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Vorwort der Redaction. 


Beim Beginn des 3. Jahrganges des Jahrbuches für Gartenfunde und 
Botanik können wir, mit voller Befriedigung auf die ftetS zunehmende Zahl 
unferer Mitarbeiter und Abonnenten im febten Jahre zuvicblidend, nur 
wiederholen, was wir in umnjeren vorjährigen Vorwort augfprechen durften: 
febhaften Dank gegen alle diejenigen, welche an der Fortführung, Förderung 
und Vervolltommnung diefes Fachblattes für Sarteneultur und botanifche 
MWiffenjchaft im Dienjte des Sartenbaues freudig mit und gearbeitet haben! 

Ohne bereitwilliges Entgegenfommen von Fachleuten umd jolchen Laien, 
die ich die Pflege dev Blumen zu ihrer Liebhaberei auserwählt haben, 
wide 08 der Nedaction fehwer fein, eine Zeitjehrift wie Die unferige gegent= 
über den vielen beitehenden Fachblättern in Bezug auf praftijche und wifjen= 
ichaftliche Gartenceultur andauernd auf der Höhe der Zeit zu erhalten. Der 
Erfolg des legten Jahres hat ung indeffen in überrafchender Weife über die- 
jes Bedenten hinweggejeßt, da nicht allein aus allen Streifen der Praxis und 
MWiffenjchaft veichliche Literarifche Beiträge zufloffen, Jondern auch die Zahl 
unferer Zefer jo zugenommen hat, daß wir aus diefen Ergebniffen die bes 
rechtigte Hoffnung auf eine weitere günftige Entwidelung unjeres Unternehmens 
ficher erwarten dürfen. 

Unter den denkbar günftigften Augfichten können wir deshalb mit diefem 
Heft das exfte des 3. Jahrganges unjern Sofern überreichen und erhoffen von 
demjelben eine gleiche Aufnahme in allen bis jet uns zugethanen Sreifen 
unferer Mitarbeiter und Abonnenten. 

Mir bitten nach wie dor um xecht zahlreiche Einfendung von Beiträgen 
über allgemeinen Gartenbau, Pflanzentultur, Botanik, Landichaftsgärtnerei, 
neue Einführungen von Pflanzen und gärtneriich technifchen Erfindungen, 
damit wir durch Veröffentlichung aller neuen Erfheinungen und Erfin- 
dungen auf dem Gebiete des praktifchen und wiffenfchaftlichen Gartenbaues 
den eigentlichen Zwed des Jahrbuches: „ein Sammelwert neuejter gärtnes 
viicher und botanijcher Forfehungen und Beobachtungen zu bilden‘ immer 
mehr und in immer vollfommenever Weife gerecht werden fünnen. 


Die Nedaction. 


Zahrb. f. Gavtent. u. Botanik. III. h 1 


p) 3. Boude: 


Die Libanon=deder 
im 
botaniichben Garten zu Poppelsdorf bei Bonn. 
Bon 
3. Bauhe, 
Sigl. Garten-nipektor. 
(MiE Abbildung.) 

Während die Libanon-Ceder in jüngeren Exemplaren faft in allen Gaxten= 
und Park-Anlagen der Neuzeit als eine häufig und gern angepflanzte Goni- 
jerenart neben der Schierlings-Tanne (Tsuga canadensis), der Pinus Nord- 
mannjana, Abies Douglasii und anderen befannteren Nadelholgforınen an= 
zutreffen tft, gehören doch größere und vollfommen ausgebildete Gederbäume, 
die den eigentlichen Charakter des Baumes erkennen laffen, befonders in Noxd- 
deutjchland zu den Seltenheiten. 

Eins der größten Exemplare diefer durch den Salomonijchen Tempelbau 
berühmt gewordenen, auf den Bergen de3 Libanon-Gebirges heimifchen Na- 
delholzart bejigt der botanijche Garten in Poppelsdorf bei Bonn unter feinen 
DBaumbejtänden, und dürfte diejes, abgejehen von den am Genferjee ftehenden 
Gedern, nicht allein das größte, jondern auch zugleich das Schönste Eremplar 
von Cedrus Libani im nördlichen Europa fein. 

Die beigegebene Abbildung, welcher eine nach der Natur angefertigte 
Heichnung des Kandjchaftsmaler Beijfel Hierjelbft zu Grunde gelegt ift, ver- 
anjchaulicht die majeftätiiche Schönheit diejes Gederbaumes mit feinen weit aus- 
ladenden, dem mächtigen Stamm fat vechtwinklig entwachjenden Mejten, die 
Sommer und Winter mit einem fich immer gleich bleibenden dunklen Grin, 
unzähliger, in Büfcheln ftehender, nadelförmiger Blätter belaubt find, und 
jene den Gederbaum charakteriftiichen, Ichtrmartigen Dächern gleichfam  äb= 
nelnden Laubmaffen der Aefle bilden. Das Blätterdach diejer Goniferenart 
it jo dicht, daß nur jelten dev Negen unter feinen Zweigen’ durchdringt. 
Der Stamm ift Hellgraubraun gefärbt und befitt ähnlich der Rothtanne eine 
nur jchwache Borkenbildung. Die Aejte umd Beräftelungen find bis in die 
äußerjten Spiten der Zweige hinein durch eine auffallende hellgraue Farbe 
markirt, und leuchten deshalb aus dem dunklen jatten Grün der Nadeln weit 
hervor, nicht wenig zu dem äußerft malerischen Charakter de Baumes bei- 
tragend. 

Das Alter des Hiev beiprochenen Gremplares, welches der ehemalige 
Snjpeftor des bot. Gartens Herr Sinning aus dem Jardin des Plantes in 
Paris als Eleine Samenpflanze mitgebracht hat, ift annähernd 55—60 Jahre. 
Wenige Jahre nach der Einführung an feinen jegigen Standort ausgepflanzt, 
hat e8 allen Stirmen und Unbilden der jeit jener Zeit auch über Rheinlands, 
durch mildes Klima ausgezeichneten Länderftrich Hereingebrochenen ftrengen 
Wintern getroßt, heute eine weithin fichtbare, mit den nebenftehenden Gehöfz- 
gruppivungen malerijch wirkende Zierde deg Gartens. 


Die Libanon-Ceder im botanischen Garten zu Poppefsdorf bei Bonn, 3 


Cedrus Libani. 


Hugo Kranz: 


Han 


Die ganze Höhe des Baumes beträgt vom Erdboden bis zum äußerjten 
Gipfel 197/,m. Der Stamm hat fich anderthalb Meter über dem Wurgelhals 
in 2 Hauptflüfte getheilt; eine Erjeheinung, welche auch bei vielen dev auf 
dem Libanon jtehenden Eremplare auftritt. 50 cm über dem Boden hat der 
Stamm einen Umfang von 2,84 m, während jeder der beiden Hauptitänme 
1,54—1,79 m Stammumfang mißt. Die Yejte reichen dom Stamm aus 
7-8 m weit, jo daß der Durchmeffer dev Baumfrone 14—15 m beträgt. 

Altjährlich im Sommer bededten jich die Zweige mit zahllofen zart voja= 
farbenen männlichen Blüthenjtänden, wodurch der Baum dann ein bejonderg 
ichönes Ansehen erhält. Ein einziges Mal Hat big jeßt einer der Gipfels 
ztveige einen weiblichen Zapfen gebracht, der indejfen nicht zur Reife gelangte, 
überhaupt nur unvollfommen ausgebildete Samen enthielt. 


Das Boizard’ihe Verfahren zur Vertilgung von Blattläufen, 
vother Spinne, Thrips etc. 
Bon 
Hugo Kranz, Nechtsanwalt. 

Der Obergärtner der Villa des Heren James Nothichild zu Ferrieres, 
Frankreich, Herr E. Boizard dajelbit, hat ein Verfahren zur Vertilgung der 
genannten Imfetten in geichloffenen Räumen erfunden und dev Deffentlichkeit 
übergeben, welches durch Sicherheit des Exfolges, Leichtigkeit und Sauberfeit 
in der Anwendung, Billigkeit und Zeiterfpauniß bald auch bei ung alle übrigen 
Mittel aus dem Felde jehlagen wird, Nicht mit Unvecht ift dev Herausgeber 
der Mionatsjchrift: „L’Orchidophile“, Herr Godefroy=Lebeuf zu Argenteuil, 
don den Vorzügen diejes Mittels jo hingeriffen, daß er eine Sammlung in’s 
Werk gefeßt hat, um dem genannten Erfinder den Dank der Gewächshausbes 
figer in Geftalt eines Gejchenkes darzubringen. 

ch habe das Verfahren wiederholt angewandt und kann bejtätigen, daß 
der Erfolg nichts zu wünfchen übrig läßt. Den Tag nach der Anwendung 
find nım noch die Leichen jener Bejtien vorhanden, die den Gärtner und Liebs 
haber fajt zur Verzweiflung bringen. Selbft die Schildläufe vermögen nicht 
zu twiderftehen. Dagegen erleiden die Pflanzen, jelbjt die zartejten, nicht den 
geringjten Schaden und verraten auch im Ausjehen nicht die Spur der jtatt- 
gefundenen Operation. 

Das Verfahren it Folgendes. 

Das Gewächshaus, in welchem das Mittel zur Anwendung fommen 
fol, muß dicht verjchloffen fein. Auf 60 kbm Rauminhalt des Gewächg- 
Haufes nehme man num 11/9 —2 1 Tabafsdecoet (Tabatsbrühe). Die Brühe 
wird in einem blechernen oder fupfernen Topf oder Keffel zum Sieden ges 
bracht. Ir einem Dreifuß (oder auch einem transportablen Klempnevofen), 
auf welchen der Zopf genau paßt, entzünde man zwifchengeitlich ein vecht (eb- 
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haftes Holzkohlenfeuer, — Holztohlen, um den jchädlichen Dunft gewöhnlicher 
Kohlen zu vermeiden —, fee die fiedende Brühe davauf und transportire 
den kochenden Apparat in das zu jäubernde Gewächshaus. Nım jorge mar, 
daß das Feuer jo flott brennt, daß die Brühe fortwährend lebhaft kocht. Nach 
1 oder 2 Stunden, je nach der Lebhaftigfeit des Feuers, ijt die Brühe faft 
eingetocht. Auf den Äyrupartigen Nücftand gieße mar 1—2 1 fochendes 
Waffen, rühre um und Laffe dag Verdunften von Neuem beginnen. Den 
Apparat läßt man verchiedentlich die Stelle wechjeln, um den Wafjerdunit 
überall gleichmäßig zu verbreiten. Man kann ohne bejondere Bejchwerden 
das Gewächshaus betreten, wierwohl fich die Sättigung der Luft mit den Ta= 
bafswafjerdämpfen fofort durch Geruch und Gejchmad bemexklich macht und 
man allerdings bei längerem Aufenthalte in der jo gejchwängerten Atıno- 
iphäre den Nicotingejchmac noch ftundenlang nachher nicht 108 wird. Das 
Gewächshaus bleibt bis zum anderen Morgen gejchloffen. Mean wird die 
Freude Haben, die Blattläufe und jämmtliches andere Ungeziefer todt an der 
Erde oder vertiodnet an den Zweigen hängend zu jehen. Die Schildläufe 
widerjtehen am längiten. ft hiervon eine Anzahl nicht braun und ver- 
troefnet, jo muß man die Prozedur am darauf folgenden Tage nochmals wie- 
derholen. Das Gleiche muß gejchehen, jo wie man das Ungeziefer wieder 
auftreten fieht. Ein geringeres Quantum Brühe reicht dann in der Regel aus. 

Die Wartung des Slempnerofens oder Dreifußes war mir zu umfjtänd- 
lich und zeitraubend. Auch ift, wie bemerkt, bei längerem Aufenthalte der 
Nieotingefchmad zu unangenehm. Ych habe deshalb einen dreiflammigen PBe- 
teoleumfochofen mit eimem Steffel von dünnen Kupferblech angejchafft, womit 
die VBerdunftung prächtig und ohne Umftände von Statten geht. Selbitvers 
jtändlich muß man einen Betroleumofen beter Conftruction verwenden, welcher 
das Schwalfen ausjchließt. Der meinige it „Kod’s Patent“, hat 3 Brenner 
von 16 cm Länge, verbraucht bei Gjtündlichenm Stochen fnapp 1 1 bejtes Be- 
teoleum und fojtet 12 Nlark. 

Aber die theure Tabaksbrühe? Nach Godefroy=Lebeuf kojtet in Frank: 
reich allerdings das Liter Y/, Fres., was für den erzielten Effect immerhin 
noch jehr wenig ift. Wir Haben’s billiger. Ich werde meine Quelle wohl 
dverrathen und die Sinanzen der Katferlichen Tabaksmanufactur zu Straßburg 
auf den Damm bringen müfjen: Diejelbe berechnet das Liter zu nın 12 Pfen- 
nig! Faß tjt franfo einzufenden und bei der Bejtelfung der Zivert anzugeben. 

Slv jeher große und hohe Räume wird fich das Berfahren verhältniß- 
mäßig noch einfacher und vorteilhafter gejtalten. Selbftverjtändlich muf fich 
die VBerdunftung auf einen Furzen Zeitraum comeentriven. Nichts wird ein= 
facher fein als die Aufftellung eines oder mehrerer größerer Kefjel und der 
entiprechenden Defen oder Heerde mit einer nach außen führenden Pfeife. Und 
welch’ riefige Vorzüge bietet gerade hier das neue Verfahren, im Vergleiche 
zu dem viel Zeit und Geld erfordernden, troßdem aber immer noch mvoll- 
tändigen Abwafchen der durch die Injekten und deren Unvath verfümmerten 
und verimjtalteten Palmen und jonjtigen Pflanzen dev Wintergärten! 
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Die obitliefernden Pflanzen der Tropen, insbejondere 
Weit: Indiens. 


Bon 
Dr. £r. Iohow, 
Docenten an der Univerfität Bonn. 


(Mit 7 Originalzeichnungen.) 


Die große Verjchiedenheit der vegetabiliichen Erzeugniffe in den beiden 
gemäßigten Zonen einerjeit3 und den Ländern zwifchen den Wendefreifen 
andererjeitS evftreckt fich, wie befannt, nicht allein auf die wilde Vegetation 
der Wälder und Savannen, jondern auch auf diejenigen Gewächfe, welche 
der Menjch fett undenklichen Zeiten hier und dort cultivixt hat. Wenn man 
abjieht von den fühlen Gebirgsgegenden der Tropenländer, in denen manche 
europäijchen Feld- und Baumfrüchte gezogen werden können, jo gilt faft 
ausnahmslos der Sat, daß eine Culturpflanze entweder allein in der heißen 
oder allein in der gemäßigten Zone normal zu vegetiven vermag. 

Ju Befonderen trifft dies auch für die objtliefernden Pflanzen zu, 
d. h. diejenigen. Gewächje, welche von dem Mtenjchen weniger um ihn als 
Nahrungsmittel zu dienen, als des Wohlgejchmades ihrer Früchte wegen ans 
gebaut und vervielfältigt werden. Unter den Objtpflanzen dev Tropen finden 
wir weder jolche, welche mit unfexen Apfel-, Birn-, Pflaumen-, Kixjchbäumen 
verwandt — gejchweige denn identisch — find, noch auch diejenigen, welche 
die bei uns al Siüdfrüchte bezeichneten Obftarten Liefern, wie Feigenbaumn, 
Dattelpalme und dergl. Die „Südfrüchte” find eben durchaus feine Exzeug- 
nifje der heißen Länder, jondern nur des wärmeren ITheil® der gemäßigten 
Zone, in deren Bezirk Italien, Spanien, Algier u. f. w. liegen. Nım der 
Orangenbaum und jeine Verwandten machen hiervon eine Ausnahme; denn 
fie gedeihen auch unter den Teopen vortrefflich und zeitigen dafelbjt Früchte, 
die mit den föftlichjten Apfelfinen Italiens wetteifern. 

Sehr wenige unter den eigentlich tropifchen Objtarten find dem Euro- 
päer, der nicht jelbjt einmal eine Reife nach den Tropen unternommen hat, 
der Anichauung nach bekannt. Hat man doch in unjern Gewächshäufern 
gewöhnlich nur die Banane und die Ananas in natura zu jehen Gelegenheit, 
wie dies gleichzeitig auch- die einzigen Obftarten find, welche häufiger aus 
ihren VBaterlande zu uns importirt werden. Von fehr vielen und jehr wich- 
tigen tropischen Obftgewächjen dürften den Mteijten jelbjt der Name unbe- 
kannt jein, und Diejenigen, welchen derjelbe geläufig ijt, dürften im Allges 
meinen jchwerlich eine Klare Vorftellung vom Ausjehen der Pflanze wie der 
Beichaffendeit dev Frucht damit verbinden. Eine zufammenhängende, zum 
großen Theil auf eigene Anjchauung gegründete Darjtellung der tropiichen 
Obitpflangen, wie fie im Folgenden verfucht werden fol, wird deshalb auf 
einiges Sntereffe rechnen können, um jo mehr, al3 eine ähnliche Zufammen= 
ftellung unjeres Wiens in der Litteratur noch nicht vorhanden ift. E3 jet 
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geftattet, die einzelnen in Frage kommenden Gewächje fanımt ihren Früchten 
zunächft kurz der Neihe nach zu jchildern und am Schluffe einige allgemeine 
Betrachtungen über Züchtungsmethoden und dergl. anzufügen. 

Weitaus die Mehrzahl der namhaft zu machenden Gewächje find Bäume 
und Sträucher, mw eine einzige und zwar die edeljte Objtpflanze ift ein 
frautartiges Gewächs: die Ananas!) (Ananassa sativa Lindl., Jam. der 
Bronteliaceen). 

Un gleich diefe Nönigin unter den Früchten hiev an exfter Stelle zu 
erledigen, jo können wir ung, da diejelbe Jedermann aus eigener Anjehauung 
hinveichend befannt ift, mit einigen furgen Angaben begnügen. Der kurze 
Stamm der Ananas trägt zur Blüthezeit am Gipfel einen Schopf alosartiger 
Hochblätter, unterhalb derjelben aber in ährenförmiger Anoronung eine große 
Anzahl unanjehnlicher Blüten. Aus dev Are des Blüthenftandes entwicelt 
fich durch Fleifchigtwerden deffelben der eBbare Theil der „Frucht“, welcher 
don dem gibfelftändigen Blattjchopf gekrönt ift. Jene Frucht gehört mithin 
in die Kategorie der jogen. „Scheinfrüchte” ; denn vom jtreng wiljenjchaftlichen 
Standpunkte aus find mur die aus den Fruchtinoten der einzelnen Blüthen 
entjtandenen Theile, welche die Außenfläche der Scheinfrucht bedediend ihr 
jenes chavakteriftiiche, tannenzapfenartige Ausfegen 2) verleihen, als „Srüchte” 
zu bezeichnen. Die Heimath der wilden Ananas find die tropiichen Länder 
Siüd- und Gentralameritas; fie gedeiht dajelbft gleich den meijten Bromelia= 
ceen an trodenen Dertlichkeiten, wächt aber nicht wie viele ihrer Samilienver- 
wandten epiphhtiich, Jondern gleich den Gacteen an jteinigen Standorten oder 
auf dirrem Steppenboden. Entjprechend diefem natürlichen Vorkommen ges 
deiht auch die eultivirte Pflanze weit beffer in Gegenden mit trodenen als 
in folchen mit feuchtem Klima; beifpielsweife untericheiden ich die wejtindi= 
chen Ananas in ihrer Güte jeher wejentlich, je nachdem fie auf der ditvren 
Infel Antigua oder in dem ganz nahe gelegenen feuchtwarmen Dominica 
gewachfen find. Was die Nermehrung der cultivirten Ananas anbetrifft, jo 
ift vielleicht für Manchen die Mittheilung von Jutereffe, daß man aus dem 
abgejchnittenen Blattfchopf einer reifen Frucht durch Einjegen in Exde leicht 
eine neue Pflanze erzielen kann. 

Mit der Ananas hat in morphologifcher Beziehung die Brodfrucht 
(Fig. 1) die größte Aehnlichkeit. Auch fie ift von ftreng botanifchen Stand- 
punft aus betrachtet feine einfache Frucht, jondern bejteht aus einem fleifchig 
dverdieten Arentheil, dem fogen. Receptaculum, welches auf feiner Oberfläche 
in großer Anzahl die aus den Eingzelblüthen hervorgegangenen Theilfrüchtchen 


1) Wir vermögen hier die Bemerfung nicht zu unterdrüden, daß auf den meijten 
der in Deutjchland (inSsbefondere im Rheinland) zum Verfauf gelangenden Ananas= 
Confewvenbiichjen, welche angeblich von den Bahama=Ineln ftammen follen, fich — uns 
glaublic) aber wahr — die Angabe findet, die in den Büchjen befindlichen Früchte 
wären „am Baume” reif geworden („These pine-apples are allowed to ripen on 
the tree“), 

2) Diejem Ausjehen verdankt die Ananas auch ihren englifchen Namen Pine-apple. 
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Fig. 1. Artocarpus ineisa (Bwodfrucht). Ende eines AZweiges mit feulenförmigen 
männlichen Blüthenftand und zwei fugelförmigen weiblichen, deven einer der Neife 
entgegengebt, der andere obere im Blüthezuftand fich befindet. Y/, nat. Größe. 


trägt. Das ganze Gebilde hat etwa die Größe eines Kindskopfes und befigt 
im veifen Zuftande eine jehr weiche, faft breiartige Bejchaffenheit. Noh ge 
nofjen hat die Frucht einen jäuerlichen, für einen europäifchen Gaumen 
wenig angenehmen Gejchmad, und da fie auch im DVaterlande vorwiegend als 
Gemifje gekocht wird, fünnte man zweifeln, ob fie überhaupt als Objtfrucht 
im gewöhnlichen Sinne zu bezeichnen jei. Der Baum, welcher die Brodfrüchte 
trägt und als Brodbaum bezeichnet wird (Artocarpus ineisa L.), it ein naher 
Verwandter des gewöhnlichen Feigenbaumes, mit dem er zujfammen in die 
Familie dev Artocapeen gehört. Er gedeiht auzjehlieplich in den heißejten 
Gegenden der Erde, hat jeine urjprüngliche Heimath auf den Sunda-Injeln 
und ift ein für die tropifche Culturlandichaft jehr charakteriftiiches Gewäche. 
Der Brodbaum erreicht etwa die Höhe eines Birn- oder Apfelbaumes und 
ilt mit großen (etwa fußbreiten) Handförmig eingefehnittenen Blättern bejett, 
die eine glänzende, die=lederige Bejchaffenheit befien und in ziemlich Loderer 
Stellung an den Spiten der Zweige befejtigt find. 

An Ananas und Brodfrucht fönnen wir die Früchte dev cultivixten 
Anona-Arten (Anonaceen) am ehejten anfchließen; auch dieje Gebilde find 
feine einfachen, aus je einem einzelnen Fruchtinoten hervorgegangenen Früchte, 
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fondern Sammelfrüchte, die freilich von jenen in Bezug auf ihre Entjtehungsart 
erheblich abweichen. Während nämlich bei der Ananas und der Brodfrucht 
der eRbare Theil durch die fleifchig gewordene Blüthenjtandgare dargeftellt 
wird umd die auf der Außenjeite der Scheinfrucht eingejenkten Theilfrüchtchen 
don einer großen Anzahl von Blüthen Herjtammen, ijt die Frucht einer 
Anona aus den mit einander verwachjenen Fruchtfnoten einer einzigen Blüthe 
zufammengejeßt und die fleifchigen Theile der Frucht entftehen aus den Wan- 
dungen jener Fruchtblätter jelbit. 

Bei weitem die wichtigite 
objtliefernde Anona ift A. squa- 
mosa L. (Fig. 2). 63 ift dies 
ein Eleiner Baum von mehr trauch= 
artigem Muchs, mit Länglichen, 
ungetheilten Wlättern und grün= 
lichen Blüthen, die denen unferer 
NRanunfeln und Nießwurzarten 
nicht unähnlich find. Die Frucht, 
welche von den Sranzojen in Welt: 
Sindien al® „Pomme Canelle“, 
von den Engländern ala „Sweet 
sop“ oder „Sugar-apple* bezeich- 
net wird, ijt von fugeliger Geftalt, 
hat eine jchuppige Oberfläche, eine 
gelblich-grüne Farbe und befibt j 
ein weißes Aleifch don breiar- Sig. ee 
tiger Conftftenz, in welchem fich 
dunfelbraune Samen vorfinden. Der Gejchmad diefes Fruchtfleifches Ipricht 
den europäifchen Gaumen anfangs wenig an; jpäter lernt man den Sweet 
sop jchäßen, weil er vermöge einer geringen Beimifchung adftringivender 
Stoffe auf die Verdauungsorgane angenehm einwirkt. Die Heimath des 
Baumes wie faft aller anderen Anona-Arten ift das tropijche Amerika, be- 
jonders die Antillen. 

Die Frucht von Anona murieata L. (Blüthe j. in Fig. 3) hat die Ge= 
ftalt eines ftumpfen, etwas unvegelmäßig geformten Kegels, erjcheint auf der 
Oberfläche nicht jchuppig, jondern gefeldert und ift bedeutend größer als die der 
vorhergehenden Art. (Sie erreicht eine Länge von 8 Zoll.) Der Gejchmac ift 
jäuerlich, nicht fü wie bei Anona squamosa, weswegen auch dag Frucht- 
fleifch zum Unterjchiede von dem der leßteren Art von den Engländern als 
„Sour sop* bezeichnet wird. 

Viel weniger gejchäßt als die Früchte von A. squamosa md muricata 
find diejenigen von Anona reticulata L., welche Ochjenherzen (Coenrs de 
boeuf) oder Breiäpfel (Custard apples) genannt werden. Sie find äußerlich 
den Orangen jehr ähnlich, haben fugelige Geftalt bei faft glatter Oberfläche 
und braungelber Farbe und meijen etwa 4 Zoll im Durchmeffer. 
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Eine wenig  befannte 
Anona, die aber jehr mwohl- 
Schmecende Früchte Liefert, ift 
A. Cherimolia Lam. Dieje 
Species jtammt wahrjcheinlich 
aus Peru oder Ccuador und 
wird jet in den meijten Län- 
dern des tropifchen Amerika 
jowie an der MWejtküfte von 
Afrika Hin und wieder fulti= 
virt, Die reife Frucht feheint 
mit dem Sugar-apple die metjte 
Achnlichkeit zu haben und an 
Yieblichfeit des Gejchmads alle 
anderen Arten zu übertreffen. 

Zu den merfwürdigjten 
und morphologifch intereffantes 
iten Scheinfrüchten gehören die 
jenigen von Anacardium 
2 oceidentale L. (Yam. der 

ig. 3. Anona muricata (Sour sop). Terebinthaceen, Fig. 4), welche 
Vlühender Ziveig in nat, Größe. von den Franzofen mit dem 

ganz ungerechtfertigten Namen Pommes d’Acajou (Mahagoniäpfel) belegt, 
von den Engländern Cashew genannt werden. (Beide Namen find von dem 
alt= brafilianifchen Wort Aeaju oder Aecajaiba 
abzuleiten). Der eßbare Theil der Anacardium- 
Scheinfrucht ähnelt in feiner äußeren Gejtalt 
ganz einer Birne, ift aber botantjch betrachtet 
nichts anderes al3 der verdicte Stiel der eigent= 
lichen Frucht. Lebtere fibt am Ende des bir= 
nenförmigen Trägers als ein viel fleineres, etwa 
zolllanges Gebilde von der Form einer Bohne, 
welches im Junern einen ebenjo geftalteten Sa= 
men trägt. Auch diefer Same ift eßbar und 
zwar bejit er geröjtet einen jehr feinen mandel= 
artigen Gejchmacd, während die fleifchige Birne 
wegen ihres veichlichen, jchtwach adftringivenden 
Saftes ein mehr exfrifchendes ala befonderg wohl- 
, j jchmedendes Objt abgiebt. Der Werth diefes 
en ge Dpites wird dadunch wejentlich ‚erhöht, daß der 
Ähiedenen Entwiclungszuftänden. Baum in den heißeften und dinrften Steppen- 
!/, nat. Gvöbe, gegenden Sid - Amerikas (beifpielsweile auf den 
Llanos von Venezuela) wild wächt und dem Reifenden oft nach langem Durit 


in jeinen Früchten die angenehmite Erfrifchung bietet, 
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Sn diejelbe Familie wie der eben befprochene Baum gehört ferner auch 
der berühmte, urjprünglich aus Indien jtammende, jebt überall in den 
Tropen verbreitete Mangobaum (Mangifera indiea L.), der die Löftlichen 
Mango» Früchte trägt (ig. 5). Diefe Früchte find auch vom jtreng tiljen- 


dig. 5. Mangifera indica (Mango). Fruchttragendes Zweigtiik jowie 
Blüthe und Frucht einzeln; Teßtere dDurchfchnitten daxgeftelft, um den Stein- 
fern zu zeigen. 1/, nat. Größe. 


Ichaftlichen Standpunfte aus als folche zu betrachten, und zwar gehören fie in 
die Kategorie der auch unter unferen Objtarten jo häufig vertretenen Stein= 
früchte. Im der Äußeren Form gewöhnlich einer Aprikofe nicht unähnlich 
dariirt die Mango = Frucht außerordentlich, was Größe, Farbe und Wohle 
geichmact anbetrifft; ja fie wetteifert an Wannigfaltigkeit dev Sorten fajt mit 
unjeren Xepfeln und Birnen. Das Fruchtfleiich, welches atıken von einer 
dieten, pelzigen Haut überzogen ift, hat eine fchöne gelbe Farbe, eine weiche, 
leider etwas fajerige Bejchaffenheit und einen jchwachen Beigefchnad von 
Terpentin. Nichtsdeftoweniger gebührt der Mango - Frucht nächjt der Ananas 
der erjte Pla unter den tropifchen Obftarten; feine andere tropifche Frucht 
verbindet mit einem jo feinen Gejchmad gleichzeitig einen fo bedeutenden 
Nährerth tie der Mango. Der große Steinfern im Innern, welcher mit 
dem Fleifch durch zahlreiche Fafeın verwachjen ijt, bereitet dem Curopäer, 
der die tropijchen Früchte noch nicht funftgerecht zu zerlegen und zu verjpei= 
fen gelevnt hat, anfänglich nicht geringe Schwierigkeiten. Um das Fruchte 
fleifch bequem verfpeifen zu können, bedarf e8 zweier, parallel mit den beiden 
Breitfeiten des Kerns geführter Schnitte, welche die Frucht in drei Theile 
zerlegen; von diejen läßt man die mittleve Scheibe, welche den Kern enthält, 
unberihrt umd hält fich an die beiden anderen, fugeljcheibenförmigen Stücke, 
aus denen man das Fruchtfleifch mit einem Iheelöffel herausnehmen kann. — 
Um den Mangobaum funz zu charafterifiven, To ift derielbe eine recht exo= 
tifche und eigenartige Erfeheimung. Die jehmalen, jchlaff nach unten hängen= 
den Laubblätter find außerordentlich dicht gereiht und dabei von jo dunkler 
Farbe, daß der Bann dadurch eine Fehr düftere, mit dem lichten Grün der 
Bananengebüfche oft jonderbar contraftivende Phyfiognomie erhält. Eine merf- 
würdige, biologifche Cigenthümlichkeit des Baumes, die ev mit dem ameris 
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fanifchen Wollbaum (Eriodendron anfractuosum) theilt, bejteht darin, daß 
gewöhnlich nur ein Theil des Aftiyftems Blüthen trägt, während die übrige 
Region de Baumes nur mit Laubblättern oder Früchten bejegt ift; Blüthen 
und Belaubung wechjeln nämlich in den beiderlet Negionen des Baumes in 
regelmäßiger Folge mit einander ab, jo daß, wenn die Blüthen des einen 
Theiles abgefallen find, dafeldt die Laubblätter und Früchte zur Enttwidlung 
kommen, während an der entgegengejegten Seite des Baumes ich der umge- 
fehrte Wechjel vollzieht. 

Noch ein dritter objtliefernder Culturbaum gehört in die Familie der 
Zevebinthaceen, nämlich der Evi oder Hevi der Güdjeeinjulaner (Spondias 
duleis Frstr.). Den Gulturvölfern wurde diefer Baum exit durch die Wolte 
umfegelung des Gapitän Coof befannt, der ihn auf den Gejellfchafts-, Freund- 
Ichaft3- und Fidjt-Infeln vorfand. Seitdem ift ex exit in wenigen Tropen- 
Ländern, beifpielsweife in Wejt- Indien, eingeführt worden. Die Srucht 
(Hog-plum) ift äußerlich dev Mango- Frucht ähnlich, nur bedeutend Kleiner; 
der Steinfern befißt lange, pige, oft Hafenfürmige Zähne und das Frucht: 
fleijch umterfcheivet ich von der gewöhnlichen Mangofrucht auch durch den 
Sejchmad. ö 

Eine der erjten Stellen unter den tropifchen Steinfrüchten nimmt die 
berühmte Advocat-Birne (Persea gratissima Gärtn., Familie der Laura- 

A: ceen, dig. 6) ein. Aeußerlich von 
etwa bivnenfürmiger Gejtalt enthält 
fie im Innern, wie aus der Abbil- 
dung erfichtlich, einen großen Stein= 
fern, zwijchen diefem und dev [eder- 
artigen Haut aber ein vahmähnlicheg, 
jtart Ölhaltiges Fleifch, welches von 
dem aller anderen Objtfrüchte wejent- 
Lich im Gejchmacd abweicht und auf 
Brot gejtrichen mit Salz genofjen 
wird. Der Baum, der dieje ebenjo 
merkwürdige als föftliche Frucht her= 
vorbringt, fieht dem gewöhnlichen 
Yorbeerbaum ähnlich, hat glängend- 
grüne Laubblätter von  elliptifcher 
Gejtalt und unanjehnliche Kelch- 
dig. 6. Persea gratissima (Advocatbirne) Bi Be on Ei 
Hefe Frucht, zur Hälfte bärdfäpnikien! sirh NEBEN angeorbnet find. Seine 
den großen Steinfeın im Innern zu zeigen. uriprüngliche Heimath ift das tro= 

Nat. Gröfe. pifche Amerika, don Mexiko im Nor= 
den bis zum Amazonenjtrom im Süden, 

Steinfrüchte, die unferen Zwetichen äußerlich ähnlich jehen und auch 
in Wejt- Indien von den Engländern al3 „plums“ bezeichnet werden, Liefert 
eine auf die neue Welt bejchräntte Olacinee, die Nimenia americana L. 63 
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ft dies ein dorniger Baum von mittlerer Größe, mit Lorbeerblättern und 
£leinen, weißen Blüthen, dev in den Wäldern Häufig wild wächjt, aber, wie 
8 jcheint, nur jelten fultivivt wird. 

Eine andere Art „Pflaumen“, die fogen. „Eocospflaumen” (Cocoa- 
plums) Liefert ein in Wejt-Indien heimifcher, jest auch in anderen Tropen= 
ländern ceultivixter Strauch, der Chrysobalanus Icaco L. Die in Nede 
jtehenden Früchte haben mit unferen gewöhnlichen Zwetichen, was Form 
und Structur anbetrifft, die größte Mehnlichkeit, wie denn in der That auch 
eine ziemlich enge VBerwandtjchaft zwijchen den Chryjobalaneen und Amyg= 
daleen bejteht. Einige Varietäten dev Cocospflaume find gleich dem Stein= 
fern im Innern auf dev Außenfläche mit vorjpringenden Rippen verjehen, 
andere wiederum find glatt. Das weiße Fruchtfleiich hat einen angenehmen, 
füßen Gejchmad und eine apfelmußähnliche Gonfiftenz; es wird gewöhnlich 
in Gejtalt von Compot genoffen. 

Außer dem Icaco bejigen noch zahlreiche andere Species derjelben Fa= 
milte eßbare Steinfrüchte, jo u. U. einige Arten der Gattungen Moquilea in 
Brafilien und Parinarium in Wejt-Mfrifa, welch’ leßtere die jogen. Kapu= 
zinerpflaumen liefert. Bon anderen Arten, wie Parinarium campestre und 
montanum (trop. Amerika) find die ölhaltigen Samen eRbar. 

Endlich gibt e8 in Wejt-Jndien noch jogenannte Kirjchen (Cherries). 
Sp werden nämlich von den Greolen wegen einer, in diefem Fall wieder 
rein äußerlichen Aehnlichkeit mit den fugeligen Früchten mancher Prumugs 
Arten die eßbaren, mehrfternigen Drupae gewiffer wildwachjender Mal- 
pighia- und Bunchosia-Arten genannt. 3 find dies niedrige Bäume 
oder Sträucher, die nach der Beichaffenheit ihrer Blätter zu der Lorbeerfornt 
gehören, 


An die gejchilderten Arten des Steinobjtes veiht fich nun ferner das 
Kern= und Beerenobjt an, US die föftlichjte aller hierher gehörigen Früchte 
tmird von den Reifenden allgemein der Mangojtin oder Nangojtan ges 
rühmt. Der Baum, welcher diefe Frucht hevvorbringt (Gareinia Mangostana 
L., Fam. dev Guttiferen), wächjt ausjchließlich in den heißejten und feuch- 
tejten Gegenden Hinterindiens jowie auf Ceylon und den Sundasinjeln. Ex 
it ausgezeichnet durch jcharf vierfantige Zweige, glänzende, die Blätter von 
länglicher Geftalt und durch große, vojenvothe Blüthen von fleifchiger Be= 
Ichaffenheit. DVBon der Frucht jagt Dr. Abel!), welcher den Baum in Bas 
tavia fennen lernte: „Sie ift fugelförmig, hat die Größe einer Heinen Orange, 
tft, wenn jung, von vöthlicher, wenn xeif, von xöthlich brauner md wenn 
alt, von faftanienbraumer Farbe. Yhre faftige Schale ift nahezu Y/, Zoll 
dic; diejelbe enthält einen ftark adftringivend wirkenden Saft und jchwitt 
bei naffen Wetter ein gelbes Gummi aus... Entfernt man die Schale, 
jo erjcheint das Fruchtfleifch in Gejtalt einer jehr Taftreichen Subjtanz von 


1) Nach) Botanical Magazine, 80, 4847. 
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Ichneeweißer Farbe und föftlichitem Gejchmad. Lebteren genauer zu bejchrei= 
ben, ijt jehr jchwierig. Wir wollten Alle gern in der Erinnerung eine be- 
ftimmte Vorftellung davon fejthalten, aber nachden wir darin übereingefommen 
waren, daß ex fich aus dem Gefchmacd der Ananas und der Pfirfiich zufam- 
menjeßt, mußten wir doch geftehen, daß noch viele andere „Seichmäder“ darin 
enthalten feien, die alle von gleicher Schönheit, aber mit Worten nicht aus- 
drücbar find), Da diefe Früchte auch für die Gefundheit vollfommen zu- 
träglich find und ein veichlicher Genuß derielben feinestvegs Ueberdruß erregt, 
jo fan man nicht leicht von diefer edlen Speije genug bekommen.“ 


dig. 7. Mammea americana (Mammei). Bflühender Zweig und zivei Früchte, 
wovon die eine (LinfS) durchichnitten, um die beiden Kerne zu zeigen: 1/, nat. Größe, 


1) Nach anderen Nachrichten kommt der Mangoftin unjeren Meintrauben im 
Gefhmad am nächiten. 


Die Prühfultur von Gemüfen ohne Meiftbeete, 15 


Außer dem Mangoftin jollen noch die Früchte mehrerer anderer Arten 
der Gattung Gareinia in Oftindien mehr oder weniger als Obft gejchäßt 
fein. Genaueres über diefe Arten ift indejfen in der Litteratur nicht zu finden. 

Hingegen find wir wohl unterrichtet über einen derjelben Familie an= 
gehörigen, amerifanifchen Baum, Mammea americana Jaqu. (Fig. 7), der den 
Mangoftin in der neuen Welt gleichjam vertritt. Der Abricotier d’Amerique, 
tie diefer Baum von den Franzojen, oder Mammey, wie er von den Engländern 
in Wejt-Indien genannt wird, fommt im wilden Zuftande auf den meiften 
Antillen dor und wird dort jowie in den heißeften Theilen von Venezuela 
vielfach eultivirt. Nach den Tropen der öftlichen Hemifphäre jeheint man 
ihn noch nicht verpflanzt zu haben. E23 ift ein hoher, jehr fchöner Baum 
mit gegenftändigen, »did=lederartigen Blättern und weißen, wohlviechenden 
Blüthen, die einzeln oder in Büjcheln in den Blattachjeln der jungen, vier- 
fantigen Sprofje ftehen. Die Frucht, welche unter dem Namen „Mtammey- 
Apfel” oder „jüdamerifantijche Aprieofe” bekannt it, erreicht oft die Größe 
eineg KHindskopfes und ift von gelber big braunrother Farbe Die Schale 
nebjt demjenigen Theil des Fruchtfleifches, welches die Samen — es jind 
deren gewöhnlich 4 vorhanden — unmittelbar umgiebt, hat einen jehr bitteren 
Gejchmac, während das übrige Fruchtfleifch FüR und aromatisch it. Man 
genießt dafjelbe in Scheiben gejchnitten, welche man in Wein taucht, oder be= 
reitet daraus mit allerhand Zuthaten verjchtedene Arten von Compot. 

(Fortjeßung folgt.) 


Die Srühkultur von Gemüfen ohne Müftbeete. 


Nicht Yeder ift in der glüdlichen Lage im Frühjahr Koftjpielige Mift- 
beetanlagen zur Srühfultur von Gemifen einzurichten, aber ein Jeder jehnt 
fieh nach dem Genuß frischer Gemitfe, nachdem man fich während der Langen 
Winterzeit mit Conjerven und Hülfenfrüchten behelfen mußte. Von dem 
jogleich näher zu befchreibenden einfachen Verfahren darf man indeß nicht 
erwarten, daß man ebenjo jchnell in den Befik junger Gemüfe kommt, wie 
bei dev Miftbeettreiberei, aber man exntet doch bei Anwendung deffelben manche 
Gemitfe um einige Wochen früher, als e8 jonjt bei der gewöhnlichen Frei 
landkultur dev Fall ift, umd das ift immerhin jchon ein Gewinn. 

sn vielen Gegenden, namentlich im nördlichen Deutfchland, Täßt das 
Klima eine zeitige Ausfaat der Frühgemüje nicht zu. Hier muß man auf 
ein Verfahren bedacht jein, diefelben in bereits entwiceltem Zuftand auszu« 
pflanzen, um einen entjprechenden VBorfprung zu gewinnen. 

Beginnen wir zumächjt mit den Exbjen und Bohnen. Bon den 
erjteven wähle man jelbftredend die Frühforten mit niedrigem zwergartigent 
Wuchs, wie 3. B. de grace, Buchsbaumerbfe, Wunder von Amerika. Ende 
Sebruar oder Anfang März füllt man etwa jechszöllige Töpfe mit humojfer, 
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(odevev Exde, legt in jeden derjelben 5-6 Samen und stellt fie in ein nach 
der Sonnenfeite gelegenes Zimmer an das Fenfter. Bei hinveichender Feuch- 
tigkeit des Erdreich werden die Erbjen hier bald feinen und jobald deren 
Triebe einige Gentimeter lang find, bringt man fie zur Abhärtung in einen 
falten Frühbeetkaften, welcher an einem geichügten, jonnigen Plate aufzus 
jtellen it und dev mit Tenjtern gefchloffen und während der Nacht mit Stroh- 
matten gefchügt wird. Hier gewöhnt man die Erben mehr und mehr an 
die Luft und pflanzt fie aladann in fräftigem, entwiceltem Zuftande Ende 
März auf ein fonnig und gejchügt gelegenes Beet ins Freie. Sollten noch 
falte Nächte eintreten, muß man die herammachjenden Exbjen mitteljt Tannen= 
veifig Schüßen. Bei einigermaßen günftiger Witterung blühen fie hier bald 
und geben eine zeitige Ernte. 

Uehnlich verfährt man mit den Bohnen, nur darf man diefelben im 
Hinblid auf ihre größere Empfindlichkeit nicht jo zeitig in Töpfe jäen wie 
die Erbjen. Al bejonders geeignet für die Frühfultur find folgende Bufch- 
bohnenforten zu nennen: Slageolot, Wachs langjchotige, Wilhelm I., Wacha= 
Dattel, gelbe englifche Treib. Ende April legt man die Bohnen in der 
gleichen Weife, wie bei den Exbjen bejchrieben wurde, in Töpfe und jeht die 
abgehärteten Pflanzen, ohne fie zu theilen, Mitte Mai, wenn feine Spät= 
fröfte mehr zu befürchten find, in das freie Yand auf warme, gejchübte Na= 
batten, Man vermag auf diefe Weife jchon Ende Juni, bezw. Anfang Juli 
junge Bohnen zu ernten. 

Auch die Puffbohne läßt fich viel früher durch Ausfaat in Töpfe 
und jpäteres Auspflangen ernten. Da diejelbe gegen falte Witterung un= 
empfindlicher ift, kann man fie ebenjo zeitig wie die Exbjen in Töpfe fäen 
und auspflangen. 

Außer diefen Hülfenfrüchten kann man ferner die Kartoffel zur Früh- 
fultur benußen. Man verführt auf folgende Weile: Bon März bis Mitte 
April bringt man die Saattnollen von Frühforten wie die Sechswochen- 
Nieren, amerifanijche Rojenkartoffel u. a. in einen warmen Raum — viels 
leicht in einen Stall — und läßt fie hiev nebeneinander gelegt, nicht auf- 
gejchichtet, bis die Keime einige Gentimeter hevangewachjen find. Sodann 
legt man diefe angefeimten Kartoffeln in der üblichen Entfernung in ein 
nahrhaftes, wohlbereitetes Feld in warmer gejchüßter Lage, wobei die Keim- 
Üinge vorfichtig mit Exde zu bededen find. Sollten Spätfröjte die bald Her- 
borwachjenden Triebe zu zerjtören drohen, jo muß man fie durch übergelegtes 
Langftrod oder, jollten jene noch nicht zu hoch fein, durch jtarkes Anhäufeln 
dor dem Erfrieren jchüßen. Man erntet mit Hülfe diefes einfachen Verfahrens 
ihon Ende Mai oder Anfang Juni die exften neuen Kartoffeln. 

Daß auch die Gurken, wenn fie in Töpfen Hevangezogen und dann 
ausgepflangt wurden, um vieles zeitiger geevntet werden, it befannt genug, 
als daß noch Näheres darüber gejagt werden mirßte, 

Doc auch des Spargeltreibens jei noch erwähnt. Zt man im 
DBeiit alter abjtändiger Spargelpflanzen, To Laffen fich diefelben auf einfache 
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eife treiben, indem man fich einer beliebig langen und ca. 50cm hohen 
Kifte bedient, welche man 6i8 zur größeren Hälfte mit friichem, warmen 
Pferdedünger anfillt, welcher gehörig feit gedrückt wird. Auf diefen bringt 
man eine diinne Schicht trodene Erde und jteilt dann die Spargelpflanzen, 
deren Wurzeln verkürzt werden dürfen, dicht aneinander gedrängt aufrecht 
auf die Keßtere und füllt die leeren Zwifchenräume mit [oderer Erde möglichit 
aus, jowie man auch eine jolche Schicht von etwa 5—6 cm Stärke tiber das 
Ganze ausbreitet. Da der Epargel weniger des Lichtes als dbielmehr eine 
gleichmäßige warme Temperatur zum Treiben bedarf, jo fan man dieje 
Spargelfiften an einen dunklen warmen Ort, am beiten in einen Pfexdejtall 
oder Keller, ftellen, wo die zarten Pfeifen bald evjcheinen werden. 

Auch der noch wenig bekannte Rhabarber, deijen junge Blattitiele 
ein To fiberaus jehmactHaftes Compot geben, Läßt ich mit Leichtigkeit treiben. 
Das Verfahren bejtept in Kürze darin, im Herbt ftarfe Pflanzen auszus 
graben und in den Seller in feuchten Sand einzupflangen. Gegen das Früh- 
jahe Hin zeigt fich bald Leben in den Pflanzen und die ich entwickelnden 
jungen Blattjtiele werden nach Bedarf geerntet. In ganz derjelben Weife 
wird der Meerfohl, Crambe maritima, getrieben. 

Endlich fei noch auf das Frühzuchtsverfahren der Krefie hingewiejen, 
welche in flache Kiften oder auch Blumentöpfe gejäet und an das Fenjter 
eines warmen Zimmers gejtellt, jehnell aufgeht und abgeerntet werden kann. 
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Neber Gedeiben und die Behandlung großer Palmen und 
anderer Gewäcie in den modernen Wintergärten. 
Von 
2. Hieprafihk, 
Königl. Gartendirektor der Flora in Köln. 

. Der Begriff „Wintergarten“ umfaßte in früheren Zeiten mr ein größeres 
Pflangenhaus, in welchen große jogenannte Orangeriepflanzen während des 
Winters aufgeftellt, d. d. üiberwintert wurden, ohne dabei einen bejonderen 
Werth auf das Bild der Gruppirung zu legen. Später umfaßte derjelbe 
Begriff und auch Heute noch umfaßt ex große monumental gehaltene Gewächg- 
hausbauten, in, welchen bejonders Kalthauspflanzen, darunter viele Neuhols 
Länder, theils aufgejtellt, theils ausgepflanzt, jedenfalls aber gartenartig des 
forativ gruppirt werden und in welchen der Befizer, bei gewöhnlich, niedriger 
Temperatur, d. h. bei einer Wärme ca. 6-10 R., zeitweife fich aufhält und 
gelegentlich Felte giebt. Dies find die eigentlichen Wintergärten, weil jie 
hauptjächlich den Zwed haben, den Sommer-Garten aus dem Freien für den 
Winter in’s Haus zu verlegen. 

Von diefen eigentlichen Wintergärten unterjcheiden jich diejenigen, welche 
in neuefter Zeit in großen, theils öffentlichen Inftituten zum Abhalten von 
Sahrbud) f. Gartent. u. Botanit. TIL. i 2 
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Goncerten und vielerlei Feitlichkeiten errichtet wurden und in denen die darin 
aufgeftellten und ausgepflanzten Gewächje, größtentheils den Palmen anges 
hörend, bei einer höheren Temperatur gehalten und darum auch mit mehr 
Sorgfalt und Mühe behandelt werden mülfen. Dieje Wintergärten, welche 
weniger den Zwerk haben um Pflanzen darin zu fultiviven, jondern welche 
vielmehr als deforirte Concertfäle und Neftaurationen zu betrachten find, 
fönnen „moderne Wintergärten” genannt werden. 

Der Umftand, daß im diefen Räumen jowohl die für Mtenjchen als 
auch Für Pflanzen in jeder Sinficht zufagenden VBerhältniffe geichaffen werden 
müffen, erklärt einen Theil der Schwierigkeiten, welche für die Erhaltung 
der. darin befindlichen Gewächje entjtehen. Die hierbei entjtehenden größten 
Uebeljtände find fortwährender Wechlel der Temperatur und trocene Luft. 
Der erjte tft dadurch bedingt, daß die, zur Behaglichkeit der Eintretenden 
jchon auf cam. +12 N. gebrachte Temperatur, bei oft plößlich fich Füllendem 
Sofale eine ungewöhnliche Höhe erreicht, ohne daß durch Lüften genügende 
Abhülfe geichaffen werden kann, da durch ausgiebiges Deffnen der Ventila= 
toren bei fortwährend fich öffnenden Ihüren eine unangenehme Zugluft nicht 
zu vermeiden ift. 

Der zweite Nebeljtand erwächjt theils aus denjelben Umftänden, dann 
aber auch daraus, daß kurz vor dem Ericheinen eines zahlveichen Bejuches 
nicht mehr geiprigt werden darf, damit weder Möbel noch Fußboden feucht 
angetroffen werden, auch das Tropfen von den Pflanzen nicht jtattfinden 
kann. Hierzu fommt noch das gewöhnlich jehr jtark betriebene Tabakrauchen 
und die meist jeher große Höhenausdehnung des Raumes, obgleich diejer 
feßtere Unftand zur Erzielung einer möglichjt veinen Luft in den ımteren 
Schichten nur winjchenswerth ift. 

Um mın die nachtheiligen Folgen diejer fat gar nicht zu befeitigenden 
Nebeljtände möglichit abzujchwächen und, um jo zu jagen, eine gewile Harz 
monie in den Bedürfnifien der in gleichen Naume unter gleich ungewöhn- 
lichen Verhältniffen ich befindenden Menjchen und Pflanzen anzuftreben und 
dadumch die Behandlung der Leßteren zu erleichtern, ift e8 bejonders wichtig, 
für diefe „modernen Wintergärten“ eine Auswahl jolcher Pflanzen zu treffen, 
tvelche unter den angegebenen ungünftigen VBerhältniffen möglichjt wenig Leiden. 

63 muß hier zur Vermeidung irriger Anfchauungen bemerkt werden, 
daß die großen Gewächshäufer ähnlicher Gtabliffements, in welchen weder 
Goneerte gegeben werden noch die Bejucher betändig jich aufhalten, nicht zu 
diejen „modernen Wintergärten“ gexechnet werden dürfen, vielmehr gut ein- 
gerichtete Gewächshäufer find, in denen die Pflanzen vegelxecht kultivirt werden 
fünnen. Dennoch dürfte auch in Bezug auf diefe in der weiteren Abhandlung 
mancher interefjante Wink enthalten fein. 

Was num die oben erwähnte Auswahl, die hier näher in’3 Auge gefaßt 
werden joll, betrifft, jo ftüßt fich diejelbe auf vielfache, in einem Heitraume 
von über 20 Jahren von mir gemachte Berfuche und Grfahrungen. C3 Hat 
fich hierbei im Allgemeinen herausgeftellt, daß eigentliche Kalthauzpflanzen 
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dem vorgeichriebenen Zwerfe gar nicht dienen, denn jowohl Orangen als auc) 
Neuholänder und ähnliche Gewächje, werfen mit wenigen Ausnahmen in 
furzer Zeit die Blätter ab, treiben zwar nachher wieder aus, werden aber 
immer jchwächer und müfjen endlich entfernt werden. Zu den angedeuteten 
Ausnahmen gehören einige Bambuse und Aralienarten, wie: Bambusa gra- 
cilis hort., Metake hort. und nigra Lodd., dann Aralia Sieboldii hort. und 
trifoliata Meyen, welche bei guter Nahrung und Hinveichender Feuchtigkeit 
fich, gut entwideln ohne indeffen eine bedeutende Höhe zu erreichen. DBejonders 
Hervorzuheben ift aber Enealyptus globulus Labill., welcher unter allen Um= 
ftänden, wenn ihm nur hinveichendes Licht gewährt wird, fräftig gedeiht und 
ala eine für die gedachten Räume wichtige und gut zu verwendende Pflanze 
bezeichnet werden darf, denn nicht nur an lichten Stellen frei jtehend, jondern 
auch anlehmend an Pfeilern und Säulen, bewährt ev fich vortrefflich. 

Beffer indejien, als jelbjt die joeben genannten Arten, bewähren jic) 
in den „modernen Wintergärten“ unter allen Umftänden jolche Pflanzen, 
welche an eine etwas Höhere Temperatur gewöhnt find und zeitweije jelbjt 
Hige und auch trodene Luft ertragen können. Sierhin gehören in  exiter 
Linie die fogenannten „falten Palmen“ aller Welttheile, von denen ich hier 
die wohl erprobten Arten aufführen will: Aus Europa ijt «8 die allgemein 
befannte Zwergpalme Chamaerops humilis L., vorzugsweije aber deren Va= 
vietäten argentea, graeilis und parvifolia, denn der Stammform jagt eine 
niedrigere Temperatur doch beffer zu. Aus Ajten find es: Chamaerops chi- 
nensis hort., Ch. excelsa Thbg. und Ch. Martiana Wan.; dann Phoenix 
farinifera Roxb. und Ph. sylvestris Roxb. Aug Afrika: Phoenix eanariensis 
hort., Ph. reclinata Jeq., Ph. spinosa Thonn. und Ph. tenuis hort., wäh 
rend die eigentliche, Dattelpaline: Phoenix dactylifera L., jelbjt bei der größten 
Sorgfalt, auffallender Weile e8 nie zu einer Ueppigfeit brachte, jondern eher 
jchwächer als jtärfer wınde, was fich jowohl bei den aus dem VBaterlande 
importirten, al® auch bei den in Europa gezogenen Exemplaren herausgejtellt 
hat. Aus Amerita: Sabal Adansoni Guer. und S. Palmetto Lodd., Rhaphis 
flabelliformis Mit., Cocos australis Mart. und C. Milensis Mol. Aus 
Auftalien: Corypha australis R. Br., Seaforthia elegans R. Br., jedoch nur 
ausgepflangt; dann Kentia Sapida Mart. und K. Baueri Bl. bei hinveichen- 
dem Lichte und al8 ältere Gremplare, nicht jo gut im jungen Zuitande. 
Hieran dürfen fich die neueren K. Belmoreana Moore et Mueller, jo wie 
K. Forsteriana Moore et Mueller anveihen, obgleich mir bei diejen eine jo 
lange Erfahrung wie bei den vorhergenannten nicht zur Seite fteht. 

(Hortjeßung folgt.) 
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Mängel einiger Obitiorten. 
Bon 
&2. Hetfiyeld. 

Schon immer beobachtete ich an jehr empfohlenen Obftiorten in hiefiger 
Anpflanzung nicht unbedeutende Mängel, welche, wenn fie jich auch an an- 
dern Orten zeigten, den Werth diefer Sorten und befonders zur NMafjenan- 
pflanzung doch jehr beeinträchtigen würden. Beobachtungen und Erfahrungen 
Anderer wiirde ich daher in diefer Zeitjchrift mit Freuden begrüßen, um daraus 
zu evjehen, ob es doch wohl nur in den hiefigen Boden- und flimatijchen 
Verhältnifjen läge, oder wirklich in der Natur der Sorte jelbjt. Darum will 
ich, auch exjt eine nähere Beichreibung der Lokalen VBerhältniffe vorausschieen. 

Der Boden, auf welchem diefe Bäume in hochftämmiger Form ftehen, 
it durchgängig ein tiefgrindiger Lehmboden mit theils kiefigem, theils tho= 
nigevem Lehmuntergeund, ijt gut durchläffig und im ganzen genommen ein 
mehr trocner als feuchter aber jehr kräftiger, Fruchtbarer Lehmboden, wohl 
L. Qualität. 3 

Die Yage it vollftändig. frei und offen, aber nur ganz allmälig, nach) 
Novven abfallend, und ungefähr 120 m über dem Oftfeejpiegel gelegen. 

Zu diejen Sorten gehören von epfeln der Goldzeugapfel (Drap d’or), 
don welchem ich jehr jelten eine Frucht fand, die nicht mit vielen jchwargen 
Stleten bedeckt gewejen wäre, welche dann auf dem Lager jehr bald anfing zu 
ihimmeln und zu faulen und widerlich bitter jchmeckte; trägt font aber auch 
in unginftigen Objtjahren vecht gut. Aehnlich verhält e3 jich auch mit dem 
weißen Winter-Galvill, welcher zwar nicht jo viel von diefen Fleden Leidet, 
aber jtets noch umfomehr verfrüppelt, und dem der ihm zugefchriebene vorzüg- 
liche Gejchmacd gänzlich fehlt. 

Von Birnen, mit gleichen Fehlern wie dev Goldzeugapfel befallen, ift 
Yiegel’s Winter-Butterbivne, bei welcher aber der durch die jchwarzen Flecen 
verunjachte bittere Gejchmad faft die ganze Frucht durchdringt. — Im Jahre 
1885 hatten wir von 7 hochjtämmigen Bäumen einen enormen Grtvag, aber 
leider waren auch da nur wieder 3O—AO Prozent genießbar und ein jehr 
geringer Progentjat flerkenrein. 

Auch zeigte ich diefe Sorte in dev Blüthezeit wiederholt fehr empfindlich 
und auch im vorigen Jahre (1884) fielen alle Blüthen ohne angufjeßen 
in Folge der lange andauernden vauhen Witterung, desgleichen die graue 
Herbjt-Butterbivne; beibemerkt jei, daß fich dagegen Bost’s Flajchenbirne, 
Glairgean’s Butterbiene, Napoleon’® Butterbivne, Comte Lelienr, Hoyerämwerder 
grüne Capiaumont und die jehr empfehlenswerthe jächfische Lokalforte Raben- 
aner Blankbirne im vorigen Jahre wieder einmal vecht widerjtandsfühig 
zeigten umd einen vecht guten Ertrag zu verzeichnen hatten. 

Kleinere, dev Naffenanpflanzung aber immerhin noch nachtheilige Mängel 
zeigen die Winter-Goldparmäne und Kater Alexander, welche jedes Jahr 
bedeutend durch Wurmftich zu leiden haben. Ein Gleiches bemerkte ich an 
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der von Heren Paftor Henzen erzogenen und von Hein Dr. Lucas in den 
Handel gegebenen Sorte „General Henzen“, welche im dorigen Jahre zum 
exjtenmale und auch gleich außerordentlich veich trug (ala Sochjtamm), aber 
noch war der September nicht gekommen, jo hatte der Baum auch die Lette 
Frucht durch Wurmftich verloren und ich mußte mich wohl oder übel darein 
fügen, die Güte diefer Neuheit nicht erproben zu können. — Sch mag dies 
aber durchaus nicht etwa als eine VBemängelung diefer Sorte gejchrieben 
haben, denn einer einmaligen Beobachtung einer Objtforte ijt noch Lange fein " 
Werth beizumeffen. 

Sind e8 bei beiden genannten Sorten Wurmftich, die hier den Werth 
begvenzen, jo it e& beim Gravenfteiner die unvegelmäßige Neifezeit, und 
man möchte daher jchon Ende Augujt anfangen, fie jede Woche ein paar 
Mal durchzupflücen, wenn man BVBerluften vorbeugen will. 


Das Ineinandergreifen verfchiedener Pflanzenformen an den 
Grenzen Zweier Sonen. 


Von 
Einrl Kollbad). 

Man pflegt in der Pflanzengeographie die Erdoberfläche hinfichtlich 
ihrer Vegetation in verfchiedene Zonen einzutheilen und beftimmte Breitegrade 
als Grenzen derjelben zu bezeichnen. Cine folche Einteilung dient wejentlich 
dem Ziele dev Ueberficht und erleichtert die Auffaffung des durch die geo- 
graphifche Breite bedingten, alfo von dem Maak dev Wärme abhängigen 
Pflanzenwuchles der einzelnen Croräume, Hinfichtlich feiner Phyfiognomit 
und des Vorherrichens gewiffer Gattungen. Allein in einer folchen Ginthei- 
ung Liegt doch auch eine große Willfir. Jede ftreng durchgeführte Syte- 
matit ijt eben eine Unnatur. Die Natur liebt die Nebergänge, die Vermitt- 
(ung, wie fie aus einer lebendigen Fortentwidlung hevvorgehen. So auch) 
mit den Zonen. Namentlich tritt uns dies Gezwungene der Eintheilung bei 
großen Kontinentalflächen entgegen, wie beifpielsweife in Nord-Amerita. Weit 
6i8 in die gemäßigte Zone hinaus überwuchern dort Gacteen, dieje Kinder 
der jubtropifchen und tropifchen Zone, die Felfen der Rody-Mountains und 
umgetehrt mifchen fich Typen dev nordijchen Urwälder unter die immergrünen 
Baumgruppen Loniftianas und Gentral-Amerifas. 

DBejjer jtimmt die Zoneneintheilung mit der Wirklichkeit überein, wo 
mächtige Gebirgszüge, der Richtung der Breitegrade parallel laufend, eine 
wirkliche Elimatifche Trennung verurjachen, wie in Ajien der Mai und der 
Himalaya, in Afrika das Atlasgebirge u. a. In Europa thun dies in her- 
vorragendem Maße die Alpen, mehr wie die Pyrenden, wo die jüdlicher 
gelegenen jpanifchen Hochflächen durch jenkrechte Erhebung die Ginflüffe, wie 
fie aus dev geographiichen Breitenlage hervorgehen müßten, herabmindern. 
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‚Jeder, dev die Alpen überjchritten hat, ift exgriffen worden von der Macht 
diejes plößlichen Neberganges, wo eine Eifenbahnfahrt von wenigen Stunden 
oder ein Marjch von einem Tage aus nordiicher Vegetation, aus Kiefer- und 
Birtenwaldungen unter den Schatten des Lorbeers und des Feigenbaumes 
rührt.  Sndeß tft auch hier bei genanerer Beobachtung die Scheidung feine 
jo Ichayfe, und e& gewährt dem Pflanzenfenner hohen Genuß, diejes Snein- 
andergreifen nördlicher und füdlicher Formen zu verfolgen. 

Wählen wir zu unferer Beobachtung zunächt einmal das Engadin, 
jenes einfame, evhabene Hochthal, nahe der mächtigen, eisumpanzerten Bernina- 
gruppe. Seine Höhe beträgt durchgängig mehr al3 5000 Fuß, der junge Inn 
durchfließt in ihm eine Reihe Elarer Seeen und vings herum vagen jehnees 
beberkte Bergesgipfel. Faft alle Abhänge find von einem dichten, urwiichjigen 
Walde bejtanden, der etliche Hundert Fuß oberhalb der Ihaliohle grimen 
Alpweiden Pla macht, unten aber bi8 zu dem Waffer der Seren herantritt. 
Yußer der Tanne, al mehr nördlicher Form, bilden Lärchen und Arven 
dieje Wälder; und namentlich der lebtere Baum kann als Charakterpflanze 
derjenigen Alpengebiete angefehen werden, welche bexeits den Einfluß des 
nahen Staliens jpüren. Als Unterholz und Saumbeitand treten Legföhren, 
Heidelbeeven, Alpenvofen, das vanfende Gaisblatt und die jtrauchartige Loni- 
eera Xylosteum auf. Yeßtere Pflanze, die bei ung am Rheine die wärmeren 
Thäler bevorzugt und exit im Rheingau fo Häufig wind, verichlingt fich dort 
mit demfjelben Nhododendron, welches weiter an den Bergen hinauf den 
Schreien eines neunmonatlichen Winters troßt; und neben der Kriechweide 
und dem Asplenium septentrionale der Falten Zone entfalten der zarte 
Erdrauch, die Kronenicke, die Wiefenraute und andere Präuter ihre Blüthen. 
Und im Gegenfaß zu dem frifchen Grün des Blattwerkes und der Ueppigfeit 
diefer Waldvegetation, die noch ein Saum veicher Farınkräuter umgibt, Hangen 
von allen Weiten und Stämmen die langen Bärte der Flechten, der Usnens, 
NRamalina= und Bryopogonarten herab, gleichtvie in den hohen Regionen des 
Nordens oder den umwirthlichjten Gebieten der Alpenwelt; und das Jslän- 
dijche Moos Friecht dort neben Veilchen am Boden her. 

Neberjchreitet man num die Gebixgsichwelle beim Maloja-PBaffe, von 
dem das italienifche Bergell-Thal in fteilem Gefälle zum Gomerjee jich jenft, 
jo ändert fich beim Abjtieg in wenigen Stunden die Vegetation in ihrem 
Heuberen vollkommen. Aus den diifteren Nadelholzwaldimgen tritt man 
bald in Lichte Yaubholzhaine; bei der Eleinften Strerte vermehrt fich die Fülle 
slühender Stauden und Kräuter, zierlicher Farıne und Mooje. Bald rantt 
der Weinjtoc in leichten Gewinden um die Stämme der Gdelfaftanien; und 
näher dem See überjchattet der Maulbeerbaum und die Beige das heiße Ge- 
mäuer der Gärten. 

Geblendet von der Schönheit und Schnelligkeit diefer Wandlung über- 
fieht man leicht die vermittlenden Nebergänge; und doch find fie Häufig. An 
Stellen, wo die Edelfaftanie jchon in herrlichem Wachstum emporftvebt und 
als jehattenreiche Wälder die Bergabhänge bederkt, jteht dicht dabei noch eine 
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Gruppe prächtiger Arven, deffelben Baumes, der in mwettergepeitjchten Stäm- 
men mehrere taufend Fuß höher auf den fahlen Ufergebirgen der Bernina= 
gleticher fich, Fejttlammert. Ya, Togar auf dem Landvorjprunge von Bellaggio, 
too der Feigenbaum und die Olive eine wahre Heimath gefunden haben, üiber- 
vafchen den Botaniker noch echt alpine Pflanzen wie Alchemilla alpina, G@lo- 
bularia nudicaulis U. a. 

Ungetehrt aber pflüct man das zierliche Alpenveilchen (Cyelamen alpi- 
num), als deijen Gebiet man zunächjt mr die legten Vorhöhen der Alpen, 
die niedrigen Gebirge der oberitalienijchen Seren bezeichnen kann, hoch in den 
Thälern unter Vertretern der oberjten Negionen; gleich wie dort auch in der ' 
Thierwelt im Sommer der fehnarrende Gejang der Gicaden unfern den eis 
gen Eife der Oletjcher ertönt, und die jeltfame Gottesanbeterin Mantis reli- 
giosa und der giftige Skorpion vereinzelt in gleicher Hödge fich aufhalten, 

In Wirklichkeit würde diefer Uebergang noch) fangjamer erjcheinen, 
hätten nicht die Oartenfunft und der Landbau Füdlichere Pflangenformen hier 
eingebürgert, die nunmehr der Gegend ihr Gepräge aufdrüden. Dies gilt 
vom Lorbeer, der Miyrthe,, der Pinie, der Feige, der Olive, dem Mlaulbeer- 
baume, dem Mais und anderen Gewächjen. Treten wir in einen don der 
Kultur weniger beeinflußten Wald diejer Gebiete, jo erfennen wir denn auch 
jofort, wie gering verhältnigmäßig hier die Unterjchiede von den Wäldern 
Sid -Deutjchlands und denjenigen anderer Yänder nördlich der Alpen find. 
Gdelfajtanien, Buchen und Eichen bilden das Oberholz. Hiev wie dort 
wachjen am Boden und am Waldrande Hafelnüffe, Schneeball, Yigufter, 
Himbeere, Ephens und alle die anderen Befannten aus unjeren Vorgehölzen, 
aber dazwifchen jtiehlt jich ein bufchiger Lorbeer, ein jtrauchartiger Schoten= 
Elee, und am Boden wuchert der dornige Mänfedorn (Ruseus), der Buch®= 
baum und das ziexliche Alpenveilchen, 

So beobachtet man alfo in den Alpen, die wir nur als Peijpiel für 
ähnliche VBerhältniffe andevorts wählten, keineswegs ein regelmäßiges, Ttrich- 
weiles Aufeinanderfolgen typijch gefonderter, die einzelnen HZonen charakteri- 
firender Pflangenformen, noch auch eine scharfe Scheidung nördlicher und 
jüdlicher Vegetation; fondern manche Gewächje mit den Anlagen echter :Welt= 
bürger überfpringen die jchtwantenden Grenzen md entfernen Fich aus dem 
engeren Bezirke ihrer Genofjen auf weite Strerken. Sp verwijchen fie das 
icharfe Gepräge der einzelnen Höhenlagen, wie der beiden getrennten Zonen, 
verleihen aber dafir in jenen Gegenden der ganzen Vegetation den Ausdrud 
großer Mannichfaltigfeit und einer jeltfamen Mifchung der Alimate. 
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Schusvorrichtungen für Zwergobit, zarte Gemuie etc. 
von Exner & Comp. in Leipzig. Neichspatent 1358. 
Beiprochen von 
3. Boude,. 

(Mit 3 Abbildungen.) 

Bejonders für die duch milderes Klima gegen andere Gegenden Deutich- 
lands bevorzugten Nheinlande ijt ein künftlicher Schub der an Mauern ges 
zogenen Spalierobjtbäume, ferner auch freiftehender Formobitbäume in den 
erjten Frühjahrsimonaten von großer Wichtigkeit; denn durch die meift wür- 
meren, den Gefvievpunft nicht gax zu häufig überjchreitenden Temperaturverhält- 
niffe des cheinijchen Winters werden hier Früher al3 wo anders die Knospen der 
Dbftbäume zum Treiben veranlaßt, md  bejonderg Aprikofene und Pfixfich- 
bäume exjchließen in jonnigen Lagen nicht jelten Ichon um Neitte März ihre 
DBlüthen. Wie gefährlich diefes frühzeitige Treiben und Blühen der Frucht- 
bäume den jpäter nicht au&bleibenden Nachtfröften gegenüber ift, wie häufig, 
ja man kann jagen, wie fajt alljährlich, die Fruchtente an Apritojen, Pfirfich, 
Plaumen, Kirichen, Birnen ıc. unter den nachtHeiligen Folgen diefev Witte 
vungsverhältnifie zu leiden hat, ift allen Gartenbefigern befannt. 68 find 
deshalb Schußvorrichtungen, die einerjeits den Zweck haben, die Einwirkung 
der Sonmenjtrahlen auf das Anstreiben dev Bäume abzujchwächen, anderjeits 
aber auch Froft und Kälte fernzuhalten, wenn die Bäume bereits ihre inog= 
pen erichloffen haben, von großem Einfluß auf die Sruchternte, und 08 fan 
jedem Gartenbefiger nicht dringend genug empfohlen werden, jeine Objtbäume 
in diefev Beziehung zu jchüben, 

sn nebenjtehenden Abbildungen führen wir unferen Yejern die von Exner 
& Comp. in Yeipzig neuerfundenen Schußvorrichtungen für Objtbäume vor. 

Der Apparat, welcher urjprünglich als verftellbarer, wafjerdichter Exntes, 
Schuß und Troden-Apparat für landwirthichaftliche Zwecke von der genannten 
Sirma erfunden wırrde, it durch twejentfiche Vereinfachungen in jeinev Ein- 
richtung, durch Verwendung billigeren, jedoch immer noch zweckdienlichen Mta- 
teviales für die oben angegebene DBenubungsweile in Gärtnereien beim Obit= 
und Samenbau abgeändert worden. 

Er wird zu diefem Behufe aus Leichter Yeinewand, ohne Holz- und 
Gijentheile in dev Mitte (Fig. 1 md 3), auch ohne Lufthülfen in allen ge- 
winfchten Größen und Breiten angefertigt. Da ala Schuß gegen Nachtfröfte 
ichon ein Leichter Stoff genügt, fo wird der anfänglich höhere Preis des 
Apparates für landwirthichaftliche Zwerte dadurch wejentlich erniedrigt, umd 
Liefert die Firma jolhe Schug-Apparate für Gärtnereien in Höhe von 1,30 
Meter und 21/,,—3 Meter Länge zu 3,50—4,50 Mark, je nach der fteigenden 
Größe defjelben. Erjt in allerlekter Zeit haben fich die Erfinder mit größeren 
Gärtnereien, Baumfehulbefigern und Gartenbau-Vereinen in Verbindung ges 
jeßt, welche jämmtlich ihre Anerkennung über die praktifche Brauhbarkeit des 
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Big. 1. Innere Anficht. Big. 2. 
Schittt Spalierobit gegen Froft während dev Blüthe. Zeigt den Apparat, wie er bei Zivergobjt 


und freiftehenden Bäumen geftellt wird. 


ig. 3 


Zeigt die innere Seite des Apparats als Schuß gegen Froft bei aller Art Gemitje x. 
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Apparates geäußert haben. CS ift nicht ausgeichloffen, daß Tich noch mans 
chexlei Verbefferungen der Gonftruction im Yaufe dev Zeit beim praftijchen 
Gebrauch herausstellen werden, und werden die Grfinder auf Verbeiferung 
hinzielende Vorjchläge jederzeit dankbar annehmen und in Grwägung ziehen, 
zumal fie die Herftellung ihrer Schug-Apparate nicht etwa als ein Monopol, 
welches reichen Ertrag bringen, jondern durch Billigfeit möglichjt häufige und 
allgemeine Verwendung finden joll, betrachten. 

Der Schuß-Apparat läßt fich nach Gebrauch bequem aufbewahren; die 
Seinewand twoird einfach auf den Pfahl aufgewicelt. 

Bei den Apparaten für vorjtehende Zwede, welche extra nach bes 
jtimmter Höhe angefertigt werden, wind bie Leinewand oben als Kopfitic 
übergelegt, bildet alfo einen bejonderen Theil, der nach Belieben aufgejeht 
und entfernt werden fan. Fir Privat-Gärten und Gärtnereien, wo man 
wiederfehrend mit bejtimmten Größen vechnen fan, empfiehlt fich diefe Ein- 
richtungsart bejonders. 

Bei Anwendung des Apparates ala Schuß gegen Froft für Spalter- 
und Zwergobjt während der Blüthe find alle 3 guoßen Pfähle zu 
benußen; diefelben werden von unten durch die auf der innen Geite des 
Apparates befindlichen Lederjehlingen gejchoben und in die weiter oben bes 
findlichen Ninge eingehakt, alsdann aber feit in den Erdboden gejtoßen, mo= 
durch ca. 30 Gentimeter von der Länge des Apparates auf den Erdboden 
auffallen und jo gewiffermaßen die Kälte von unten abjpevren; die oben an- 
gebrachten Ninge dienen dazu, den Apparat am Spalier zu befeftigen (Fig. 1). 

Bei freiftehendem Spalier-Obft wird die übrigbleibende Länge 
des Apparates über die obere Yatte gefchlagen und bildet auf diefe Weije ein 
Schugdach. Bei größerem Froft fünnen auch an die auf dev inneren Geite 
de8 Apparates befindlichen Hafen Schußmittel, wie Deden, Matten u. j. w. 
angehängt werden; doch Hält jehon dev einfache Apparat 3 Grad Kälte ab. 
Bei Zwerg: und anderen freiftehenden Objtbäumen bis zur Höhe von 2,75 
Meter jtellt man die 3 Pfähle ins Dreie, die obere Oeffnung wind bededt 
von der übrigen Yänge des Apparate, welche nach innen fällt (Fig. 2). 

Soll der Apparat junges Gemüfe, Anpflanzungen, Plantagen u. j. w. 
vor Froft Ichügen, jo befeftigt man mit dem an denjelben befindlichen Schnafl- 
gurt die 2 eifernen Kleinen Doppeljtügen an die an der inneren Seite ange 
brachten HSolztheile; die 8 Eleinen Pfähle werden dann jenfrecht in den Exd= 
boden gejtedt und mit den an ihnen befindlichen Häkchen an die an dev 
Leinwanddede angebrachten Ringe eingehaft; auf diefe Weife dienen fie als 
Stüben und verhindern das Aufliegen der Dede auf die Pflanzen (Fig. 3). 

Auf gleiche Weife dient auch dev Apparat als Schuß gegen Sonnen- 
brand, nur daß hierbei die Pfählchen Höher geftellt werden. 

Angefichts der gemeinnüßigen Bejtrebungen der Erfinder haben wir 
gern Gelegenheit genommen, diefen neuen Schuß-Apparat in unjerem Jahrbuch 
zu beiprechen, und empfehlen Gartenbefikern, Handelsgärtnereien und Befigern 
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von Spalierobft-Anlagen angelegentlichit, mit demjelben Berfuche anzujtellen, 
um feine Brauchbarfeit zu euproben zum Nußen der Obftzucht und zum 
Bortheil aller Obftbaufreunde, die jich durch Ungunft dev Witterung jegt jo 
Häufig in ihren Hoffnungen auf reichen Grnte-Ertrag getäufcht jehen. 


Ein Mahnwort für die Beliter Hleinerer Gärten. 


Mit dem Frühling it auch das Interefje für die Gartenkultur neu 
erwacht. Ueberall, in Feld und Garten, fieht man emfige Hände die noth- 
wendigen Frithjahrsarbeiten verrichten; das Yand wird umgegraben, Bäume 
gejehnitten zu, 8 hearfcht ein Fürmlicher Wettjtreit, wer zuerjt mit feinen 
Arbeiten fertig ift. BVBelonders reges Yeben entwicelt fich in den Eleineven 
Gärten im Innern der Städte. Jeder Beier wünjcht feinen Hausgarten 
möglichit jehnell in der faubern Srühlingstoilette zu jehen und Gärtner wie 
Arbeiter haben vollauf zu thun. 

Doch werfen wir einen näheren Bliet in die Gärten, und jehauen wie 
die Arbeiten ausgeführt werden. Wenn es fich allein nur darum handelte, 
Ralenpläbe, Wege und Beete Herzurichten, jo wirden wir nichts zu erinnern 
haben, da aber in jedem Garten, mag ev noch jo Klein jein, einige Objt- 
bäume — im Hinblik auf den geringen Raum Zwerg - Objtbäume — ges 
pflanzt find und diefe in jehr vielen Fällen von dem engagixten Gärtner 
(meift Arbeiter) auf die unfinnigfte, unverftändigite Weile verichnitten werden, 
fo ericheint Hier ein Mahnwort wohl gerechtfertigt. 

Schreiber diefev Zeilen hatte noch vor furzem zu beobachten Gelegenheit, 
tie in einem fleineren Privatgarten Birnenpyramiden, welche vor dem Schnitt 
mit Fruchtfnospen veich bejegt waren, nach dem Echneiden deven nun noch . 
ganz wenige aufwiejen; man Hatte jämmtliche jeitliche Zweige auf Furze 
Zapfen gejchnitten ohne Nücficht darauf, ob e8 Sruchtipieße, Bouquet= Zweige 
oder veranlagte Fruchtinospen waren. Mbgejehen davon, daß durch diejes 
unverjtändige Verfahren jede Ausficht auf eine gute Objternte verdorben war, 
fo ift die natürliche Folge diefer Entnahme der zahlreichen Fruchtinospen, 
daß der vorhandene Saft zur Bildung von jtarten Holztrieben, welche während 
des Sommers faun zu zügeln find, verwendet wird. Die Form des Baumes 
thut e8 ja allein nicht, jondern der Schnitt mu mit Nüdficht auf die Eigen- 
thümlichfeit dev Sorte vorgenommen werden, diefe allein muß beftimmen, ob 
der Schnitt kurz oder lang geichehen Toll. Wir erwähnen hier nur einige 
Sorten, wie die Hardenpont’S W. B. B.; diefe bildet num an den längeren 
Seitenzweigen ihre Fruchtinospen; ähnlich verhält e8 fich mit der herrlichen 
Birne Madame Favre und noch bei vielen anderen. it e8 da zu verwuns 
dern, wenn man die ewige Klage ausiprechen hört: „Meine Zwergobitbäume 
wollen nicht tragen, ich bejeitige diejelben Lieber und pflanze dafür andere 
Gewächle an!” In den jeltenjten Fällen trägt hier Boden oder Slima die 
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Schuld, jondern man jchreibe diefelbe Lieber der falichen Behandlungsweile zu. 
Sollte wirklich der Trieb der Bäume zur heftig fein, jo fann man diefem 
aünftig entgegenwirten, indem man jpät die Bäume jehneidet, exjt dann wenn 
diefelben bereitS einige em lang ausgetrieben find, umd ein Theil deg über- 
mäßigen Saftzufluffes Ion verbraucht war. Die Erwiderung, daß es jehr 
jchtwer halte, wirklich jachfundige Objtgärtner zu erhalten, it nicht jtichhaltig, 
03 giebt deren überall, nur darf man nicht aus faljch angebrachter Sparjan= 
keit zu dem  billigjten gehen; die wenigen exjparten Pfennige verurfachen 
fpäter einen Schaden von vielen Ntark. 

Wenn diejes Mahnwort für diefes Frühjahr auch vielleicht zu ipät 
fommen jollte, jo mag e8 für, das fommende beherzigt werden. Mit dent 
Frühjahrsfchnitt ift 8 auch nicht abgethan, denn es fommt ja noch die 
wichtige Sommerbehandlung — das Pincement — welchem auf die Bildung 
von Fruchtinospen eine fajt noch größere Wirkung und damit eine hohe Be= 
deutung beizumefjen it. Da kann noch Manches gut gemacht werden — 
wenigitens für das fünftige Jahr — was der Frühjahrsichnitt verdorben hatte. 

An den oben erwähnten Weißftänden ift auch die Urjache zu exblicen, 
dad die Zwerg- und Spalierobjtbaumzucht nicht in dem Make vorwärts 
jchreitet, wie fie e8 verdient. Die veichjte Quelle des Sintereffes und der 
Freude wird bei diefer Objtkultun allerdings evt dann entjtehen, wenn der 
Befiger jelbjt feine Bäume zu behandeln verjteht. Aber nicht immer ift Zeit 
und Verftändnig dafiv vorhanden, jodaß man wenigjtens nicht aus Spar 
famkeitsrücjichten den Schnitt der Objtbäume umnverjtändigen Gärtnern über- 
lafien jollte. 2 
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Gedeiht Llairgeaus Butterbirne auf Auitte? 
Bon 


&. Hetlhold. 


Nach meinen Erfahrungen könnte ich obige Frage kurz mit „Nein“ bes 
antworten und wide auch glauben, daß diefe meine Annahme als Yaktum 
| bejtünde, wenn nicht jo bedeutende Pomologen wie die Herren Oberdied 
| und Bouche in ihren Werken angäben, daß Glairgeaus Butterbivne auf 
Quitte gedeiht und der leider zu früh verftorbene Heve Bouch6 in feiner 
deutichen Pomologie wörtlich jehriebe: — „fommt auf Quitte und Wildling 
aleich gut fort" — „gedeiht in jedem Boden, wenn ev mm feucht nahrhaft 
ift“, — was fich allerdings mit meinen jeit mehreren Jahren gemachten Bes 

obachtungen durchaus nicht vereinen läßt, 
! Troßdem der Boden ein durchaus Fruchtbarer Lehmboden ift, jehr tief- 
grümdig und gut durchläffig, zeigen doch die drei in gleichen Bodenverhält- 
i niffen angepflanzten Spaliere einen vecht geringen Trieb und außerordentlich 
we: große Fruchtbarteit. Soviel ich mich auch bemühte, diejerm Abhilfe zu jchaffen 
durch Zuriiefehneiden, Ausbrechen der meiften Blüthentnospen und Früchte, 
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Höherftellen der Formeifen, änderte ich doch nicht viel. — Auch bei näherer 
Unterfuchung zeigte fi mir alles in normalem Zujtande; die Unterlagen 
find. gefund und Haben fich mit der Veredlung gut vereinigt, die Veredlungss 
itelle ift noch mit Exde bededt. 

Die Früchte von diefen Spalieren find im veifen Zuftande troden und 
ftopfig und um das Kernhaus, ich möchte jagen, jteinig. 

Mit allem diefem ift doch wohl obige Annahme genügend motivirt und 

- würde jeden andern Objtzüchter wohl auch dazu verleitet Haben, die Glairgeaus 
Butterbivne auch zu Formobjt meijtens auf Wildling zu veredeln, und damit 
das faufende Publikum auch nicht täufchen, denn wie außerordentlich veich- 
tragend find doch auch die auf Wildling veredelten Bäume, jte bilden einen 
ichönen Baum und die Früchte find jaftreicher und wohljchmecdender und auch 
die förnige Schicht um das Kernhaus ift geringer, ganz verlieren tout jich 
diejelbe nie. 

63 find diefes meine hier wiederholt gemachten Erfahrungen, welche 
ich durchaus nicht etwa als Norm aufftellen will; e8 wäre miv aber jehr er 
wünfcht, auch von anderer Seite Urtheile zu hören, welche mich vielleicht mit 
mir noch unbefannten Vortheilen befannt machen würden. 


Anlage und Pflege der Rajenpläbe. 
Von 


RN. Herrmann. 


Früher glaubte man, daß unjer deutjches Klima die Bildung eines jchönen 
Sartenvajens nicht begünftige, fondern daß England allein infolge feines feuchten 
und milden Seeflimas bevorzugt fei, ewig grünende, jaftige Nafenteppiche zu be= 
fiten. Wenn das englijche Klima mit jeinen vielen atmojphäriichen Niederjchlägen 
auch in der That dein Graswuchs ehr vortheilhaft ift, jo zeigen andererfeits eine 
große Zahl gut gehaltener deutjcher Privatgärten und öffentlicher gäutnerifcher 
Anlagen, daß auch bei uns bei entiprechender Pflege ein tadellofer Nafenteppich 
erzeugt werden fan, welcher dem englijchen in feiner Weife nachjteht. Wir 
erinnern nur an den föftlichen Rafen der jtädtifchen Anlagen in Berlin, wo 
inmitten der ftaubigen, während der Sommermonate von der Sonne oft durch= 
glühten, Straßen das Auge durch das jaftige Grün entzückt und — gejtärkt 
toird. Allerdings bedarf e8 bei und nicht allein einer fortgefeßten, pünktlichen 
Pflege, jondern auch die Anlage jelbft muß mit der erforderlichen Sorgfalt 
ausgeführt werden. Welchen unjchönen Eimdruk würden unfere Gärten ohne 
den gepflegten Nafen machen?! Bon dem Tichten Grün dejjelben heben jich 
im angenehmen Gontvajt die verichiedenfarbigen Gehölzgruppen vortheilhaft 
ab, während die hellen, gut gehaltenen Kieswege ihn in jchön geichtwungenen 
Linien durchiehneiden, — welche Wirkung ext am frühen Morgen oder in 
den Abenditunden, wenn die Rafenflächen die föftlichen Schlaglichter vefleftiven! 
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Man muß wahrlich den Worten des großen Sandichaftstünjtlas Yürft Püdler 
beijtimmen, welcher den Nafen den lichten Grundton des großen Landichafts- 
gemäldes nennt, das der Landjchaftsgärtner in der Natur malt; erjt der 
Nafen verleiht dev Schöpfung defjelben die höchite Vollendung und Wirkung. 

Unfere Abficht ijt &&, im Bejondern die Nafenpläße des Hausgartens 
oder de& pleasure grounds, deren Anlage und Pflege, zu beiprechen, welche 
fie von den weit ausgedehnten Grasflächen des Partes durch ihre exakte 
Pflege auszeichnen, in Webereinftimmung mit der Aturateffe der dort vorhans 
denen Gehölz- und Blumengruppen. In aller exjter Linie muß bei diejen 
jeder Nubwerth bei Seite gejegt werden — die Naienpläße follen eben allein 
auch Teppiche im wahrjten Sinne des Mortes fein und den Eindrud der pein= 
lichten Pflege machen. Wie bei Pflanzungen und Kulturen jeder Art übers 
haupt die Zubereitung des Bodens allein nur deren Gedeihen fichert, in 
gleicher Weife, — ja wir möchten faft jagen in verftärftem Maße — trifft 
diejes für den Nafen zu. Wohl kann man auf jedem Boden, welche Zus 
janımenfeßung ev auch haben mag, einen Graswuchs hervorbringen, doch muß 
immer eine intenfive Bearbeitung deffelben vorausgegangen fein. Diefe thut 
e8 jedoch nicht allein, jondern es tritt noch die richtige Wahl der Grasarten 
Hinzu, denn ebenfo wie der Yandwirth feine Nußgräfer dem vorhandenen Boden 
anpaßt, ebenjo muß auch bei Anlage des Gartenrajens die Zufammenjegung 
des Grdreichs für die Wahl der Gräfer bejtimmend jein. 

Was nun im Befonderen die Herrichtung des Bodens für den anzus 
(egenden Rafen anbelangt, jo muß jchon bei Anlage des Gartens darauf ge= 
achtet werden, daß bei vielleicht vorzunehmenden Bodenbewegungen die an 
Humus veichere obere Bodenkrume bei Seite gejegt wird, um fie jpäter wieder 
oben auszubreiten, da das Erdreich bejonders in feinen oberen Schichten im 
Hinbliet auf die feichte Winzelung der Gräfer reich an Nährbeftandtheilen 
jein muß. Sobald wir einen Boden befigen, welcher vorher zu intenjiver 
cerwirthichaft gedient Hatte, kann jelbjtredend eine tiefe Loderung defjelben 
unterbleiben, bei naffen und faltem Erdreich dagegen follte ein Rijolen auf 
mindeftens 40 em Tiefe vorgenommen werden, ja, bei hohem Grundwafleritand 
bleibt nichts anderes übrig, al® zu drainiven. 

Bei allen Lockerungsarbeiten, mögen fie nun feicht oder tief jein, märfjen 
fämmtliche Steine und befonders die Wurzeln der perennivenden Unkräuter, 
wie Löwenzahn, Aderwinde ze. auf das Genauefte ausgelefen und bejeitigt 
werden. Um die volle günftige Wirkung der Bodenloeerung zu erhalten, 
empfiehlt e3 fich, diefe Arbeiten jchon im KHerbft vorzunehmen; jchon aus 
Rirckficht auf das Seen de3 Erdreichs ift 8 zwedmäßig, jene einige Zeit 
vor der Anjaat in’s Werk zu fegen, damit etwa entjtehende Unebenheiten im 
Frühjahr ausgeglichen werden fünnen. Sollte fich bei den Planirungsarbeiten 
heraugjtellen, daß der Boden noch jehr xoh ift, jo verzichte man zunächit 
Tieber auf einen Nafen und baue ein bis zwei Jahre Hadfrüchte, am beiten 
Kartoffeln; das Erdreich erlangt danach die gewünfchte phyfikaliiche Ber 
Ichaffenheit und dev Rajen gedeiht alsdanı um jo ficherer. 
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Nachdem der Boden in feinen oberen Schichten hinreichend gemürbt, 
geklärt und eingeebnet ift, tritt an uns die Frage der richtigen Wahl der 
Grasarten heran. Wenn wir unjere zahlreichen einheimijchen Gräfer an ihren 
natürlichen Standort auffuchen, jo werden wir finden, daß diefe unter den 
verjchiedenjten Verhältniffen ihre Wachsthumzbedingungen gefunden haben — 
jowohl auf trodenen, jandigen Höhen als im Schatten des Waldes, wie in 
der feuchten Niederung. Wenn nun hier auch jelten don einem dichten gleich® 
mäßigen Grasbeftand die Nede fein kann, jo Lernen wir doch aus ihrem nas 
türlichen Vorkommen, unter welchen VBerhältniffen wir die verschiedenen Gräjer 
zu verwenden haben. 

Andererjeits werden wir auch jtets finden, daß jelten eine Örasart 
ganz allein den Boden begrint, jondern daß verjehiedene derjelben gejellig 
vereint mit einander Leben. Auch diefe Beobachtung it fir una von Wich- 
tigkeit. Endlich ift die Art des Wuchjes bei den einzelnen Grasarten jehr 
verjchieden, indeni fie teils vhizomartig Jich ausbreiten, theils dichte Büjchel 
bilden ac. 

Bon einem jehönen Gartenrajen verlangt man, daß die Narbe dejfelben 
poljterartig dicht und der Wuchs der verwendeten Gräfer möglichit gleichartig 
in Bezug auf Höhe und Zeit des NAustreibens im Frühjahr it, und die 
Farbe der Blätter ein faftiges, Lichtes Grün zeigt. Gräfer mit vhizomartigem 
Munrzelftod find daher vorzuziehen, dagegen folche, welche dichte und hohe 
Birfchel bilden zu verwerfen. AMlzdann ift es für die Haltbarkeit des Najens 
erforderlich, eine reiche Mifchung verichtedenartiger Gräfer vorzunehmen, 
Wenn unter ihnen auch jolche find, welche feine lange Lebensdauer haben, 
jo dienen diefelben als Schußgräfer für die in der Jugend fchivachen. Dan 
kann auch an älteren Nafenplägen die Wahrnehmung machen, daß mit dev 
Zeit einige Oräjer ganz verichwinden und dann nur wenige nocd) von der 
urfprünglichen Mischung dominiven. Vor einiger Zeit empfahl man zur 
Nafenbildung nur das englifche Naygras. An und fir fich ift gegen diejes 
Gras nichts einzuwenden, e& it zur Serftellung dev Mifchungen jfogar uns 
entbehrlich, da dafjelbe aber nur wenige Jahre Lebt, jo mirfjen die Najen- 
pläße, welche allein nur aus engliichem Naygras gebildet wurden, jchon 
nach verhältnigmäßig kurzer Zeit wieder erneuert werden. Fertige Mifchungen 
jollte man mr dann kaufen, wenn die Bezugsquelle durchaus zuverläffig ift; 
im entgegengefeßten Falle vathen wir, die einzelnen Grasarten jelbjt zu 
mifchen; bedenflich find die im Handel vielfach vorkommenden jogenannten 
„Ihiergartenmifchungen“., 

Im Nachitependen nennen wir einige Mifchungen für verjchtedene Verz 
hältniffe, wobei mit Modifikationen diejenigen von Hartwig in feinem „PBarf- 
garten“ mitgetheilten zu Grunde gelegt find. Dexjelbe jagt auch mit Recht, 
daß bei der Zufammenftellung der Mifchungen die Gewichtsverhältnifje der 
einzelnen Samen wohl zu berücftchtigen find, wobei die Größe der Störner 
neben der Eigenfchaft jich auszubreiten, für die Stärke der einzelnen Arten 
maßgebend ift; wie folofjal verichieden die Gewichtsverhältnife der Samen 
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"ind, erhellt aus Folgenden Zahlen: Nach Hartwig gehen von dem Haittz 


vispengras, Poa nemoralis 5,200,000, von dem NKammgras, Cynosurus 
eristatus 2,400,000 Körner auf 1 kg, während von Lolium perenne tenue 
dem engliichen Naygras nur 420,000 Körner das gleiche Gewicht Haben. 

Bezüglich des Saatquantums jet bemerkt, daß ein Sparen hier jehr 
ichlecht am Plat ift. Se zahlreicher die Graspflänzchen find, je dichter aljo 
die Saat geichah, dejto jehöner wird die Srasnarbe und dejto jeltener wird 
fich das Unkraut zeigen. 140 bis 150 kg auf den ha ijt das geringite, was 
man nehmen jollte. 

1) Miihung für einen feinen Sartenrafen in freier jon=- 
niger Zage und gutem Boden: 


Agrostis stolonifera, Ktoringras . . . .- kg 
Cynosurus eristatus, Hammgas . . . - 198%, 
Festuca duriuseula, harter Schwingel. . « 35 
Lolium perenne tenue, engl. Raygras . . 80 ,„ 
Poa pratensis, Wiefenrispengra® . . . - 85, 
140 kg 
29) Miichnng Für Halbichattige Kagen und unter Bäumen: 
Cynosurus eristatus 3, Hera neunte 10 kg 
Festuca duriuseula. . » 2 220.20. 80 m 
Lolium perenne tenue. . » 2.2 2.....80 
Da DEalgnEIS 12. AudnprPkeie nannte Smznen 
nemoralis sempervirens. » 2»: 2.8 
N 
140 kg 
3) Mifchung für leichten Boden, Sand u. j. w.: 
Agrostis Btolonifera WI. N WET TIKE 
Festuca duriuseula. 2... 2.0. 040, 
5 oyina,Henuttohamt, in I 8 we 10% 
Eolium perenne tenue. Wi. 20. 276, 
Pok Bratensisen Hl (WTB Ds 1 180, 
‚„ nemoralis sempervirens. . .... A, 
140 kg 
4) Mifchung für faltgründigen jchweren Boden: 
Agrostis stolonifera Sn u [RB 3kg 
Cynosurus eristatus . 2... 00 en EUR 2: 
Festuca -duriuseula .. . ur = 0.0, an. 0m. 40 
Lolium perenne tenue . » . + ..u.....66 „ 
Poa pratensis, ;.... on mic tanfie ni Sure 
„  nemoralis sempervirens. « . . - una 
a1 7 N 140 
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Unbegreiflicher Weile wird überall für die Nifchungen das Nuchgras 
Anthoxanthum odoratum empfohlen, mit der Bemerkung, daß das Vorhanden= 
jein diefer Grasart erwünscht jei, m dem Gras und Heu den befannten ans 
genehmen Heugeruch zu verleihen. Das Nuchgras ift jedoch felbjt ein mur 
jehr dirftiges Gras, welches jehr zeitig im Frühjahr treibt, bald in den 
Halm fchießt und dann jehnell zurücgeht, — alles Eigenichaften, welche da8= 
jelbe zu einem für umjere Biwerfe ungeeigneten jtempeln. Dev Heugeruch 
rührt indes nicht allein vom Naygras her, Tondern er enttwictelt fich auch, 
wenn gar fein Anthoxanthum mehr vorhanden ift; bei unfeum Wiejenheu 
3. B. ift dafjelbe um die Zeit des Schnittes jchon Längjt zurückgegangen. 
Berläufig möchten wir bemerken, daß in dem Ruchgrag und Hierochloa, einer 
andern rasant, der gleiche Stoff „Cumarin* enthalten ift, wie in dem Wald- 
meifter; Verfuche, diefe Gräfe zur Bowle zu benuben, haben bisher jedoch 
fein günftiges Exgebniß geliefert, da jener Stoff ich zu schnell verflüchtigte. 

Ein für Nafenpläge jehr jehlechtes Gras, deijen Einniftung man wie 
Unkraut verhüten follte, ift das Snaulgras, Dactylis glomerata mit hohen 
und ftarten Birfcheln, ebenjo verwwerflich find die Fuchsjchwanzarten Alopecnrus. 

ern e8 fich darum Handelt, jteilere dem Sonnenbrand jehr ausgejeßte Ab- 
hänge, welche nicht beviefelt werden fünnen, zu begrünen, jo kann man dev Mifchung 
ein geringes Quantum Trifolium repens Weißkler zufegen, obgleich die während 
des ganzen Sommers ununterbrochen exjcheinenden weißen Blüthen die Wirtung 
de8 Nafens jehr beeinträchtigen. Auf jehr jteilen Abhängen, wojelbjt der 
eißklee verbrennt, möchten wir den Bit auf eine Pflanze Ienfen, welche 
auch dem ftärkften Sonnenbrande twiderjteht; e8 it Coronilla Varia, zur 
Familie der Leguminofen gehörend, mit niederliegenden Zweigen, und hübjcher 
tojeneother Blume. In dem botanifchen Garten zu Prosfau 0/©. fiedelte fich 
diefe Pflanze auf jteilen Rafenplägen an und bildete noch das einzigfte Grün, 
wenn alle andern Pflanzen dimech die jengenden Sonnenftrahlen gebräunt 
waren. 

Sn ehr tiefen Schatten unter dichten Bäumen, twird e8 in den mteijten 
Fällen nicht gelingen, einen befricdigenden Graswıchs aufzubringen, weshalb 
man zu anderen Gewächjen, welche auch hier noch zu wachjen vermögen, 
greifen muß. Zweddienlich ind: Epheun, Immergrän, auch unjere Heidel- 
beere wird empfohlen, obgleich diejelbe mit ihren blätterarmen, borjtenähn- 
lichen Zweigen nur wenig befriedigen wird. Sn dem tiefen Schatten der 
Goniferenpflangungen dürfte fich das Legen don Moosplatten empfehlen, man 
jollte indeh dabei die Vorficht gebrauchen, feine Exde auf ihre Oberfläche zu 
bringen, weil deren Weiterentwidelung dadurch in Frage gejtellt wird ; daß bei 
Berwendung diefeg Materiales der Boden Hinveichend feucht jein muß, bedarf 
wohl kaum der Erwähnung. Noch eine Pflanze möchten wir für die in Nede 
jtehenden VBerhältniffe nennen, welche in den bergigen Waldungen der Rheins 
prodinz in großen Mengen vorkommt und die wegen ihres grasähnlichen 
Charakters, die bisher genannten Gewächje noch übertreffen diirfte. Es it 
die zum Familie der Juncaceae gehörende Luzula sylvatica Gaund. oder L. 

YJahrb. F. Gartent, u. Botanik. TIL. 3 
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maxima M. Auch während dev Wintermonate bleibt diefe Pflanze grün, 
eine Gigenfchaft, welche fie noch werthvoller exjcheinen läht. — 

Doch num zu technifchen Ausführung der Ausfaat des Grasfamens. 
683 wurde jehon bemerkt, twie nothiwendig 8 fei, daß die Oberfläche des zu 
bejüenden Plages durchaus eben ift; die Senje oder Mähmafchine muß jpäter 
das Gras ganz gleichmäßig treffen fünnen, Selbjt wenn die Lockerungss 
und Planivungsarbeiten geraume Zeit vor der Saat gejchehen, werden fich 
fpäter immer noch Kleine Unebenheiten bilden, weshalb es vathjam exjcheint, 
unmittelbar vor der Saat eine Leichte Walze über die ganze Fläche gehen 
zu laffen, worauf fofort die etwa entjtandenen Ungleichheiten ausgebefjert 
werden fönnen, Aber auch-noch aus einem anderen Grunde it die vorand- 
gehende Anwendung dev Walze gerechtfertigt; es erfolgt dadınc) eine Vers 
dicehtung des Bodens, welcher nunmehr die zum vajchen Keimen der Samen 
nothwendige Feuchtigkeit hält; bejonders für jandige Bodenarten wäre diejeg 
Verfahren einzufchlagen. 

Was die Zeit der Saat anbetrifft, jo möchten wir zum Frühjahr 
raten und zwar dann, wenn der eriwärmte Boden ein vajches Aufgehen 
der Saat fichert. Die Herbitfaat hat deshalb ihre Nachtheile, weil dev meift 
wenig erjtarkte Nafen über Winter leicht ausfriert. Soll nur eine Eleine 
Fläche mit Gras befäet werden, danı fan diejes während des ganzen Sont- 
mer3 gejchehen, vorausgejegt, daß. man bei Trodenheit bewällert. 

Am beten wählt man zur Saat einen windftillen Tag nach voraufges 
gangenem Negen, jodaß der Boden feucht, aber nicht maß oder flebrig if. 
Der Grasjanen wird breitwärfig von einem geübten, Arbeiter, twie beim Ge= 
treide üblich, ausgeftreut, nachdem vorher die gewählten Grasarten griindlich 
durcheinander gemengt waren. Um die Stärke der Saat feitzuftellen, it 
8 vathjam, zuerjt eine Probejaat zu machen, inden man einen [_) Meter 
bejäet; e8 kann fich jonft leicht eveignen, daß man im Anfang zu dicht jüet 
und zuleßt ein Manco an Samen hat. Eine Prüfung der legteren auf ihre 
Keimfähigkeit jollte auch nicht unterbleiben, eine Manipulation, die allgemein 
befannt it. Nach Beendigung der Saat wird der Samen mit einen ges 
wöhnlichen Nechen eingehäcelt, wobei man bemüht ift, denjelben flach und 
möglichjt gleichmäßig unter die Exde zu bringen, denn die feinen Samen 
feinen, wenn fie zu hoch bedeckt find, jehr jpät oder gar nicht, Nach dem 
Einhädeln folgt die Walze. Bei Kleinen Nafenflächen kann man ich auch 
des ZTatjehbrettes oder einfacher Tretbretter bedienen. 

Bei feuchter, warmer Witterung. zeigen jtch jehon nach 12 bis 14 Tas 


‚gen die vöthlich grünen Grasfpigen. Bon einer Bewäflerung dev angefäcten 


Dläche ijt deshalb abzurathen, weil diejes, wenn e8 nicht vegelmäßig gejchieht, 
aus naheliegenden Gründen mehr jchadet wie müßt. Gleichzeitig mit dem 
feimenden Gras erjcheinen zahlreiche Unkräuter, welche vafch zu befeitigen 
find. Nach dem Yäten wird wiederum gewalzt, um die geloderten Gras- 
pflänzchen Feitzudrücen. Sobald die junge Saat eine Höhe von etwa 5 big 
6 cm erreicht hat, wird zum exjten Wal gemäht. Bon diefem exjten Schnitt 
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hängt viel ab; zunächft jollte ev an einem trüben Tage ausgeführt werden 
und dann darf der geübte Arbeiter die Senfe nur ganz flach und in kurzen 
Zügen führen. Alsdann wird das abgemähte Gras mit einen Bejen abge 
fehrt und wiederum gewalzt, m die jungen fich bildenden Stolonen in den 
Boden zu dricen und deren veichere Bewurzelung zu veranlaffen. 

Bevor twin zum ferneren Unterhaltung und Pflege des Nafenz übergehen, 
jei noch kurz die Methode des Najenlegens mit abgeichälten Grasplatten . 
erwähnt. Wohl kommt man hiermit jchneller zum Biel, doch verunfacht 
diejes Verfahren viel höhere Auslagen wie die Saat und dann jchleppt man 
fich, jehr viele Unkräuter befonders Gänfeblümchen, mit ein, deven man |päter 
kaum Herr werden kann. Nur bei jteilen Abhängen, wo man mit der Saat 
nichts ausvichtet, Kann man fich des Rafenlegens bedienen ; doch mu auch 
hiex anfänglich ausgiebig bewäfjert werden, wer die Grasplatten anmwurzeln 
follen. . 

Auf unjern Spaziergängen vor die Thore der Stadt muß ung im Some 
mer das faftige Grün und namentlich der dichte politergleiche Wuchs der 
Sräfer auf den Viegkriften auffallen, zumal jolcher, auf denen dag Nindvich 
fich Tag und Nacht aufhält. Diele einfache Beobachtung führt ung auf die 
hauptfächlichjten Arbeiten hin, welche erforderlich find, eine dichte Grasnarbe 
zu erzielen. Das Nindvieh Hält dag Gras durch fortgejeßtes Abweiden ganz 
kurz, 08 (äßt daffelbe gav nicht zur Halmbildung kommen. gerne twird die 
Aläche fortwährend durch die Mlauen des Biches fejtgetveten und endlich 
werden die Gräfer auf natürlichen Wege veichlich gebüngt. Wir jehen zus 
nächft hieraus, dab die Senje Häufig gesraucht werden muß. 63 ijt nicht 
zu viel, wenn im Sommer umd. Herbjt von zehn zit zehn Tagen gemäht 
wird, wozu man am zwermäßigiten die Morgenjtunden wählt. Außer dev 
Senje gebraucht man in nenerer Zeit mit Vorliebe die Gras-Mähıas 
ichine, da diejelbe auch von jehwächeren md ungeübteren PBerfonen Leicht 
gehandhabt werden fan, Die bejte unter den im Handel vorkommenden 
Gonftruttionen joll die „Philadelphia Kajen-Mähmafchine” fein, da je mit 
leichter Bewegung einen kurzen gleichmäßigen Schnitt verbindet. Nach dem 
jedegmaligen Schneiden und BVefeitigen des Grafes folgt die Walze. väpt 
fich ferner eine ausgiebige Beriefelung eimrichten, jo ijt viel gewonnen, 
ja diejelbe ift bei anhaltender Dürve ganz unentbehrlich. Sehr zwecmäßig 
kommen hiev die neueften jelbjtthätigen Beriefelungs- Apparate zur 
Verwendung, welche jelbjtftändig funktioniven. Diejelben find zu mäßigen 
PBreifen in verfchiedenen Größen in der MetallwaarensFabrif von TH. Janjen 
in Bonn zu haben. 

Ir weiteren Verlauf der Jahre werden fich mancherlei Unkräuter in 
dem Rafen anfiedeln, deven jehnelle Befeitigung man ftch angelegen fein Laffen 
muß. Unter denfelben tft e8 vorzugaweife dev Löwenzahn, Leontodon Taraxa- 
cum und das Gänfeblümchen, welche uns viel zu tun machen. Bei beiden 
nm man beforgt fein, fie noch vor der Samenbildung zu entfernen; der 
Eöwenzahn läßt fich verhältnigmäßig leicht ausftechen, wogegen das Eleine 
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Sänfeblümchen, wenn e8 einmal in größeren Mengen da ift, Faft nicht mehr 
fortzubeingen ift. Im England Hat man für diefen Zwec einen eigenen 
Gänfeblumenrechen Hergeftellt, welcher von Hartwig, wie folgt, bes 
fchrieben wird: „Dexjelbe beiteht aus einem in Zähne gejchnittenen dünnen 
Gifenbleche, welche jehtvach gebogen vorne Ipig auslaufen, fih an ihrer Bafis 
berühren und an den Seiten geichärft find. Das Blech ift zwifchen zwei 
Stücen zähen Holzes feit eingenietet, damit e8 fich nicht biegt. Die Holzs 
jtücfen find etwa 6 em jtart und an ihnen ift eine Handhabe befejtigt. Noch 
praktifcher wird diefes Inftrument, wenn man e8 ganz aus Eifenblech hex= 
jtellen und von der Bafis dev Zähne bis zur Befeftigung dev Handhabe jtart 
wölben läßt, jo daß Hier ein Naum entteht, welcher geeignet ift, die abge 
viffenen Blumen aufzunehmen, welche von Zeit zu Zeit natürlich entfernt 
werden miüfjen. Die Handhabe mit dem Stiele ift nach der Spike dev Hähne 
zu gerichtet, jo daß der mit der Arbeit bejchäftigte Arbeiter das Inftrument 
nach fich zieht.“ 

Wenn dev Winter einwüct, muß der Rafen nochmals kurz gejchnitten 
werden, denn nichts ijt demjelben nachtheiliger, als wenn das lange Gras 
durch die Winterfeuchtigfeit verfault und diefe Fäulnid der Grasnarbe mit- 
theilt — gelbe und jpäter Lahle Stellen find die unausbleiblichen Folgen. 
Bon günftiger Wirkung ift im Serbjt ein dünnes Weberziehen des Nafens 
mit gutem Compoft; frifcher Dünger dagegen wirkt jchädlich. uch eine 
flüffige Düngung mit vergohrener Jauche ift von gutem Grfolg; Guano ift 
nit Vorficht und jchwach anzumenden, 

Im Frühjahr, Tobald Wald und Alur den grünen Srühlingsichinmmer 
zeigen, muß dev Nafen mit jcharfen Nechen grimplich bearbeitet und gleich: 
zeitig Steine, Nücjtände von Yaub zc. befeitigt werden, worauf dann Die 
bejchriebene Behandlungsweife während des Sommers und Herbites folgt. 

Zum Schiuß fer noch darauf hingewiefen, daß e8 dem Nafen in feiner 
Weife jchädigt, wenn ex betreten wird. Ju Gegentheil ein gleich mäßiges 
Hefttreten it nun don Nuben, weshalb man in den englischen öffentlichen 
Aırlagen, welche fich doch durch den Herrlichiten Nafen auszeichnen, Alt und 
Jung fröhlich auf den grünen Flächen herumtummeln fieht. 


Kleinere Mittheilungen. 


Gartenban-Ausftellungen. 

Die Mannheimer Barfgejellichaft 
veranftaltet in den Tagen vom 18.—23. 
April eine GartenbausAusjtellung. Das 
Ausjtellungsprogramm ist Durch Alfved 
Lenel in Mannheim zu beziehen. 

Der BartenbausBerein für die 
Herzogthümer Schleswig=-Holftein 
in Ssehoe het fir die Zeit vom 21.— 28. 
Augujt d. 3. eine Ausstellung von Produkten 
d3 Garten= und Objtbanes bejchlofjen. Die 


Anmeldungen haben beim Vorjtande in 
Kiel zu erfolgen. 

In Berlin findet in der Zeit vom 5. 
— 15. September d. 3. eine große allge 
meine GartenbausAusftellung ftatt, auf die 
twir wiederholt aufmerffan muchen. Anz 
meldungen hieyzu nimmt Herr Ocfonomies 
rat) Späth, Köpnifer Str. entgegen, 

Sn Darmjtadt. Feftausftellung des 
dortigen GartenbausVereins zur Feier jeis 
nes 5Ojährigen Jubiläums, zugleich Aus: 
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itellung des Verbandes vheinijcher Garten 
Dau-Vereine vom 18.—23. Juni. Anmels 
dungen beim Schriftführer Heven Hofgärtner 
KR Noad in Befjungen. 

An Dortmund wird vom 8.—15. Scp- 
tember vom dortigen Gartenbau Verein 
eine PflanzenzAusftellung veranftaltet. Ylırz 
meldungen find zu fenden an Herin Hans 
delsgärner Aug. Hilfe dajelbit. 


Gartenbau Verems im September. _ Az 
meldungen beim Vereinsjeeretaiv Heran 
Marold, Königftraße STB, 

Sm Nürnberg. Vom 18. Juli bis 
2. August: Große Gartenbau = Auzftellung 
v8 Gartenbau-VBereind Anmeldungen find 
zu vichten an den Vereinzfeevetäv Herun 
Sebajtian Hofmann in Nitrnberg. 

Fu Baris. Internationale Gartenbau- 


Ausftellung von 20.—81. Mai. Unmels 
dungen beim Generaffeeretär U. Bleu, rue 
de Grenelle 84. 


In Königsberg 1. Pr. Grofe allge 
meine Ausitellung von Obit, Gemiifen, 
Blumen, Pflanzen 20. des Königsberger 


Monatlicber Rathgeber für gärtnerihe Arbeiten. 


— Monat Mai. — 
Miftbeete. 


der mit Gurken und Melonen bepflanzten Miftbeete 
exheijcht die größte Sorgfalt. Namentlich das Gießen und Yüften muß jehr 
vorfichtig geichehen. Zu dem exjteren verwende man nur evwärmtes und abs 
gellandenes Waller und bewäflere nun dann, wenn das Erdreich eine trodene 
Beichaffenheit anzunehmen begimmt und ohne den Stamm mit Waller zu bes 
negen. An beiten ijt eine gleichmäßige Feuchtigkeit, welche am beiten zu 
erzielen ift, wenn man die Grde in dem ‚Kaften, bejonders in der Nähe der 
Pflanzen mit Moospolftern belegt. Zn dem lebteren ichlagen die niederges 
haften Zweige jehr gerne Winzeln und tragen zuv Kräftigung der Pflanzen 
twejentlich bei. Die gleiche Sorgfalt erfordert das Lüften. Schroffe Tempes 
vatunwechfel im Innern des Kaftens laffen nicht jelten die Pflanzen erkranken 
und abjterben, zudem ftellen fich dabei jehr leicht die gefituchtetiten Feinde — 
die Blattläufe ein. St leßteres der Fall, jo tauche man jofort die befallenen 
Spiten in eine Tabaksablochung, die jedoch nicht zu jcharf jein darf. Bei 
vanhen Winden Lüfte man nur die dem Luftzug entgegengejeßte Seite des 
Fenfters. Gleichzeitig muß das Künftliche VBefruchten der weiblichen Blüthen 
durch Pollen der männlichen Blüthen fortgefeht, Torwie auch die Kleinen, ich 
valch verdiefenden Früchte eine Unterlage von Glas= ‚oder Schieferjtiden ers 
halten müffen. Mit Beginn des Monats können noch neue Miftbeete mit 
Melonen bepflanzt werden. 

Die übrigen Treibgemitfe find veichlich zu lüften, bezw. die Fenfter ganz 
von ihnen zu entfernen. 

Alle in Meiftbeeten Herangezogenen Teppichbeet=, Jowie andere Gruppen= 
pflanzen miüffen mehr und mehr abgehärtet werden; im dev zweiten Hälfte 
de3 Monats, Tofern die Witterung warn ift, kann man auch hier die Fenjter 
abheben. Außerdem werden noch Steelinge gemacht, bereits aufgegangene 
Sommerflorpflanzen pitirt md von den Legteren neue Anfaaten gemacht. 


DObftgarten, 

Das Beichneiden und Auspugen junger Hochftänme, Pyramidens und 
Spalierobjtbäume muß, wenn diefes noch nicht geichehen, unbedingt bes 
endet werden. Ebenfo find in diefem Monat der gefürchteten Spätjröjte 
wegen Pfirfiche und Aprikofen md erforderlichen Falles auch die Aepfel- 
und Birnenbäume auf geeignete Weife zu jchüßen. Das Veredeln der 
Birn= und Nepfelbäume, mitteljt des Pfropfens unter die Rinde, wird forte 
gejeht, Die im lebten Monat veredelten Stänmehen find wiederholt durch- 


Die Behandlung 
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zufehen und jofern die Edelreifer getrieben haben, diefe an beigejtedte 
Stäbchen locker anzubinden, außerdem befeitige man alle wilden unterhalb 
der Veredelungaftelle Hevvorbrechenden Triebe, nur bei fchwachen, in dev 
Kronenhöhe veredelten Stämmen fann man einige wilde Triebe jtehen Laffen, 
da diejelben zur Verftärkung des Stammes nothwendig find. Die um die 
Beredlungsftellen angelegten Bänder müfjen gelüftet, beziw. befeitigt werden. 
Bei älteren, umgepfropften Hochjtämmen binde man Stäbe und hefte mur 
einen kräftigen, dem Edelveis entiproffenen Trieb, vorfichtig an diefelben, die 
übrigen vom eingefehten Edelreis ausgewwachjenen Triebe find zu entfernen, 
Die im Auguft des verfloffenen Jahres oeulixten Wildlinge treiben jett 
kräftig aus und verfäume man nicht, diefelben an den Zapfen anzubeften. 
Der im Spätherbft um die Bäume gelegte Dünger ift zu befeitigen. Gollten 
einige Bäume fehnell austreiben und die jungen Blätter gelblich ausjehen, jo 
kann man diefe mit Vortheil mit vergohrenem Aleifchwailer oder mit ver 
diinnten Ninderblut begießen; im Webrigen jehe man jet von der Düngung 
ab. Dagegen ift e8 vortheilhaft, die in Blüthe ftehenden Spalier- und Ziwverg= 
objtbäume, inzbefondere diejenigen, welche an Mauern oder Wänden fich be= 
finden, wiederholt durchdringend zu gießen. 

Ferner müffen jegt die Triebe dev Formobjtbäume, namentlich jolche, 
twelche zur Verlängerung der Leitzweige bejtimmt find, in der für fie beftimmten 
Lage angeheftet werden. Sollte «8 fich dabei zeigen, daß das Endauge nur 
jchiwach austreibt, jo bejtimme man den zunächjt jtehenden kräftigen Trieb 
zur Verlängerung. Beim Weinftod kann man jehon jet alle überflüffig ex- 
jceheinenden Triebe entfernen. An Objtbäumen, Stachel und Johannisbeeren 
bejeitige man emfig alle Stocausfchläge und überflüjfig evjcheinenden Triebe. 

Endlich jei man auf die Bekämpfung bezw, VBertilgung der in diefen 
Nonat in großer Zahl auftretenden jchädlichen Snfekten bedacht. 


Gemitjegarten, 

63 ijt jet die günftigite Zeit zu Anlage von Mieerrettigbeeten. Das 
Auspflanzen der in den Meiftbeeten erzogenen Seßlinge von Blumentohl, Kohl 
und Sohlvabi ıc. wird fortgefegt. Noch Mitte diejes Monats pflanze man 
bei warmer Witterung die in Töpfen gezogenen Bujchbohnen, Gurken und 
Melonen an ihren Blab; ebenfo find wiederholte Ausjaaten von Kopfjalat, 
Nadies, Sommerrettig ıc. zu machen, auch fällt in diefen Monat die Haupt- 
ausfaat von Surfen, Hürbiffen, Bufch- und Stangenbohnen, bei den legten 
find die Stangen gleich vor der Saat in den Boden zu teen; bei kühler 
Witterung wartet man damit bis zum Gintritt dev Wärme. Alle bereits 
bejtellten Beete find zu lodern und von Unkraut vein zu halten, jowie auch 
die gepflanzten Seßlinge bei Trodenheit zu gießen find, das Lebtere gefchehe 
indeß nur des Morgens und Abends. Möhren, Paftinaken und Gichorien 
find auf Abjtände von 15—20 cm auszudünnen. 

Spargel werden zunäch]t nur Morgens, päter aber Niorgens und Abends 
geerntet, 

Ein verdünnter Jaucheguß bei den fich vajch entwicelnden Stohlarten 
it, bei rüber Witterung ausgeführt, von großem Vortheil. 


Sewächshänier. 

Warme Abtheilung Da im Monat Mat alle tropischen Pflanzen 
bereits im jtärkften Wachstum begriffen find, oder wohl gar Icon den Früh: 
jahrstrieb beendet haben, jo it e8 nicht vathjam, das Verpflanzen dexjelben 
fortzufeßen. Ausnahme hievvon machen nur die Arten mit frautartigen 
Blättern, denen durch wiederholtes Umfegen und Zuführen neuer Nahrung 
in Form von friicher Exde oder Düngung eine Entwidlung als Schau= oder 
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Gultwepflanze zugedacht it. Gesmeriaceen, wie Achimenes und Gloxinien, 
Galadien Mufa, Dracaenen und Groton-Arten zählen zu den hier zuleßt bes 
zeichneten. 

Die Beichattung und Lüftung, Lebtere auch während warmer Nächte, 
verlangt größere Aufmerkjfamteit und Mbwartung. Meichlicheres Gießen wird 
durch die jtärkere Ventilation ebenfo bedingt wie ein häufigeres Sprigen in= 
folge der zunehmenden Grwärmung dev Käufer durch Sonnenlicht. Nur im 
den wärmften Quarxtieren wird noch Heizen eintreten müffen. &3 empfiehlt 
fich, dies des Abends vorzunehmen, damit nicht zur Nachtzeit bei plößlichem 
Sinten des TIhermometers eine erhebliche Temperatur-Berminderung in den 
Häufern eintreten kann. Am Tage bewirkt in der Regel die Wärme der 
von Tag zu Tag intenfiver wirkenden Sonne die erforderliche Erwärmung. 
Durch wiederholtes Näuchern mit Tabak reip. Infectenpulver find die vom 
Winter noch zuriicdgebliebenen jchädlichen Infecten, wie Blattläufe, jchwarze 
Oliegen, xothe Spinnen und ähnliche unabläffig zu vertilgen. Für jüngere 
oder fränkliche Warmhauspflanzen lege man Anfang Mai warme DBeete mit 
Lohe oder Pferdedünger an; hier werden fich diejelben infolge gleichmäßigerer 
Bodenwärme bald erholen und merklich erjtarken. 

m Oxrchideenhaufe werden die meiften Arten im Zuftande der Ent- 
wiclung neuer Triebe oder Scheinknollen fein, weshalb veichlich Begießen er= 
forderlich. Das Beiprigen gejchehe mehrmals anı Tage, doch jo zeitig, daß 
zum Abend die Blätter wieder vollfommen abgetroenet find. Ebenfo empfiehlt: 
jich ein wöchentlich 2mal zu wiederholendes Sprigen mit jchwacher Guano- 
wafjerlöfung. 

Kalte Abtheilung Anfang Mai beginne man mit den Herang- 
ichaffen der härteften Arten wie Kamineen, Oleander, Biburnum, die an gegen 
Sroft geichüßte Stellen im Areien aufzuftellen find. Diefen folgen dann 
Mitte des Monats die übrigen Halthauspflanzen. Man wähle zum Aus- 
räumen Tage nit bedeetem Himmel oder ruhiges Negenwetter. Unter folchen 
Witterungsverhältniffen jchadet dev jchnelle Wechjel zwijchen Gewächshaug- 
und freier Luft den Pflanzen nicht. Beim Ausräumen werden die Pflanzen 
mit Aufbinden nachgejehen und wird gleichzeitig die Formirung der Eremplare 
durch Zurüchjchneiden alter Triebe oder ‚durch gejchicktes Anheften einzelner 
Bweige und Aefte vorgenommen. 

Empfindliche, anhaltend nafje Witterung jehenende Arten, wie beifpielg= 
weile Grieaceen, Epacrideen, Proteazeen, Azaleen und Gamellien twerden 
unter [chüßende Stellagen gebracht, die Negen und ftarken Sonnenjchein 
von den Pflanzen fern halten Laffen. 

Biele neuholländifche und capijche Gewächfe, infonderheit Erica, Azalca, 
Samellia, Bolygala, Divrnea und ähnliche werden in geeignete Cultur- 
beete, die mit Haideerde oder jonjt zweckdienlicher Exde angelegt find, aus=- 
gepflanzt, nachdem fie vorher jtark zuridigefcehnitten wırden. 

Bei den Azalen wird häufig durch trodene Luft im Gewächshausraum 
ein jtarkes Auftreten de8 Thripg oder der jchwarzen Fliege fich bemerkbar 
machen. MS Mittel jei empfohlen 2—3 maliges Eintauchen der Kronen in 
warmes Wafler von 40 Grad RN. Das Eintauchen darf Höchjtens eine Halbe 
Ninute währen. 

Nach dem Aufftellen dev Kalthauspflanzen im "reien, beginnt das 
Umpflangen derjelben vejp. dafjelbe wird fortgejeßt. 

Nach dem Ausräumen der falten Abtheilungen künnen einzelne zur 
Gultuv von Warndauspflanzen in Benugung genommen, und jo auch für 
die Sommermonate mit einem decorativen Pflanzenjchnud verjehen werden, 

Die jonjtige Mbwartung der Kalthauspflanzen bis zum Hmausichaffen 
befteht im jorgfältigen und dfter zu wiederholenden Gießen, namentlich in 
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der Nähe der Luftfenfter. Schatten und Luft muß diefen Räumen veichlich je 
nach den Witterungsverhältniffen gegeben werden. Um die Pflanzen mehr 
und mehr an Luft und ZTemperaturverhältniffe im Freien zu gewöhnen, it 
3 geboten, auch des. Nachts die Yüftungen offen zu laffen. 

Bon Schön blühenden Kalthauspflanzen bilde man zierliche Gruppen an 
gejehüigten Stellen in der Nähe des Wohnhaufes inmitten frifch gulimender 
Rafenflächen. 

Sn Obfttreibhäufern werden die Arbeiten geringe, da die Neifezeit 
der Früchte bereits eingetreten ift oder nahe bevorfteht. Neichliche Lüftung ift 
auch hier das wichtigfte, um das Aroma und den Wohlgejchmad der künits 
lich getriebenen Frucht zu erhöhen. Alle abgetragenen Objtquartiere werden 
gegen Ende des Monats von ihren fehüigenden Glasdächern befreit. An Stelle 
der Leßteren treten Schattendeden oder Lattenrahmen. 

Fir Ananas-Cultur gilt als wichtigjte Arbeit die Abwartung der 
Sindel- oder Folgepflanzen, welche in nen angelegte Miftbeetkäften ausges 
pflangt werden. 

Biergarten. 

Dieje Abtheilung des Gartens gewinnt für den Beier im Monat Mai 
mit dem ftets zunehmenden Fortjchreiten der Vegetation und dem jehöner und 
bejtändiger werden des Wetters tagtäglich mehr an Bedeutung, dircch jtete 
Adwechielung Genuß und Freuden mannigfachter Art herborzaubernd. 

Mährend die Reinigung und Inftandfeßung des Ziergartens im Großen 
und Ganzen bereit im April beendet, lenkt fich im Mai die Thätigfeit des 
Gärtners auf befondere Pflege einzelner Theile hierjelbit. 

Sin erjter inte tritt die Mbwartung der Nafenflächen als häufige und 
regelmäßig wiederkehrende Unterhaltungsarbeit auf. Mähen und Beriefeln 
der Nafenflächen wird den Anforderungen entjprechend Jachgemäß auszuführen 
jein. Alle Unkrautarten, die fich um diefe Jahreszeit beionders bemerkbar 
im Nafen machen, laffen fich jet leicht vertilgen. 

Fir Anlage neuer NRafenpläße ift noch bis Mitte de8 Monats ein ges 
eigneter Zeitpunkt. 

Vielfache Umpflanzungen veip. Neubepflanzungen dev Blunenbeete und 
de3 Blumengartens gefellen fich erjteren Arbeiten in dev Nlitte des: Nionats 
hinzu. Die Frühlingsblumen werden zumeift ihre Schönheit verloren haben ; 
an ihre Stelle treten die befannteren Florblumen der Sommerzeit Belargonien, 
Verbenen, PBetunien, Fuchiien, Lobelien, Levkoyen, Bhlararten umd andere, 
Bor Mitte Mai ift 8 nicht vathfam, mit dem Auspflangen diefer jorwie der 
Blattpflanzen und bejjeren Teppichgewächle zu beginnen. Alle Arten aus 
wärmeren: Gegenden, hierzu gehören Calens, Alternanthera, Gynura, Achy= 
vanthes, Galadien, Canna, Rieinus, Mufa und ähnliche, jollten vor Ende 
Mai nicht zur Auspflanzung gelangen, da häufig noch die Nächte zu Kirhl 
find, um ihr Gedeihen ohne Nachtheil zu fichern. 

Das Auspflanzen der Georginen gejchieht Anfang Mai, damit die 
Blüthezeit nicht allzulange Hinausgejchoben wird. 

An Veranden, PergolassLYauben und Laubgängen find die jungen Triebe 
der Rank, Klimm= und Schlingpflanzen 5. B. Glematis, Tropaeolum u. a. 
wiederholt anzuheften. An Rojen wird der Nofenwickler, jene fleine Raupe, 
welche in den Spiken der jungen Triebe die Knospen vernichtet, aufmert- 
jam abzufuchen und zu vertilgen fein. Gbenfo dürfte an das Einfammeln 
und Bertilgen dev Maikäfer alltäglich im Biergarten Hiev erinnert werden. 
Yun Webrigen ift dem Neinhalten dev Wege vom Unfrant, dem Bejchneiden 
der Rafenfanten, um Schönheit und Sauberkeit de8 Ziergartens zu fichern, 
anhaltend Aufmerkfamteit zu widmen. 


Die obftliefernden Pflanzen der Tropen, insbejondere 
Weit: Indiens. 


Bon 
Dr. £r, Iohow, 
Docenten an der Univerjität Bonn. 
(Bortfeßung.) 
(Mit 3 Originalzeichnungen.) 


Eine von den unferigen jehr abweichende Kategorie von tropijchen Objt- 
arten wird Durch die eRbaren Früchte mancher Sapoteen dargejtellt. Dieje 
Brüchte Haben äußerlich ganz das Ausjehen von Slartoffeln; unter der vauden, 
braunen Korkichale enthalten fie aber ein jehr weiches, von Milchjaft durch- 
jeßztes Sruchtfleifeh, nebjt einem Gehänfe vothbrauner Samen, ähnlich wie 
beim Apfel. 

An meiften wegen ihres Wohlgejchmacdes gejchäbt find die Sapodillas, 
die Früchte von Sapota Achras Mill. 68 ift dies ein anfehnlicher, fteil ver 
zweigter Baum mit dunfelgrünen, glänzenden, fehr dicht geveihten Blättern 
und weißlichen, glodenförmigen Blüthen. Alle Theile der Pflanze find reichlich 
mit einen zähen, weißen Milchlaft erfüllt. Die Früchte Haben etiva die Größe 
eines Apfels, enthalten ein milchiges honigfüßes Fleifch, das in feiner Conft= 
ftenz an eine überveife Birne erinnert, fich aber durch ein Außerjt Liebliches 
Aroma auszeichnet, welches, um mit Descourtilz!) zu reden, etwa zwi= 
jchen demjenigen de Jasııina und des Matblümehens in der Mitte jteht. 
Dan verjpeift die Sapodilla- Frucht, indem man fie mit dem Meffer in zwei 
Hälften zerlegt und aus den beiden Augeljchalen das Fleifch mit einem Tihee- 
Löffel hevausmimmt. Die Heimath des Baumes tft, wie die der meisten Sa- 
poteen, das tropische Amerika, insbefondere die Nordfüfte von Sid-Amerifa 
nebft der Jnfel Trinidad; jegt cultivirt man die Sapodilla befonders in 
Wet gndien, wo fie weit beffer als in den Tropen der alten Welt zu ges 
deihen jeheint. 

Wegen der Menge und des Wohlgejchmads feiner Früchte wird der 
Sapodilla-Baum, wie Jacquin?) berichtet, mit Vorliebe von Fledermäufen 
umd GSiebenfchläfern bewohnt. Auch Hängen gewiffe Webervögel häufig ihre 
veigenden, langen, jacförmigen Nefler in die Höchften Spiten des Baumes 


1) Flora des Antilles. 
2) Seleetarum stirpium americanarum historia. Wien 1763 p. 59. 
Iahrbud f. Gartenk. u. Botanik. IIL. 4 
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auf — nicht jelten zu ihrem Verderben, denn die Nefter werden mit Vor- 
liebe don den Siebenjchläfern geplündert, welche die Jungen freffen und 
dag weiche Baumaterial al gute Prife in ihre Schlupfwinfel jchleppen. 
„Mit großem Scharfblid verjteht auch der jagende Eingeborene in den weiten 
Urwäldern die Sapodilla-Bäume herauszufinden, um unter ihrem Schatten 
ruhig jene Jagdbente abzuwarten; denn zahlveiches größeres Geflügel, wie 
befonders hühnerartige Vögel fuchen den Baum wegen feiner [chmackhaften 
Früchte auf. Endlich pflegt auch ein winziger, Kleiner Kolibri, dev FousFou 
der Greolen, mit Borliebe fein niedliches, aus allerhand Blüthentheilen 
winderbar fein getwwobenes Nejt an gewiffen Zweigen des Baumes aufzuhängen, 
die abweichend von den übrigen fenkvecht nach unten wachen; die oberen 
Blätter eines jolchen Zweiges bilden dann über dem an der Spibe befeftigten 
Nejt ein fehattiges Dach, welches gleichzeitig Schuß gegen Regen umd gegen 
die Blicke ränberifcher Thiere gewährt.” 

Der Sapodilla im Gefchmad am nächjten jteht dev wejtindiiche Stern 
apfel (Star-apple), jo genannt wegen des jehr deutlichen, jteunförmigen 
Fruchtgehäufes (10 Fächer mit ebenfo vielen Samen), welches beim Duxch- 
jchneiden der Frucht zum Vorjchein kommt (Fig. 8). Ex ift etwas Kleiner als 
die Sapodilla, hat das Ansjehen einer Kleinen Kartoffel und einen jüßen, par- 
fünivten Gejchmad. Der Baum (Urysophyllum Cainito L.) unterjcheidet fich 
habituell von dem vorhergehenden Hauptfächlich durch die goldgelbe, feiden- 
glänzende Behaarung dev Blattunterfeiten, eine Eigenfchaft, der ex auch feinen 
botanischen Gattungsnamen verdantt. 

Ein anderer ebenfalls wetindiicher Baum aus dev Gattung Chryso- 
phyllum (Chr. oliviforme Lam.) liefert die jog. Damson-plums, £leine 
Früchte von Form und Größe einer Olive, die indeffen wenig bekannt und, 
wie 8 jeheint, "auch von geringen Werth find. Das Gleiche gilt von ben 
ala Nase berries bezeichneten Früchten mancher in Wejt- Indien wild wachjen- 
der Sapota-, Lucuma- und Mimusops-Arten, während die Jrucht von Lucuma 
Cainito A. DC., einem in Peru heimischen, jet auch im die Gegend des 
mittleren Amazonas verpflanzten Baum, jich dem Star-apple im Gejchmacke 
nähert. 

AS eine in Wejt-Indien häufig eultiviete Sapotee ijt endlich noch der 
Mammei-Sapote (Lucuma mammosa Gaertn.) zu erwähnen, ein hoher 
Baum mit glänzenden, dunfelgrünen Blättern und weißen Blüthen. Was 
ung in der Morphologie diefeg Baumes befonderd in die ugen Fällt, 
it die merkwürdige, übrigens auch bei anderen Sapoteen zu beobachtende 
Ericheinung, daß feine Blüthen und Früchte nicht in den Dlattachjeln der 
jungen Sproffe jtehen, jondern aus dem älteren (gewöhnlich zweijährigen) Holz 
hervorjproffen. Für den Haushalt der Pflanze dürfte diefe Einrichtung vor 
Allem eine mechanische Bedeutung haben, injofern nämlich dadurch dem Baume 
das Tragen einer größeren Anzahl feiner jchweren Früchte erleichtert wird. 
Anderjeits ziehen auch wahrjcheinlich die Blüthen von jener Eimvichtung Nuten; 
denn indem fie den verhüllenden Blattbüfcheln der jungen Zweige entriict 
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dig. 8. Chrysophyllum Cainito (Sternapfel). Vlütden- und fenchttragendes 
Biweigftüc. Nechts unten eine durchichnittene Frucht, in welcher das jternförmige 
Samengebäufe fichtbar ft. 1/2 des natürl. Durchimeffers. 


werden, fallen fie den zu ihrer Beftänbung notdwendigen Infecten leichter in 
die Augen und Loden diefelden aus größerer Entfernung hexbei. Die gleiche 
Art der Blüthenentitehung aus altem Holz finden wir übrigens noch bei 
zahlreichen anderen Bäumen der Tropen, fo befonders bei dem Gacaobaun 
(Theobroma Cacao), deijen Kleine violette Blüthenbüfchel und große, qurken- 
ähnliche Früchte die älteren Theile der Aefte jowie den Hauptftamım befrängen, 
und bei dem SKalebafjenbaum (Urescentia Onjete), deifen Stamm mit kirbie- 
großen Früchten von beträchtlichen Gewicht behangen ift. — Die Früchte der 
Lueuma Manımosa haben etwa eiförmige Getalt, mefen drei big fünf Zoll 
in Känge, haben eine braune, kartoffeläpnliche Schale und befigen in der Negel 
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mm einen einzigen ausgebildeten Samen. Das Fruchtfleifch, welches wegen 
feiner breiartigen Befchaffenheit auch als „natürliche Marmelade” bezeichnet 
wird, fteht der Sapodilla und dem Star-apple an Wohlgejchmad erheblich 
nach und erinnert in Ausjehen und Gejchmad etwas an Quittenmarmelade. 


Eine jehr wichtige, ja vielleicht die wichtigfte aller tropifchen Obftpflangen 
ift ferner die Banane (Musa sapientum L., Fam. der Miufaceen). Diejes 
merkwürdige, Halb ftauden-, Halb. baumartige Gewächs mit jeinen viefigen, 
ungetheilten Blattjpreiten und feinem evftaunlich großen ruchteompler, der 
fi aus einem langen, traubenförmigen Blüthenftand entwidelt, wird dem 
Sofer nicht mr aus Abbildungen, jondern auch aus Gewächshauseremplaren 
Hinweichend bekannt fein. Die länglichen, gelben Früchte, welche mit einer 
weichen Haut bekleidet find md in ihrem Fruchtfleifch feine Samen enthalten 
— diefelben find wie bei der Ananas in Folge der langen Cultur abortirt — 
werden don den franzöfifchen Creolen als „Feigen“ bezeichnet. Mean kennt 
feit umdenklichen Zeiten zahlveiche Varietäten diefer jehönen Obftart. Sa, 
nach neueren Forfchungen ift auch der Plantain (bisher als eine bejondere 
Species, M. paradisiaca L., anertannt), deffen Früchte in den Tropen allgemein 
als Gemitfe genoffen werden, nur eine uralte Varietät dev Musa sapientum. 
Die urfprüngliche Heimath der Banane ift wahrjcheinlich der oftindijche Ars 
chipel, wo fie feit mehr als 4000 Jahren eultivivt wird. Schon in einer 
jehr frühen Zeitepoche gelangte fie nach dem indifchen Fejtland und fait allen 
anderen, tropijehen Gebieten der alten Welt. In Welt-Jndien und Gitds 
Amerita hat fie nach Entdeetung diefer Länder durch die Guropäer eine jo 
jchnelfe und allgemeine Verbreitung gefunden, daß man lange Zeit gezweifelt 
hat, ob fie nicht von jeher auch in der neuen Welt zu Haufe gewejen fei; 
doch fprechen jet mehrere Gründe entjchieden für einen imdifchen Mrfprung. 

Noch bekannter als die Bamanenfeigen find die Orangen (Citrus Au- 
rantium L., Fam. der Aurantiaceen), auf deren Bejchreibung wir gänzlich 
verzichten können. Benerkt jei hier nur, daß die ala Obft genoffene jühe 
Orange oder „Apfelfine” (Citrus Aurantium sinense Galles.) aus China 
jtanmt, wo fie in jehr alter Zeit aus der urfpränglich oftindifchen bitteven 
Orange oder „Pomerange“ (Citrus vulgaris Risso) gezüchtet worden ift. 
Entjprechend diefer Thatjache erhält man auch bei der Ausfaat jüßer Orangen 
jehr häufig Individuen mit bitteren Früchten, niemals umgekehrt. Die Cultur 
der Orange erjtreet fich, wie befannt, weit über die Wendefreife hinaus in 
die gemäßigte Zone beider Gröhälften. In den heißen Ländern verbreitet fich 
die Pflanze jehr Häufig durch von dem Menfchen weggervorfene Srlchte oder 
Samen, und oft genug findet der Reifende in Südamerika an den Ufern von 
Slüffen oder in der Nachbarfchaft von Wegen, die durch den Wald führen, 
Drangenbäume, deren Früchte fich dann gewöhnlich zur großen Enttäufchung 
des Finderg als bitter und ungeniegbar exweifen. 

Sin diejelbe Gattung twie der eigentliche Orangenbaum gehört der Baunt, 
welcher die Mandarinen liefert (Citrus nobilis Lonr.). Die Frucht unters 
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jeheidet fic) von der Orange direch geringere Größe, eine buekelig = gefelderte 
Dberfläche, eine ettvas abgeplattete Gejtalt und ein eigenthünliches, fchiwer zu 
bejehreibendes Aronta. 

Nahe verwandt mit den Orangen find auch die füßen Cimonen (Ci- 
trus medica Limetta), eine befonders in Indien cultivirte VBarietät dev ges 
wöhnlichen Gitvone. Sie enthält zum Unterfchied von der Leßteren einen jehr 
füßen Saft, der aber jehr wenig Aroma bejibt. 

Endlich Liefert noch eine vierte Citrus-Art (O. decumana Willd.) eßbare, 
obwohl ziemlich Jane Obftfrüchte. Diejelben werden al® Bonpelmnfen 
oder Shaddods !), auch wohl als „verbotene Früchte” ?) bezeichnet, Sie 
erreichen zuweilen die Größe eines Mannstopfes und ein Gewicht don 10 
bis 20 Pfund, Urfprünglich auf den dftlich vom indifchen Arxchipel geles 
genen Infeln zu Haufe wird der Baum jeit Alters in Jndien und China, in 
neuerer Zeit auch Häufig in Wejt-Jndien cultivint. 


Mit einigen Worten müffen wir feıner dev Nelonenarten als einer 
zwar nicht ausfchließlich tropijchen, aber auch in den Wendefreisländern jehr 
gejcehäßten und dajelbft gut gedeihenden Obftgattung Erwähnung tun. E38 
foınmen davon zwei Species vor Allem in Betracht, die gewöhnliche Mte= 
(one (Cucumis Melo L.) und die Wafjermelone (Citrullus vulgaris Schrad., 
beide aug der Familie der Cucwbitaceen). Die Bejchreibung der Pflanzen 
und ihrer Früchte können wir uns erjfparen. Grwähnt jet nur, daß die leß= 
teren dom ne Standpunkte aus ala „Beeren“ bezeichnet 
werden müfjen, wie auch der Kürbis und Gurke nichts anderes als (freilich 
jehr große) Beeren find. Die Heimath der genannten Nelonenarten find die 
teoeenen Gegenden Afrikas, wojelbjt noch heute die wilden Stammformen 
maffenhaft vorfommen. Die Wildlinge der gewöhnlichen Melone tragen aber 
viel Eleinere und jaftärmere Früchte ald die cultivirte Form, die der Wafjer- 
melone zwar große und faftreiche aber jehr Häufig bittere Früchte. Im äqua= 
torialen Mfrita fand Livingjtone weite Streden dürren Yandes gang mit 
Waffermelonen bewachfen, welche TIhieren und Menfchen eine willkommene 
Grfrifchung boten; die Neger Ichlugen zunächit die Früchte mit einer Hacke 
an umd Eofteten den Hervorquellenden Saft, um zu erfahren, ob er füß oder 
bitter jei. Neußerkich jollen übrigens fich die bitteren von den füßen Früchten 
nicht im Geringften unterjceheiden. — E8 wird ferner den Lejer die Mitthei- 
lung intereffiwen, daß auch in den dftlich von Angra pequena gelegenen Wis 
Ttengebieten die wilde Waffermelone eine gewöhnliche Erfeheinung ift; zwar 
jollen die Früchte dafelbft Fajt jtets bitter fein, doc) müßte 8 unferes Gr- 
achtens leicht gelingen, die füße VBartetät in großen Mengen tm Lande anzu 
bauen und dadurch vielleicht die große ITrinkwafferenlamität diefer Gegenden 


1) Ein Kapitän diefes Namens hat die Frucht zuerft in Wet-Indien eingeführt. 
. 2) „forbidden fruit“ der Engländer. So werden aber nur die Eleineren Sorten 
genannt. 
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fir Menfchen und Vieh weniger fühlbar zu machen. BVieffeicht die köftlich- 
iten Melonenforten Hat man in den wejtindijchen Golonien durch jorgfältige 
Gultue gezüchtet; befonders reich an jolchen Sorten ift die frangöfifche Infel 
Martinique, 

Der Melonenfamilie habituell ähnlich und mit ihre fyjtematifch nahe 
verivandt it die Gruppe dev Palfionsblumen (Passifloren), welche in den 
Früchten zahlreicher ameritanifcher Arten ebenfalls ein gejchäßtes Objt Liefert. 
I Weite Indien find die Früchte dreier Arten befonders beliebt, die fogen. 
„Sranadillasfrucht“ (von Passiflora quadrangularis L., Fig. 9) und die 


Fig. 9. Passiflora quadrangularis (Granadilla). Blühender Zweig nebjt Frucht. 
1/, nat. Größe, 


„Waterlemon“ (Wafjerlimone, auch Sweet ealabash, Süßginke, genannt; 
bon P. maliformis L. und P. laurifolia L.). Die drei Pflanzen find, wie alle 
PBajfionsblumen, krautige oder ftrauchige, mittelft Nanten Eletternde Lianen 
mit großen, wunderbar geftalteten Blüthen. Die Frucht läßt fich mach ihrer 
morphologifchen Bejchaffenheit kaum in eine der gewöhnlichen Aubriten eins 
ordnen. Sie befteht aus einer zähen, lederartigen Schale und einem flüffigen, 
mit zahlreichen Kernen erfüllten Inhalt, welcher, wie die Entwidlungs- 
gejchichte Lehrt, aus den Samen mit ihren Arilusbildungen entjteht; bei ge 
nanexer Unterfuchung findet man übrigens auch noch in dev veifen Frucht jeden 
Samen von einer fleifchigen, gelatindfen Hülle, dem Samenmantel oder Arillus, 
umgeben. Der Unterjchied der Granadilla und dev Wafjerlimonen liegt zus 
mächit im äußeren Umfang; jene erreicht die Länge von etwa 5 Zoll, it 
alfo jo groß wie ein Kindskopf, diefe werden nicht größer als eine Kleine 
Gitrone, mit der fie auch in Geftalt und Färbung übereinftimmen. Dex Ges 
ichmad des faftigen Fruchtindaltes, den man mit jammt den zahlreichen 
Kernen verjpeift ‚beziehungsweile einfach verjchludt, ijt bei allen drei Arten 
Uimonadenähnlich und wundervoll erfrifchend. Die großen Granadillafrüchte 
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entleert man zunächt in ein Gefäß, jeßt zu dem Inhalt etivas Zucer und 
eventuell etwas Wein Hinzu und genießt das alfo zubereitete, Halbflüffige 
„Setränt” aus Gläfern, indem man e8 entweder mit einem Löffel ift oder 
botwlenähnlich trinkt. Die kleinen Wafferlimonen öffnet man einfach an der 
Spiße und befördert den Inhalt, indem man die Frucht mit der Deffmung 
an die Lippen jeßt und die elaftifche Schale mit der Hand zufammendrückt, 
ohne Weiteres in den Mund. Im manchen Gegenden Wejt-JIndiens werden 
die in Nede ftehenden Paffiflora-Arten auch mit Vorliebe als Zierpflangen 
in den Gärten gezogen und zur Bildung von Lauben und dergl. verwandt. 
Leider beherbergen diefe Dertlichkeiten auf denjenigen Injeln, wo «8 Gift 
ichlangen giebt (wie befonders auf Martinique), gewöhnlich in bejonderer 
Menge diefe unheimlichen Gäfte. Die Schlangen wiffen nämlich jehr wohl, 
daß auch zahlveiche, ihnen al Beute willfommene Nagethieve fich in der 
Nähe der Pajfiflora-Pflanzungen anzufiedeln pflegen, um von den faftigen 
Früchten fich zu nähren. 

Auf Weit-Indien und die unmittelbar benachbarten Theile des ameris 
fanifchen Continents ift ferner ein jehr eigenartiges Objtgewächs, dev Wein- 
traubenbaum (Coceoloba uvifera Jacq.) bejchränftt. Dexjelbe gehört zu 
der Familie der Bolygoneen, ift alfo ein naher Verwandter unferer gemeinen 
sendterich-Irten, von denen ex aber habituell jo außerordentlich verichieden 
it, daß man ohne Unterfuchung feiner Blüten ihn nun und nimmer Fi 
einePolygonee Halten würde, Ex ift von eigenthümkich Enorrigen, halbbufchigem 
Wırchs, hat breite, jehr harte und dicke Blätter, die in fteiler unbeweglicher 
Stellung an den aufwärts gerichteten Siweigen ftehen, und entwidelt uns 
jcheinbare, weißliche Blüthenähren, die aus den Blattachjeln herabhängen. 
Die traubenförmigen Fruchtitände, aus kirjcehgroßen, dimkelblauen Beeren- 
früichten zufammengefeßt, haben ‚ganz das Ausjehen von Weintranben und 
werden im der That auch „Meeresweintvauben” (Sea-side grape, resin du 
bord de la mer) genannt. Yebtere Bezeichnung joll den natürlichen Standort 
des Baumes andeuten; derjelbe wächit nämlich ausjchließlich an der Meeress 
füfte und bildet auf den Antillen zufammen mit der Cocospalme fat die 
alleinige Baumvegetation de3 jandigen Strandes. Die Früchte jehmeden 
jänerlich, etwas adjtringivend und find höchitens den Gaumen eines Negers 
angenehm zu reizen im Stande. Wie e8 jcheint, wird der Baum auch nivgends 
in nennenswerthen Maasjtabe eultivirt, feine Früchte vielmehr nur von den 
wilden Exemplaren eingefammelt. 

Eine ebenfalls jehr iolixt ftehende, eigenartige Obftgattung des tropis 
jchen Amerika find die jogenannten „indianifchen Feigen“ (Figues d’Inde) 
oder „Stachelbirnen” (Priekly pears), die Früchte mehrerer Cacteen, von 
denen Opuntia Ficus indica Mill. die wichtigfte ift (Fig. 10). Das in 
Rede jtehende Gewächs it von ziemlich anfehnlichem, zuweilen jogar baum 
artigem Wuchs; Stanım und Zweige find wie bei den meiften Opuntien aus 
flachgedrickten, vojenfranzförmig aneinandergereihten Sproßgliedern aufge- 
baut, die fich an den verengten Anfagitellen jehr leicht von einander ablöjen 
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Fig. 10. Opuntia Fieus indica (Indianifehe Feige). Stammglied mit Bfüthe 
und junger Frucht. 4, nat. Größe. 


und jo zu eimer ausgiebigen vegetativen Vermehrung der Pflanze beitragen. 
Aus den großen, orangegelben Blüthen entwideln jich birnförmige, 2 bis 3 
Zoll lange, mit zahlveichen Kernen erfüllte Früchte, die zur Neifezeit eine 
carminvothe Farbe tragen und am oberen Ende von einer breiten Narbe, 
dem Ueberreft der abgefallenen Blüthe, gekrönt find. Das Fruchtfleifch hat 
eine faftigefchleimige Bejchaffenheit und einen jehr füßen Gefchmad. Ju 
großer Menge und in zahlreichen Varietäten werden die „indianischen Feigen“ 
feit Alters in ihrer urfprünglichen Heimath, Mexico, cultivirt und genoffen. 
Auch bereiten die Mericaner daraus ein beraufchendes Getränf, welches fie 
„Golinche” nennen. Diefelbe Pflanze dient übrigens auch zur Zucht der 
Gochenilfe, jenes nfect?, aus dem der bekannte Farbtoff gleichen Namens 
gewonnen twird; feit einiger Zeit ift indeffen diefe Induftrie, welche die Frucht- 
ernte bedeutend beeinträchtigte, durch die Coneurrenz der chemischen Farbitofffabris 
fation in jchnellen Berfall gerathen. Opuntia Fieus indieca war eine der exjten 
Pflanzen, welche die Spanischen Entdeder Amerikas nach der alten Welt über- 
führten. Shre eigenartige Geftalt feifelte um jo mehr die Aufmerkfamteit 
der Europäer, al3 man damals noch feine einzige Species der merkwürdigen 
Gacteenfamilie kennen gelernt Hatte. Bon Spanien aus, wo fie zuerjt unter 
dem mericanischen Namen „Zuna‘ fich einbürgerte, verbeitete fich die Pflanze, 
überaus jcehnell fich naturalifivend, im ganzen füdlichen Europa und an der 
Nordküjte von Afrika. In Italien hat man fie frühzeitig in Gultur ges 
nommen; man bereitete bi8 vor kurzem in Sieilien Zucker aus den Früchten, 
während man in Neapel noch heute den intenfivvothen Saft derjelben ala 
Wafjerfarbe zum Malen benubt. In Welt-Indien färbt man Compots und 
Eomditorwaaren mit dem Fruchtjaft. 

Von anderen objtliefernden Gacteen jei hier nuv noch Cereus triangu- 
laris Haw., dejfen Früchte in Martinique als „Diftelbivnen‘ (poires de 
chardon) bezeichnet werden, jowie Peireskia aculeata Mill., deren Früchte in 
Jamaica „Stachelbeeren‘ heißen, angeführt. Der Gefchmad diefer Früchte ift 
demjenigen der OpuntiasBeeren ganz analog. (Schluß folgt.) 
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Neber Gedeihen und Behandlung großer Palmen und 
anderer Gewädie in den modernen Wintergärten. 
Bon 
a. Hieprafihk, 

Königl. Gartenbau-Direktor dev Flora bei Köln. 

(Schluf.) 


Auch andere Arten, welche wärmeren Klimaten angehören, und darum 
zu den warmen Palmen gezählt werden, Haben fich unter den vorher erwähn- 
ten ungünstigen Berhältniffen ganz vorzüglich bewährt. Bor allen find c8 2 
Species, von welchen man «3 vielleicht am wenigften exiwartete, nämlich die von 
den ojtindifchen Injeln jtammenden Brennpalmen Caryota Cumingii Lodd. 
und C. Rumphiana Mart. Beide entiwicelten fich unter den jonft widerwärs 
tigen Berhältniffen eigentlich beffer als im guten Palmenhaufe, indem fie fait 
immer 5—6 jchöne gefunde, vollftändig ausgebildete Wedel befiten, was im 
Valmenhaufe gewöhnlich nicht der Fall ift. 

Dahingegen ift e8 nie gelungen, die eigentliche Brennpalme, Caryota 
urens L., unter gleichen VBerhältniffen gefund zu erhalten, denn jchon nach 
finger Zeit, obgleich ganz in der Nähe ihrer obigen Schweitern aufgeftellt, 
begannen fie zu fränteln und befamen gelbe Blätter. ; 

Bon großer Wichtigkeit und zur Verwendung in den „modernen Winter 
garten” aufs Wärmfte zu empfehlen find ferner die füdamerikanifchen Gofus= 
palmen: Cocos flexuosa Mart. und C. plumosa hort., die ausgepflanzt be= 
jonders üppig gedeihen, inden namentlich die zuerft genannte Art in vers 
hältnigmäßig Euzer Zeit eine Höhe von faft 15 m erreichte, 

Dem entgegengejegt, ift e8 gewiß jehr eigenthümlich und winderbar, daß 
hier, {wo Corypha oder Livistona australis R. Br. jo ausgezeichnet gedeiht, 
Livistona. chinensis Mart. in alten großen Exemplaren nie ganz gefund und 
üppig erhalten werden konnte, obgleich dies unter normalen Berhältniffen 
doch jo Leicht gejchieht. Nr. ein Exemplar, welches jchon jehr jung zur De= 
foration verwendet wide, hat fich ziemlich gut gehalten, wenngleich auch hier 
die Spiben dev Wedel etwas gelblich wınden. 

Ebenfo ift e8 nie möglich gewejen andere wirklich warme Palınen, wie 
Areca, Astrocaryum, Bactris, Calamus, Elais, Euterpe, Geonoma, Orcodoxa, 
ete., oder auch andere Warmhauspflangen wie Carica, Coffea, Croton, Cycas, 
Musa, Pandanus, Strelitzia, Theophrasta ete., nım einigermaßen gefund zu 
erhalten. Alle wınden jehr bald krank und manche exholten fich auch im 
guten Warımhaufe nicht wieder. 

Nur einige machten eine Ausnahme, wie 3. B. Ficus australis W. und 
F. elastica Roxb., welche wenigjtens gediehen, wenn fie auch nach und nach 
einen Theil dev tief fißenden Blätter verloren und dadınc von ihren jtatt- 
lichen Ausjehen einbüßten. Ferner bewährten ji) Ueratozamia mexicana 
Brogn., Dracaena Draco L. D., D. canariensis hort., D. cannaefolia hort., 
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D. eongesta Sweet., D. rubra hort., D. strieta Steud.; während D. australis 
Forst., D. nutans Cunningh. und jelbjt D. indivisa Forst. anfangs zwar ein 
gutes Anfehen bewahrten, dann aber gelbe und trodene Blätter bekamen, 
wodurch fie jehe Häßlich wurden, weshalb fie zur Dekoration in „modernen 
Wintergärten” nicht empfohlen werden können. Dahingegen dinfen einige 
Farrenfräuter als gut verwendbar bezeichnet werden, nämlich Alsophila austra- 
lis Br., A. excelsa Mart., Aspidium faleatum Sw., Cibotium Schiedei Schldl., 
Cyathea medullaris- Mett.,, Nephodium exaltatum Lk., N. tuberosum Lk., 
Polypodium sporadocarpum Lk., P. Reinwardtii Knz. und zuv Bildung von 
grünen Flächen Selaginella brasiliensis Lk. und L. dentieulata Lk. 

Außerdem find von Eleineren Deforationg- Pflanzen zu empfehlen: Aspi- 
distra elatior Morr et. Decs. und A. e. fol. var., Begonia rieinifolia hort., 
Calla aethiopica L., Canna indica L., Cordyline vivipara hort., Cyperus 
alternifolius L., Isolepis gracilis Nees., Panicum plicatum Lam., P. sulca- 
tum Aubl., Phormium tenax Forst., Yucca Draconis L. und ganz bejonders 
mafjenhaft anzuwenden Tradescantia procumbens W. 

Was nun die Nanf- und Kletterpflanzen betrifft, von denen man zur 
Bekleidung der Wände, Pfeiler, Säulen, ja theilweife jelbjt dev inneren 
Glas: Dachflächen, jo viele Arten gebrauchen könnte, jo giebt e8 doch nur eine 
Art, welche in dem in Nede jtehenden Naume allen Anfordungen entjpricht 
und allen Unbilden Widerftand Leiftet, nämlich) Cobaea scandens Cav., die 
zwar eigentlich eine Annuelle ift, aber oft 6 bis 7 Jahre augdauerte und 
während diefer Zeit eine Höhe von 17—18 m erflomm, dann don dort 
twieder faft ebenfo lang herunter hing, und auch noch einen bedeutenden Naun 
der inneren Glas-Dachwölbung überzogen hatte. Dabei ift es eigenthinnlich, 
daß fich nur jehr jpärlich blaßbraune Blumen entwicelten. Alle Berfuche, 
welche ich mit anderen Ranf= und Sletterpflangen, wie Ficus stipulata Thnbrg., 
Mikania scandens W., Passiflora in diverjen Arten, Thunbergia und ähn- 
lichen Pflanzen jo vielfach und wiederholt anftellte, Haben niemals zu einem 
günftigen Nejultate geführt, Denn wenn auch einige der genannten Arten 
jtarke Triebe machten, jo wurden die unteren Blätter derjelben doch bald gelb 
und fielen ab, jo daß nur an den Spiben einige verblieben, dev übrige Theil 
der Nanten aber kahl wurde, wohingegen die „Cobaea* überall gleichmäßig 
dicht belaubt blieb, wenn auch hin und wieder einige gelbliche Blätter von 
abgeftorbenen Nanfen ducchichimmern, die ja jelbjt das üppigjte Bild nicht 
beeinträchtigen. Nur zur Bekleidung: der Geländer an Gallerien ıc. Hat fich 
noch eine andere Pflanze als durchaus brauchbar bewährt, nämlich die alte 
Fuchsia coceinea L., welche bei fräftiger Nahrung Triebe von 4 bis 5 m 
Länge und eine zierliche aber dichte Belaubung entwidelt, die nur während 
ganz kurzer Zeit fehlt, um einer neuen Pla zu machen. Freilich ift auch 
hier von Blumen wenig die Nede. 

Menn man mn alle diefe Pflanzenarten, welche in den modernen 
Wintergärten, unter gleich ungünftigen VBerhältniffen fich gleich gut bewährt 
haben, zufammen betrachtet, jo findet man, daß fie zwar jehr verjchiedenen, 
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aber faft alle gebirgigen Gegenden entftammen, wo fie während eines Theiles 
de3 Jahres, bei ziemlich trodener und während des anderen Theiles bei 
feuchter und darum auch nährender Luft (eben. Hieraus erklärt fich wohl 
die, diefen Punkt betreffende Harmonie, denn im Winter, wo die bejagten 
Räume geheizt werden, ift die darin Herrjchende Luft beim bejten Willen nicht 
feucht zu erhalten, während fie im Sommer, two man fich nicht darin aufs 
Hält, mit Feuchtigkeit Hinveichend gejättigt werden kann. 

Feuchtigkeit und zeitweile verjtärkte Nahrungsjpende find denn auch 
in der That die beiden Hauptfaktoren, welche das Gedeihen der vorher em 
pfohlenen Pflanzen bedingen. Dazu tritt dann freilich noch Erneuerung der 
Luft, jo oft diefe durch den Stand der inneren und äußeren Temperatur 
zuläffig tft. 

Un num diefe Faktoren in hinreichendem Maaße wirken laffen zu können 
ift e8 nöthig, daß jolche Sprißvorrichtungen beftehen, durch welche e8 mög= 
lich wird, den natürlichen Negen vollftändig zu exfehen. &S gejchieht dies 
am ficherjten, wenn genügender Nefervoir- oder Nafchinendrud auf eine vor 
handene Wafjerleitung gefegt werden kann und ich im Wintergarten auf den 
Gallerien an mehreren Stellen Hydranten befinden, an welche Schläuche 
gejchraubt werden, die jo oft es nöthig erjcheint, in Funktion treten, 

Das Nahrungipenden in erhöhten Nlaaße, oder das Düngen der im 
modernen Wintergarten befindlichen Pflanzen kann im Sommer bei ges 
ringerer Gabe einmal die Woche, und bei jtärferer Gabe alle 14 Tage ein- 
mal gejehehen und zwar am bejten durch Anwendung eines jogenannten 
Kuhdüngerguffes. Bei einigen Palmenarten wie: Cocos, Caryota und 
Corypha, hat fie) auch eine gelegentliche Düngung mit todten Fifchen, die 
zerhact und über den Wurzeln dev Palmen vergraben wınden, ganz ausges 
zeichnet bewährt. Demmach würde hiev auch wohl die Anwendung des viel 
fach empfohlenen Fijchguano’3 angzurathen fein. Noch jei bemerkt daß die 
Palmen, mit Ausnahme der Phönix dactylifera, welche im Winter etwas 
weniger Waffer verlangen als die anderen Arten, jelbjt in diefer Jahreszeit 
jtetS feucht, im Sommer aber naß gehalten werden müffen. 

63 ift noch Hervorzuheben, daß das Belchatten dev Glasdäher an 
großen Wintergärten am praktifchiten durch 10 cm breite Längaftreifen in 
graublauer Delfarbe erreicht wird und daß das Heizen diefer Räume für 
die darin befindlichen Pflanzen, am vortheilhaftejten durch vationell wirkende 
Niederdrud-Wafferheizungen gejchieht. , 

Schließlich muß noch erwähnt werden, daß bezüglich der Beleuchtung 
dev modernen Wintergärten durch Gaslicht, ich die zwanzigjährige Erfah: 
rumg gemacht habe, daß an den vorher als bewährt aufgeführten Pflanzen 
fich feine nachtheiligen Folgen gezeigt haben. 


or 
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Lilium auratum. 
Von 
Adolph Ehrijtia, 


In der zahlreichen Yamilie der Lilien, welche jo viele prachtvolle 
Blüthenpflangen Tiefern, dürfte wohl feine Species fich vorfinden, deren 
Blumen in Betreff dev Großartigkeit der Erfeheinung und des föjtlichen Duftes 
von der Lilium auratum erreicht werden; troßdem jieht man gerade dieje 
Lilie jehr jelten angepflanzt, was wohl in den ftattgehabten Mißerfolgen bei 
der Kultur feinen Grund haben dürfte; diefelben Laffen jich aber Leicht vers 
meiden, wenn man dev Pflanze die richtige und zwar gar nicht fehwierige 
Pflege angedeihen Läßt, für welche wir in diefen geilen eine kurze Anleitung 
geben wollen, hoffend, dadurch diefer mit Unrecht vernachläßigten Pflanzen 
Sreunde zu gewinnen. 

Lilium auratum eignet fich ebenfowohl für Topf» ala Freiland-Kultur, 

Ziehen wir zuerft die Topf-sultur in Betracht, fo ift vor Allen darauf 
hinzuweifen, daß die richtige Exdmifchung ziemlich wichtig ift; am meisten 
zu empfehlen ift eine Mifchung von 1/, guter Gartenerde, 1/, Haideerde even= 
tuell Zauberde, Y/, gut verweite Miftbeeterde, welchen Exdarten ein zientliches 
Duantum Flubfand beigemifcht werden muß; 8 wind nun eim Topf von 
15 cm Weite bis zu %/, dev Höhe mit diefer Exrdmifchung angefüllt, nachdem 
auf den Grund eine Lage von zerkleinerten Solztohlen angebracht ift, um 
den Wafferabzug zu erleichtern. 

Man unterfucht nun genau den Zuftand der Zwiebeln, entledigt fie 
aller beichädigten Schuppen und forgt dafür, daß aller Schimmel, welcher 
fich zwifchen den Schuppen angejeßt haben könnte, jorgfältig entfernt wird, 
wozu man jich eines Pinjels oder einer Feder bedient; die Zwiebel wird als= 
dann im den zu %Y, mit Erde angefüllten Topf gelegt und Exde nachgefüllt 
und zwar bis zu den Spiten der unterjten Reihe Schuppen; da e8 aber 
jchäpdlich ift, wenn fich Exde zwifchen den Schuppen feitjeßt, jo hält man 
leßtere mit der einen Hand feit und hat nun nur noch die Erde mäßig anz 
zudriücden. 

Sit legtere Feucht, Jo Hat man nicht nöthig, fie zu neßen; die Zwiebel 
darf überhaupt, jo lange fie nicht treibt, nur jehr mäßig gegoffen werden 
und genügt es für die erjten Wochen, wenn die Oberfläche der Exde feucht 
erhalten wird; andernfalls ift zu fürchten, daß fich Fäulniß einftellt und 
die Zwiebel zu Grunde geht. 

Nach einiger Zeit werden fich an dem unbedecten Theile der Zwiebel 
Wınzeln bilden und ift es alsdann gevathen, nach und nach big an die 
oberjte Reihe der Schuppen Erde nachzufüllen; je nachdem jich der Trieb 
entwicelt, muß mehr Waller gegeben und jpäter, wenn einmal das Wach- 
thum jtarf ift, jogar ziemlich viel gegoffen werden. Man kann auch die 
Swiebel in einen Eleinen Topf pflanzen, defjen Boden wenigftens theilweije 
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ausgejchlagen ift, und den Eleinen Topf in den großen fegen, indem man 
den Zwijchenraum zwijchen den beiden Töpfen mit Erde ausfüllt; das Waller 
wird alsdann auf die zwijchen dem Rande des großen und des Kleinen Topfes 
befindliche Exrde gegofjen; der Vorzug diefes Verfahrens bejteht darin, daß 
das Waffer mit der Zwiebel in feine divecte Berührung kommt, wodurch die 
Möglichkeit dev Fäulniß befchränkt wird; die jonftige Art der Behandlung 
bleibt unverändert. Man ftellt nun den Topf in das Kalthaus oder in ein 
ungeheiztes Zimmer und fann hoffen, im Juli oder Muguft die Blüthen ers 
feheinen zu jehen. St der Flor borüber und ziehen die Zwiebeln ein, jo 
wird weniger Waffer gegeben und zulegt ganz damit aufgehört; die Zwiebeln 
werden frojtfrei ütberwintert. 

lv die Kultiviwung der Lilium auratum im Freien find nur folgende 2 
twejentliche Punkte zu bemerten ; evjtens, die Zwiebeln miüffen in der bejtinmten 
GErdmifchung civea 30 em tief gepflanzt werden und zwar auf einer Yage von 
Slußfand von einigen Gentimeter Dichtigkeit; zweitens, das Beet muß während 
des Winters durch ein Miftbeetfenfter oder eine Holzkifte gegen Feuchtigkeit 
gejchüigt werden, da andernfall® die Zwiebeln faulen. 

Die Pflanzung jowohl fir Topf- als Freiland-Kultur erfolgt am beften 
etwa Mitte März. Die Entfaltung einer großartigen Blüthenpracht erfolgt 
nach unferer Erfahrung nicht im exften, fondern exjt in den folgenden Jahren, 
und hatten wir von 3 im Freien vor 2 Jahren gepflanzten Lilium auratum 
im exjten Jahre circa 25 Blüthen, im vorigen Jahre civca 90 Blüthen, 
wovon vielleicht 40 gleichzeitig geöffnet waren; fie boten einen wahrhaft 
zauberischen Anbli dar; die Blumen find jehr groß, weit glocenförnig, 
elfenbeinweiß, mit einem breiten gelben Kängsbande auf jedem Blatte und 
überfät mit ovalen purpurrothen oder dunkelbraunen Fleden; fie befinden fich 
auf einem Stengel, welcher 90 bis 130 em hoch wird und haben jehr jtarten 
orangeblütheartigen Wohlgeruch. 

Aus Japan importivte Zwiebeln foften 1—2M. pro Stücd und können 
von Hevin Otto Mann in Leipzig bezogen werden; bier ‚gezüchtete werden 
von allen größeren Kunftgärtnereien in Erfurt zu 2—3 M. verkauft; ob 
leßteven der Vorzug zu geben ift, vermögen wir nicht zu jagen, da wir bis 
jeßt num importixte Zwiebeln verwandt haben und mit dem dabei gehabten 
Nejultat vecht zufrieden fein konnten. 


Die Anpflanzung ameritanifcher Reben als Schugmittel 
gegen die Reblausfrantpeit. 
Bon 


&. Dofd,, 


Gr. Kreisfchulinjpektor zn Worms. 


Um der drohenden Reblauskrankheit zu begegnen, ift von verjchiedenen 
gewwichtigen Seiten der Nath gegeben worden, mit dev Anpflanzung amerifa- 
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mifcher Neben in unjeren Weinbergen zu beginnen, um auf diefer „widerjtandg- 
fähigen“ Unterlage unfere deutjchen Neben zu pfropfen. Es ijt diejes eine 
Mahregel von ehr weittvagender Bedeutung und fo tief eingreifend in unfere 
Meinbauverhältniffe, daß e8 fich wohl dev Mühe lohnt, diefelbe in eingehen- 
der Weile zu befprechen. E83 werden dabei drei Fragen zu beantworten jein, 
nämlich T. wie weit die Neblansgefahr dem gefanmmnten deutjchen Weinbau- 
gebiete nahe gerückt ift, IT. welchen Schuß uns die Anpflanzung amerifanijeher 
Neben verleihen kann und III. ob und wie weit fie geboten evjcheint. 


ıE 


1. Yon den etwa 20 Orten Deutjchlands, an welchen fich die Neblaus 
gezeigt hat, und welche durch Weiterjchleppung alle mehr oder weniger eine 
drohende Gefahr für den deutjchen Weinbau in ich fchlofjen, find namentlich 
zwei Gegenden al bejonders gefahrbringend zu verzeichnen, nämlich auf dem 
Kinten Rheinufer die Gegend an der unteren Ahr, und vechtsrheinisch die 
der Ahrmündung fajt gegenüber Legende Gegend bei Linz a. Rh. Die 
Gefahr erjeheint um fo größer, weil die Krankheit dort nicht, wie an den 
meiften anderen Orten, blos in Gärten und Nebjchulen, jondern in gejchloffenen, 
auf weite Streden Hin zufammenhängenden Weinbergen aufgehreten ift, md 
weil fie an beiden Orten jcehon jahrelang ihre Berwüjtungen angerichtet hat. 
Diefelbe Gefahr boten vor einigen Jahren die phyllorerivten Weinberge bei 
Sachjenhaufen, Frankfurt a. M. gegenüber, welche (nebenbei bemerkt) durch die 
angewwendeten Desinfectionen volljtändig frei don der Reblaus geworden find. 

2. Da in Frankreich erft 1863 die Neblaustvankheit aufgetreten ijt, die 
Snfection bei Linz aber jehon Ende der 1850er Jahre oder jpätejtens 1861 
ichon erfolgte, jo ift e8 jehr wahrfeheintich, daß in den Weinbergen bei Linz 
der erjte europäifche Neblausherd zu fuchen ift, und daß derjelbe von 
ameritanifchen, aus Wafhington bezogenen Wirgelveben (Vitis riparia) . 
jtamımt, welche Freiherr von Gerold, Früher preußifcher Gefandter in Nord- 
amerika, zu verjchiedenen Zeiten und zuleßt i. 3. 1861 an dem jirdweftlichen 
Theile der Auine Orenfels bei Linz anpflanzen ließ. 68 wird zwar kaum 
zu beftimmen fein, wie lange hier dag Jufect die amexikanifchen Neben allein 
bewohnt Hat, ehe 8 in die eigentlichen Weinberge gekommen ift, doch ijt jo 
viel ficher, daß vor 14—15 Jahren (von der Anpflanzungsftelle diefer amerita= 
nifchen Neben aus) zuerft das Zurücgehen der Weinberge, und in den darauf 
folgenden Jahren das mafjenhafte Aofterben der Weinftöce dafelbjt beobachtet 
worden ift. &3 Liegt ferner die Bermuthung jeher nahe, daß die Snfection 
im Ahrthal von der Linzer Infection abjtammt && ijt diefes um jo wahr- 
jcheinlicher, als ein Beliber von Weinbergen in der Nähe des Dckenfelfes 
mitten in dem Hauptherde an der Landskrone bei Neuenahr auch einen (jebt 
vernichteten) Weinberg befit, und daß wohl auf mechanischen Wege die Neber= 
tragung dorthin, jei 8 durch Geräthichaften oder durch Rebjeglinge 2c. 2c., 
jtattgefunden Hat. Daß durch ein geflügeltes Infect etwa die Infection von 
Linz nach dei Landskrone gefommen fein joll, ijt jehr unmahrjcheintich, da 
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die Entfernung zwifchen diefen beiden Orten etwa 10 Kilometer beträgt, 
und die dazwijchen Tiegenden Weinberge bis zur Lohrsdorfer Gemarkung 
veblausfrei jind. Hervorgehoben mu hiex werden, daß die Mitglieder der 
Unterfuchungscommiffion im Ahrthale, und namentlich zuerjt Herr Dr. Morit 
von Geifenheim, jchon im Jahre 1881 die VBermuthung ausfprachen, daß ein 
größerer Herd am Rheine Liegen mülfe, von welchem die Infection an der 
Landafrone entjtanden ei, eine VBermuthung, welche leider 1884 bei Linz ihre 
Betätigung fand. Jr Leten Novemberhefte diefes Jahrbuches habe ich über 
diefe beiden Jnfectionen Näheres angegeben, worauf ich hier hinzuweifen mix 
geftatte. Was nun die Ausdehnung diefer beiden Infeetionen anbelangt, jo 
erjtredtt jich die Infection im Mhrthale auf 4—5 Hektar, während die im 
Herbjte 1884 entdeckte Infeetion bei Linz bedeutend größer ift, aber wohl 
20—30 Hektar nicht überfteigen wird. Die Unterfuchungen in diefem Jahre 
werden exjt Genaueres darüber angeben fünnen. Bis jet find 13 Heftar 
als verjeucht fejtgeftellt und desinficivt worden. 

3. 68 wird ferner hier zu bejprechen fein, welchen Erfolg die feit 
1881 im Ahrthale angewendten Mittel (Schwefeltohlenftoff und Pe- 
teoleum) aufzuweifen Haben. Daß die Bekämpfung dev Phylloxeva eine 
jeher chiwierige ift, braucht wohl kaum hier gejagt zu werden. Die fajt 
mikvoftopifche Seinheit des Infsctes, der Aufenthalt deffelben unter der Exde, 
in welche 8 jo tief hinabfteigt, al überhaupt die Nebwurzeln gehen, die 
leichte VBerjehleppung deffelben durch Fußwerk und Geräthichaften, forwie durch 
Verjendung von Neben ımd Nebtheilen, das Borfommen dev oberivdiichen ge- 
flügelten Form, welche die jporadifch auftauchenden Kleinen Herde verurfacht, 
alle diefe Dinge zujammengenommen ftellen der Vernichtung des Thieres 
große Hinderniffe entgegen. 

Wenn mın die Gefahr dev Weiterverbreitung des Infectes, jobald 8 in 
zufammenhängenden Weinbergen fich gezeigt hat, eine äußerft drohende ift, jo 
liegt doch bei noch verhältnißmäßig Kleinen Infectionen und unter jonft 
günftigen Umftänden immer noch die Möglichkeit vor, die Krankgeit worerft 
au Ipfalifiven und nach jahrelangem beharrlichem Kampfe zum Exlöfehen zu 
bringen. &8& bat fich diefes bei mancher Anfteung, und namentlich auch 
bei der Bekämpfung der Iufection im Ahrthale gezeigt. Hier beftand die 
Snfection bei ihrer Muffindung im Jahre 1881 aus 4500 verfeuchten Störken. 
Sm Sahre 1884 betrug die Anzahl der aufgefundenen verfeuchten Stöce nur 
186. 68 hat aljo, und diefes ift ja doch die Gauptjache, die Anzahl der 
derfeuchten Stöde bedeutend abgenommen, obgleich die Anzahl der 
Herde (14 gegen 8), die oft nur aus 2—3 Stöden beftanden, eine größere 
geworden war. 63 darf hieraus gefolgert werden, daß die Neblauskrankheit 
im Ahrthale entfchieden in Rückgang gekommen ift, und daf durch die Forts 
gejegten Auffuchungen und Bernichtungen einzelner infteiter Stöde, welche 
höchjt wahrjcheinlich auch das Jahr 1885 wieder im Ahrthale aufweifen wird, 
die Krankheit dort ebenfo gut zum völligen Grlöfchen gebracht werden ann, 
twie diejes gleichfalls an vielen großen infteiten Stellen, namentlich im Eljaß, 
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in Lothringen, in Sachjenhaufen bei Frankfurt a. M. ıc. 2c. mit vollftändigem 
Erfolge geichehen it. Daß bei derartigen größeren Anftedungen e8 exforder- 
lich ijt, jahrelang die Unterfuchungen und VBernichtungen fortzufeßen, und 
daß dadurch große Geldopfer in Anfpruch genommen werden, ift feine Frage. 
Aber was wollen diefe Opfer heißen im Vergleich zu dem auf Millionen 
fich berechnenden Schaden, der unfehlbar und mit zunehmender Gefchtwindigfeit 
unferen Weinbau treffen müßte, wenn dem Uebel nicht mit Kraft und Ber 
harrlichkeit entgegen getreten wirde? Man verkennt jehr die Berhältniffe, 
wenn man behaupten will „es it ja doch nichts mehr zu machen“. Die 
Alinte jet in’3 Horn zu werfen und dem Uebel ruhig feinen Lauf zu Laffen, 
würden wir als eine jchwere Schuld gegen unfere weinbautreibende Bevölte- 
vung anjehen. Die hier und da ausgejprochene Behauptung, daß die ganze 
Gegend im Ahrthale und am Ahern verjeucht fei, ijt eine jehr gewagte Vers 
muthung, die fich auf feinen Beweis jtüßt, und die gerade jo viel werth ift, 
ala die Behauptung, daß außer dem Ahrthale und bei Linz nirgends eine 
Ansteckung zu finden jei. Für beide Behauptungen muß immer erft der Be- 
weis erbracht werden, mit Meinungen ijt hier nichts anzufangen. In dem 
Ahrthale und der Umgegend jtand der Entdelung der Anftelung die og. 
Driefchwirthichaft im Wege. Man läßt nämlich dort, jobald ein Weinberg 
nicht mehr den rechten Ertrag liefert, mehrere Jahre lang denjelben als 
fog. Driejch Liegen, d. hd. man düngt den Weinberg nicht mehr, veinigt den 
Boden nicht mehr von Unkraut, bindet feinen Stocd mehr auf, überläßt die 
Weinftöde ganz ihrem Schidfale und herbtet nur die wenigen Trauben ein, 
welche an den auf dem Boden Liegenden Störfen wachen. Im diefem Zus 
jtande bleiben die Störfe oft jahrelang liegen. So kam es denn, daß alle im 
Ahrthale und bei Linz von der Neblaus befallenen Barcellen ala „Driejche” 
liegen blieben, und daß Faft der ganze Öftliche und weftliche Theil der Ocden= 
felfev Weinberge einen einzigen Driejch bildete, ohne daß man in Linz das 
Verderben ahnte, während 3 doch jchon viele Hektare umfaßte. Ca ijt 
bemerfenswerth, daß jogar nach der Auffindung des Heerdes noch viele 
Wochen hindurch nur wenige Einwohner von Linz an das VBerderben glaubten, 
obgleich die Unterfuchungen, jowie das ganze Ausjehen des Ocdkenfelfeg den 
thatfächlichjten Beweis für die Anmwefenheit des Infectes Lieferten. Was 
aber in Linz jich ereignete, fann auch in anderen Theilen unjeres Weinges 
biete vorkommen. Zt 68 num auch in den mehr vheinaufwärts liegenden, 
meiftens beffer gebauten und gepflegten Weinbergen nicht gerade wahrscheinlich, 
daß eine Infection von Jo großer Ausdehnung wie bei Linz Plab ges 
griffen hat, jo ift e& doch im höchjten Grade vermeffen, fich jener Vertraueng- 
jeligfeit hinzugeben, in welcher man, ohne genauere Kenntniß von der Ges 
fährlichfeit des TIhieves und der Art und Weife feines Lebens zu haben, mit 
unbegreiflicher Sicherheit an feine weitere VBerjeuchung glaubt. 

Stellen wir das oben Gefagte zufammen, jo dürfen wir uns immer 
noch der Hoffnung Hingeben, daß die Neblaustrantheit in Deutjchland durch 
die bisher ausgeführten und fortzufeßenden Maßregeln und durch jtrenge Ein- 
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haltung der bejtehenden Gefege, welche bereits über diefen Gegenjtand exlafjen 
toorden find, noch Lofalifirt und endlich auch volljtändig zum Erlöfchen ges 
bracht werden kann. Diejes ijt aber nur dann möglich, wenn im Ahr- 
thal und bei Linz mit der größten Entfchiedenheit gegen den 
Veind vorgegangen wird, und wenn allerorts im ganzen deut= 
jhen Weingebiete mit der größten Sorgfalt die Weinberge durch 
wohlorganifirte Lofal-Commiffionen überwacht, und alle auf- 
fälligen Erfcheinungen fofort zur Anzeige gebracht werden. ZTäu- 
jchen wir ung doch ja nicht über diefen Punkt. Mit dev Bildung von Com 
miffionen ift e8 noch lange nicht allein gethan. C3 kommt häufig der Fall 
vor, daß dieje Commilfionen nicht die geringfte Sachtenntniß bejigen, ja der 
Sache umgläubig und feindfelig entgegen ftehen, und oft im ganzen Jahre 
nicht einen einzigen Rundgang durch die ihnen zur Beauffichtigung zuge 
tiefenen Weinberge machen. Sobald diejelben nicht durch Belehrungen 
„wilfend“” gemacht werden, jobald nicht von ihnen jährlich auf einem be- 
jtimmten, alle unfere Weinbauverhältniffe berücichtigenden Formulare Be- 
richte über ihre Thätigfeit an eine Gentrafftelle einlaufen, jo Lange bleiben 
die Commifftonen todtgebovene Kinder, welche der Sache nım wenig nüben, 
ihr aber durch die vermeintliche Sicherheit, in der man ftch zu befinden wähnt, 
viel jehaden können. 

4. Wir haben oben ausgeführt, daß die Reblauskrankpeit in Deutjchland 
höchjt wahrfcheinlich im Keime erjtictt und noch unterdrückt werden kann. 
Segen wir aber auch einmal den jchlimmften Fall, nämlich daß dem Uebel 
fein Einhalt mehr geboten werden könnte, was wide aladann gejchehen ? 
— Wir wären zwar nach den bi3 jeßt gemachten Erfahrungen allewdings 
aladann immernoch in einer günftigeren Lage twie die jüdlicheren Länder, 
namentlich wie Frankreich, in welchem Lande ich die Krankheit (wie wir 
weiter unten jehen werden) im Sturmfchritt ausgebreitet hat. 3 ift feine 
Frage, daß im Ahrthale und bei Linz die Infection verhältnigmäßig lang- 
jam vorwärts gejehritten ift. Der Grund davon wird Höchjt wahrjcheintich 
darin zu juchen fein, daß die Lebensthätigkeit des Infectes bei ung im Früh- 
jahre um 1—2 Monate fpäter beginnt und im Spätherbfte auch Früher auf- 
hört. Wer gibt uns aber die Bürgichaft, daß die Ausbreitung der Krankheit 
immer diefen langjamen Gang einfchlagen, daß fie nicht mit dev Vergrößerung 
de3 nfectionsgebietes, und nachdem jich dag Inject unjeren Elima= 
tifchen Berhältniffen angepaßt hat, auch ihre Schritte verdoppeln wird? 
Die Erfahrungen find in Deutichland noch fehr gering, und divefte Beobach- 
tungen fehlen bei ung fat volljtändig, da man beim Auffinden dev Neblaus 
natürlicher Weife nicht an Studien über ihre Ausbreitung, fondern an ihre jo- 
fortige Vernichtung denken mußte. Wenn aber auch die Ausbreitung der Krank: 
heit eine verhältnißmäßig langjame bleiben follte, jo würde doch, wenn auch 
noch Decennien hindurch ein großer Theil des deutfchen Weinbaus in der bis- 
herigen Weife fortbetrieben werden könnte, die VBerarnmung umferer weinbau- 
treibenden Länder eine ftetig zumehmende fein und den volljtändigen Ruin des 
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deutjcehen Weinbaues endlich unfehlbar zur Folge haben. Zu welchen Zus 
ftänden aber diejes führen würde, fünnen wir au dev 1884 erjchienenen 
amtlichen Darftellung der franzöfifchen Regierung !) über den Stand der 
dortigen Neblausfrankheit (im Oftober 1883) entnehmen. CS wird dort, um 
ein einziges Beifpiel anzuführen, von dem Departement der Charente (in 
twörtlicher Ueberfegung) Folgendes gejagt: „Der Hektar Weinland hatte früher 
einen Werth von 2630 Franken; jet hat ev — und Berkaufgabjchlüffe find 
noch dazu fajt null — nur noch einen Werth von 940 Jranken. Eine große 
Anzahl Weingutsbefiger, welche jonft im Wohlftande, ja jogar im Reichthune 
fich befanden, find Heute zu Grunde gerichtet, ja jo jehr zu Grunde gerichtet, 
daß ihre Gläubiger nicht mehr gerichtlich gegen fie einfchreiten, indem fie wohl 
twiffen, daß fie auf diefe Weife nicht blos ihr Guthaben verlieren, jondern 
auch die Gerichtsfoften zu bezahlen haben würden.” Daß dadurch auch alle 
anderen Gewerbetreibende, welche durch den Weinbau ihren Unterhalt haben, 
wie Küfer, Glasfabrifanten, Fuhrleute u. j. w. gleich jchwer gejchädigt 
werden, bedarf wohl feiner weiteren Ausführung. 

63 Liegt nun die jehon oft aufgeworfene Frage jehr nahe, ob denn die 
amerifanifchen Neben, welche jo vielfach und fchon jeit längerer Zeit in Frank- 
reich angepflanzt worden find, nicht mit einem Schlage die Noth gelindert 
und den Weinbau in feinen vorigen Stand gebracht Haben? Wir antworten 
darauf Folgendes, EI ift eine ivrthümliche Anficht, zu glauben, daß man 
mit verhältnißmäßig geringen Opfern der Neblauscalamität aus dem Wege 
gehen und eine beftehende Infection vajch dadurch befeitigen könne, wenn man 
nur bei dem VBorwärtsfchreiten der Seuche amerikanifche Neben als Unterlagen 
pflanzen würde. Man vedet ich gerne ein, daß, wenn diefes gejchehen jei, 
und wenn die allerdings nicht unbeträchtlichen Siojten getragen feien, dann 
fei alles twieder in den vorigen guten Zuftand gebracht. Diefes ift aber ein 
großer Irrtum. Denn man hat mit der Anpflanzung amerifanifcher Neben 
die Reblaus in einen befallenen Gebiete. nicht aus der Welt gejchafft, jondern 
ihr, wenn jonft feine Maßregeln gegen fie ergriffen werden, eine bleibende 
Stätte hergerichtet. Mit diefer Anlage amerifanifcher Neben müffen deshalb 
auch Desinfectionen und genaue Unterfuchungen und Abgrenzungen des bes 
fallenen Gebietes, grade jo wie bei ung, Hand in Hand gehen, wenn die An= 
pflanzung diefer Neben den gehofften VBortheil bringen joll. Die Desinfectionen 
in Frankreich unterjcheiden fich von den unfrigen aber darin, daß fie unter 
Beigabe einer veichlichen Düngung nur in geringen Dojen angewendet 
werden, jo daß der Stock nicht vernichtet, jondern jo lange am Leben und in 
mehr oder weniger veichlicher Fruchtbarkeit erhalten wird, bi8 die Desin- 
fecttonen, welche 4—5 Jahre lang fortzufegen find, die Neblaus vertilgt 
haben. VBegreiflicher Weife hat die in Frankreich eingehaltene Methode nur 
dann einen Sinn, wenn man den bereits heimifch gewordenen Feind allnäh- 
lig au dem Lande drängen, nicht aber, wenn man den eindringenden Feind 


1) Compte rendu des travaux du service du phylloxera. Annöe 1883. 
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von den Grenzen abhalten und, ehe er großen Schaden angerichtet hat, der 
nichten will. Frankreichs Weinbau hat fich durch diefe Verfahrungsart 
wejentlich zum Befferen gejtaltet, und e3 fteht zu hoffen, daß dadınd — 
und wenn auch exjt nach einer bis jebt noch umüberjehbaren Neihe von 
Sahren — die Krankgeit zum Erköfchen gebracht werden kann. Auch ift die 
Anficht, daß ein geeigneteres Bertilgungsmittel entdeett werden kann, noch) 
nicht aufgegeben. 

Nach VBorhergehenden ift Leicht erfichtlich, daß die amerifaniichen Unter- 
lagen zwar den Weinftoe der Neblaus nicht zum Opfer fallen Laffen, daß 
aber troß diefer Anpflanzungen die Desinfectionen nicht zu entbehren find. 
Dieje Desinfecttonen find jedoch, wenn fie wirkfam fein und dem Store nicht 
fchaden follen (nach dem obenerwähnten Compte rendu), ar folgende Bedin- 
gungen gefnüpft. Sie dürfen nicht vorgenommen krechen, wann die Hnospen 
fich entwideln, warn die Trauben blühen, wann die Früchte reifen und warın 
der Boden vom Regen durchweicht ift. Die bejte Zeit ift alfo Ende Juni, 
im SJult und nach der Weinkefe. Desinfectionen, welche zu unvichtiger Zeit 
borgenommen werden, oder bei welchen eine zu große Quantität Schwefel- 
fohlenftoff in Anwendung kommt, bringen der Rebe unfehlbar den Untergang. 
Ferner tft zu beachten, daß die Desinfectionen fofort vorgenommen werden 
miüfjen, jobald das Infect ich zeigt; daß ferner nicht blos die befalfenen 
Stöde, jondern auch deven Umgebungerr behandelt werden; daß auf den 
Quadratmeter nicht mehr ala 18—20 Gramm !) Schwefeltohlenftoff kommen ; 
daß der tor jelbjt nicht von dem Pfahleifen verlegt wird; und daf, als 
conditio sine qua non, eine veichliche Düngung mit dev Desinfection Hand 
in Hand geht. 

Man fieht aus dem Vorhergehenden, daß die Koften einer jolchen Ber 
handlung feine geringen fein können. Die franzöfifche Negierung Hat im 
Jahre 1883 Hierfiin einschließlich der Unterftügungen, welche fie zur Anlegung 
von amerikanischen Rebfehulen an einzelne Gemeinden gegeben hat, die enorme 
Summe von 1,236,634 Franken verausgabt, 

Nimmt man nun noch dazu die Ausgaben, welche die einzelnen Wein- 
bergsbefiger zux Herftellung und Erhaltung ihrer Weinberge aufbringen mußten, 
und daß Ddiefe Weinberge mehrere Jahre lang feinen oder doch nur geringen 
Ertrag lieferten, jo läßt fich die oben erwähnte Verarmung der Charente nicht 
unfchtver begreifen. — 8 wird von Intereffe fein aufzuführen, was für den 
Heftar eines devart zu behandelnden Weinberges im Durchfchnitt jährlich ex= 
forderlich it, nämlich: 

dir 200 Kar. il ii incl. Fraht 90 Free. 
Für Handarbeit . . . ; Mr el) 
Sir außergewöhnliche Dilnuhg ee BE BEIEETIHT IE 


Summa 240 Fred. 
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1) Bei den Desinfectionen in der Schweiz ımd in Deutfchland werden minde- 
jten3 200 Kar. Schtwefelfohlenftoff und 2 Kyr. Petroleum pro Dutadratmeter verwendet. 
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Geben ung diefe VBerhältniffe nicht einen Fingerzeig, Alles aufzubieten, 
um der Krankheit an dev Ahr und bei Linz Herr zu werden? CS Liegen dort 
drohende Zuftände vor, welche die deutjche Neichsregierung, fowie die Einzel= 
jtaaten und im vorliegenden Falle jpeciell die Sgl. Preußifche Regierung ver= 
anlaßt Hat, mit einer Energie, die nicht dankbar genug anerkannt werden 
fan, in exjter Linie gejeßgeberifch, und in zweiter Linie mit Ausführungs- 
maßregeln gegen den hereinbrechenden Feind vorzugehen. Man jpreche hier 
nicht von drafonifchen Gejegen; wo das Ganze bevroht ift ımd erhalten 
werden muß, können VBerlufte für den Einzelnen und Eingriffe in fein Eigen- 
thum nicht ausbleiben. Mean verfährt ja ebenfo drakonifch und junmarifch 
bei der Ninderpeft und e3 Liegt bekanntlich darin die einzige Möglichkeit, der 
Seuche vajchen und ausreichenden Einhalt zu gebieten. Warum follte aber 
bei der Neblauspejt ein jolches Verfahren nicht gleichfalls eingejchlagen 
werden? 

Aber, fragen wir, ift denn die Art und Weife, wie in Deutjchland und 
ebenjo ‘auch in der Schweiz die Unterfuchungs- und VBernichtungsarbeiten 
ausgeführt werden, auch die richtige? Man beruft fich jo gerne auf die Gx= 
fahrungen in Frankreich. Hören wir daher, wie die franz. Negierung in dem 
mehrfach erwähnten Compte rendu über die Berfahrungsweile, welche in der 
Schweiz umd in Deutjchland eingehalten wird, fich ausjpricht. CS Heißt hier 
wörtlich: 

„In der Schweiz überwacht man die Weinberge mit einer Aufnerk- 
famteit und einer minutiöfen Sorgfalt, die man gradezu als Mufter nehmen 
kann. Alle Frijeh entdertten Imfectionen werden fofort desinfieirt., Die er 
griffenen oder verdächtigen Neben werden durch energiiche Anwendung von 
Schtwefeltohlenftoff zerftört, und der Boden bis in die Tiefe desinficirt. Jeder- 
mann beteiligt ich an dem KHampfe, die Gigenthiimer der Weinberge ebenfo 
toie die Cantonalvegierungen und der Staat. Bor zehn Hahren wurde die 
erfte Desinfection dort vorgenommen; jedes Yahr werden einige befallene 
Stöce dort vernichtet; die Weinberge bleiben in Ihätigfeit und die Schweiz 
hat allen Grund anzunehmen, daß fie fich dev Plage noch lange Jahre Hin- 
durch wird erwehren fünnen mittelft eines verichwindend tleinen Opfers, in= 
dem fie auf diefe Weife ihren Weinbau, welcher ihr jährlich mehrere Millionen 
einbringt, vor dem Untergange vettet. Das it doch jicher ein Erfolg, fügt 
der franzöfifche Conful in Genf Hinzu, dahin gekommen zu fein, daß man, 
wenn man auch noch nicht die S’rankheit volljtändig bemeiftert, e8 doch dahin 
gebracht Hat, fie in ihrem Gange jo weit aufzuhalten, daß das Infect nach 
einem Zeitraum von 9 Jahren die Grenzen dreier Gemeinden des Cantong 
Genf nicht überfprungen und die Weinberge des Cantons Waadt, welche 
mr 5 Silometer von der erjten Snfectionsftelle Liegen, noch nicht verwüftet 
hat. Der amtliche Franzöfifche Bericht führt weiter fort: Auch in Deutjch- 
land ift e8, ebenfo wie in der Schweiz, gelungen, der Geifel zu entfliehen, 
indem man die Maßregehn, welche von der franzöfiichen Akademie!) vorge 

1) Daß in Deutjchland nur die Vorjchläge der franz. Aademie zur Bekämpfung 
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ichlagen worden find, zur Ausführung gebracht Hat“. — Die vollftändige 
Anerfenmung, welche die franzöfiiche Negierung den von der Schweiz md 
ganz in derjelben Weife auch von uns ergriffenen Maßregeln zofkt, ift wohl 
ein hinveichender Beweis dafür, daß diefelben für unfere Berhältniffe die 
einzig vichtigen find. 

4. Nachdem twir über die Ausbreitung der Seuche in Deutjchland ung 
‚orientirt haben, wird e8 von Sutereffe fein, auch auf Frankreich unferen 
Dliet zu richten. Ju Frankreich find 51 Departements von der 
Krankheit bereits ergriffen worden. Wir brauchen wohl kaum hinzus 
zufügen, daß auch in diefem Lande die Anftedung durch amerikanische Neben 
erfolgt ift, und daß dag Uebel namentlich auch deswegen jo vajch vorwärts 
jehritt, weil man die Urfache dejfelben anfangs nicht erkannte, und weil man 
ferner erft nach vielfachen Berfuchen die vechten Gegenmittel, nämlich Schwefel- 
£ohlenftoff, Schwefelfoglenftofffalium, künftliche Ueberfchtwenumungen und die 
Anpflanzung amerifanifcher Neben ext nach einer Neihe von Jahren allge- 
mein in Anwendung brachte, und daß man exft durch die erlaffenen Gejege 
in die Lage gebracht wurde, die Verjchleppung der Srankheit zu verhindern. 
Dazu Fam noch, daß der Unverftand dev Winzer und ihre Hartnäcigkeit, 
nit welcher fie die Negierungsmaßregeln oft unwirffam zu machen fuchten, 
geogen Schaden brachte. Trob aller Sorgfalt hat die Krankheit, welche in 
lebten Heit von Jahr zu Jahr wejentlich zurückchreitet, doch noch im Jahre 
1883 ein neues Depart. ergriffen, nämlich Maine et Loire. Wie bei Linz, 
hatte auch in diefem Depart., das bisher als xeblausfrei gegolten hatte, ein 
großer Herd 7 Jahre lang unbemerkt bejtanden; diefer vührte von ameriz 
fanijchen Reben (Olinton) her, welche 1876 in einen Garten gepflanzt worden 
waren, und welche von hieraus das Uebel weiter verbreiteten, ohne daß es 
bemerkt wurde, oder vielleicht auch, daß cs bemerkt, aber verheimticht wurde. 
63 ift diefes ein neuer Beweis, welche Sorgfalt auf die Ueberwachung von 


Weinpflanzungen au Legen ift. — Diefe 51 befallene Departements befaßen 
früher ein Weingebiet von. . . be RN 0) 
su Ganzen wurden volltändig gerfört 2... ha 859,352 
Befallen, jedoch der Krankheit durch die anges 

wendeten Mittel Widerjtand leiftend, waren. 642,362 
Folglich wurden von dev Infection ergriffen. . 1,501,714 


Statt der oben genannten vollftändig zerftörten 859,352 
wurden an anderen Stellen neu angelegt oder 
twieder Hengetelleıs an sen. ee ne ED 6nB 
Alfo Abgang IRETOUHBEIE N 416,724 


der \ Reblausinfection in. Anwendung gefommen find, ift ein Zrrthum. Der ftellvertre- 
tende Auffichtscommiffär 9 Major Dr. von Heyden von Bodenheim, der Sadverftändige 
85 Gebietes, H. Garteninjpeftor Nitter von Engers und der bei den meiften Infec- 
tionen in Deutichland zu Rathe gezogene 9. Dr. Morit aus Geiferiheim haben im 
Adrthale mit eingegender Sachtenntni und vielem praftifchem Gefchice maßgebende 
neue Bahnen betreten, welche geradezu als mufterhaft allgemein anerfannt worden find. 
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Ziehen wir diefe von der Hauptfumme der vor der Strankheit 


vorhandenen . . rn ON) 
ab, jo bejteht in Sofern. Meiribergen. gegenwärtig ein noch 416,724 
mit Neben bepflanztes Areal von . . . =. 2,048,586 


Diefes Areal ift natürlich größtentheils mehr ober koehieh infieivt, und 8 
winden in demjelben im Jahre 1883 folgende Napnahmen in Ausführung 
gebracht. ES wurden: 

a. fünjtlichen Ueberjchwenmungen en Anlage von Ganälen 


GHOGEISEEL ne nie ee 702 
b. mit Schwefelfohlenjtoff Gehande . N 23226 
ec. mit Schwefelfohlenftofffalium behandelt . . 5, 2... 3097 
d. mit amerikanischen Neben bepflantt . . > 2 2 22. 28012 


Summa 72127 


Aus den oben angeführten Zahlenverhältnifien geht zwar deutlich hervor, 
daß die Krankheit in Frankreich in den 22 Yahren ihres Bejtehens ver= 
hältnigmäßig viel vafchere Verbreitung gefunden hat, als wie diejes bis jeßt 
in Deutjchland der Tall war, und daß wir daher bis jegt in einer viel 
günftigeren Lage find als die dortigen Einwohner. Das Nebel — wenn wir 
den medicinischen Ausdruck gebrauchen wollen — jteht bei ung noch im akuten 
Stadium, während 8 in Frankreich fehon chronifch geworden ift. Indeffen 
ijt diefe günftigere Lage noch durchaus feine geficherte. Mit jedem Herde, 
der fich da oder dort neu zeigen follte, tritt die Krankheit in ein bedenklicheres 
Stadium. 3 ift daher für jeden Winzer unbedingt nöthig, mit der größten 
Sorgfalt und Aufmerkfamkeit feine Weinberge zu beobachten und jede außer- 
gewöhnliche Erfcheinung zur Anzeige zu bringen. Der Nüdgang der 
Weinpflanzungen gejchieht bei dem Auftreten der Neblaus nicht plößlich, 
da3 Berderben bricht mur allmählig herein. Man wächft, jozufagen, mit 
den Mebel auf; man fucht, wie diefes in Linz der Fall war, und wie diejes 
heute noch im Frankreich gefchieht, jahrelang nach den unmwahrjcheintichiten 
Erklärungen für den Nüdgang der Neben ohne den Feind zu erkennen, man 
hält e8 für unmöglich, daß „das Ungeziefer” im den eigenen Weinberg ftch 
einnijten fünne. Man ift vielfach der irrthüimlichen Meinung, daß die Reblaus 
grade wieder jo plößlich verjchiwinden wird, wie fie gefommen ift. E83 ift 
diefes grade jo thörigt, al3 wenn man auf das plößliche Berjehwinden der 
Länfe und Wangen feine Hoffnung jeßen und die Reinigung unterlafjen wollte. 
Man jtellt die Neblausfrankheit in die Kategorie von Raupenfraß und 
Meäufeplage, die in dem einen Jahre mehr, in dem anderen weniger Schaden 
brächten, während doch die Neblaus nicht blos Schaden, jondern die unaug- 
bfeibliche Vernichtung des Weinftoces, und diefe nicht von Zeit zu Zeit, 
jondern in ftetiger Zunahme bringt. Man hat die wunderbarften Heilungs= 
und Bertilgungmittel in Borjchlag gebrarmdt. Die franzdfifche Regierung hat 
einen Preis von 300,000 Franken auf die Erfindung eines folchen Mittels 
gejeßt und hat im Jahre 1884 die Einjendung von nicht weniger als 384 ala 
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„ganz unfehlbar” angepriefenen Mitteln erhalten, ohne daß einem einzigen 
davon der Preis hätte zu erkannt werden fünnen. Selbjt in befferen Werfen 
über Garten und Weinbau — nomina sunt odiosa — wird das jehon fo 
vielfach angepriefene und jo oft al3 durchaus zwecdlos nachgewwiefene Neittel, 
nämlich kräftige Düngung, Nusruhenlaffen des Bodens, der nicht mehr Die 
nöthigen Nährjtoffe biete u. j. w. al3 erambe recocta wieder aufgewärnt. 
63 zeigt fich in allen diefen Behauptungen die volljtändige Unbekanntichaft 
mit der Krankheit, welche in wenigen Jahren im Stande ift, die üppigjten 
Weinberge abfterben zu machen, während die daneben ftehenden und noch 
nicht exgriffenen Stöde in der bisherigen guten und vollen Entwiclung 
jtehen bleiben. Dergleichen Behauptungen haben die große Sorglofigfeit hev= 
dorgerufen, welche vielfach zu finden ift, und find gang dazu angethan, der 
Ausbreitung der Krankheit wejentlichen Borfchub zu Leiften. 
(Fortjegung folgt.) 


Die Derbitpflanzung der Laub: und Nadelhölzer. 
Bon 


Paul Aura, 
Kunftgärtner in Düngsfeld bei Oberpleis, 

Bon nicht zu unterjchägenden Intereffe, namentlich für den großen 
Forftgrumdbefiß, ift eine nicht zu engbegrengte Culturzeit, und befonders da 
von ‚großer Wichtigkeit, wo umfangreiche Cultur-Anlagen zur Ausführung 
gelangen müffen, und wozu die Frühlingsmonate, bei den oftmals bejchräntten 
Arbeitskräften, allein jelten augreichen. Dabei tritt oftmals noch eine erheb- 
liche Verkürzung des Zeitraums ein, indem in Folge günftiger Witterungss 
verhältniffe der Eintritt einer zu vajchen Entwicelung der Vegetation Hevvors 
gerufen und dadurch die Einftellung der Pflanzungen zu frühzeitig veranlaßt 
wird. Nach den vielfach gemachten Erfahrungen verdient die zeitige Herbjts 
pflanzung fowohl für Laub und Nadelhölzger um jo mehr eine warme Ems 
pfehlung, da fie in ihren Erfolgen eine große Sicherheit gewährt, indem 
namentlich die Laubhölzer bis zum Eintritt des Froftes noch neue Wafers 
wurzeln auf den Mbfchnittsrändern dev Wurzeln, oftmals von 2—5 cm Länge, 
austreiben, und die Stämmchen beveit3 fejtgewachien in den Winter gelangen. 

In ähnlicher Weife findet bei den immergrünen Nadelhölzern, welche 
gegen Einkürzen dev Wurzeln jehr empfindlich find, eine Verlängerung durch 
Auzjchieben neuer Fajerwırzeln ftatt, jo daß auch fie bis zum Eintritt des 
droftes als volljtändig angewachjen zu betrachten find. 

Solche Pflanzungen zeichnen fich dor den Frühjahrspflangungen, in der 
darauf folgenden Begetationzzeit, durch eine auffallend kräftige Entwidelung 
neuer Triebe und eine üppige, tiefgrüne Belaubung ans; ein ficheres Zeichen 
ihres Wohlbefindens und ihres Gejundheitszuftandeg. 
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Hebt man mit Beginn des Winters ein Stämmchen aus, jo wird man 
fich von den bereits jtattgefundenen Neubildungen der jungen Fajerwurzeln 
leicht überzeugen. Hier in unferem Klima werden die Laubholz-Pflanzungen, 
wozu ich auch die Lärche mit ihrer abfallenden Belaubung zähle, von Mitte 
September big Ende Oktober ausgeführt und ift diefer Zeitraum borzugsweife 
dazu geeignet, daS Austreiben junger Fajerwurzeln zu begünftigen, indem 
die Thätigkeit der oberixdifchen Organe bis zum Laubabfall diefe Neubildungen 
hervorruft. 

Mit Anpflanzung dev immergrünen Nadelhölzer, welche fich einer län- 
geven VBegetationgzeit erfreuen, beginnt man Anfang Oktober, und darf man 
bei günftiger, milder Witterung damit bis November fortfahren. 

Diejes find die Zeiträume, wo bei einem normalen Feuchtigkeitsguade 
de8 Bodens die Pflanzungen beginnen und beendet werden, geringe Zeitver- 


Ichtebungen können indeß eintreten, um einen bejtimmten Feuchtigkeitszuftand - 


abzuwarten. Bon nicht zu unterfchägender Wichtigkeit ift ein forgjamer Schuß 
gegen Ausddrrung der Wurzeln nach dem Ausheben der zu verpflanzenden 
Stänmmehen, damit fie jchon wenige Tage nach dem Einpflangen die Funftiv- 
nen der Grnährung jucceffive wieder zu übernehmen im Stande find. Vor 
Allen empfiehlt fich Eintauchen dev Wurzeln in Waffer und Ueberjteuen mit 
feiner Exde, jofort nach dem Ausheben, und jofortiges Ueberdecten mit groben 
in Waller geträntten Tüchern. 

Auf folchen Bodenarten, welche erfahrungsmäßig in der winterlichen 
Sahreszeit auffrieven, vermeide man, mit zu jungen Pflanzen VBerfuche zu 
machen, denn dieje werden vom Froft gehoben und die dadurch blosgelegten 
Wurzeln durch die Kälte vernichtet. 


Deredeln der Wallnüfie im Daufe. 
Bon 
&». Hetjihald. 

„Methode Treyre“ wurde vor Jahresfrift ein Verfahren benannt, welches, 
wenn e8 ich auf Hausveredlungen beziehen jol, kaum etwas Neues bietet; 
nämlich Herv Treyre habe als bejtes Verfahren beim Beredeln der Wall- 
nüfje evprobt: 1) mm einjährige Sämkinge zu nehmen; 2) auf den Wunzels 
hals direkt über die Wurzeln zu veredeln und 3) diefe Manipulation evjt im 
März auszuführen und zu der Zeit auch exft die Sämlinge aus dem Saat- 
beet zu nehmen. Gs wird diejes befonders fir die Johannisnuß (Juglans 
regia serotina Hort.) hervorgehoben, welche zwar leider etivas jehr Elein ift 
und deshalb fich wohl auch kaum fehr einbürgern wird, troßden fie die qute 
Eigenschaft einer jpäteren Blüthezeit beißt. Nebrigens foll fi diefe Sorte 
durch Samen echt fortpflanzen und befommt jolche von frangöfifchen Firmen, 
3. DB. Tranjons, als echte Samenpflangen, md machte demzufolge das DVer- 
edeln diejer Sorte vollitändig überflüffig. 
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Mein alljährliches Beredeln der Wallnüffe beiehräntte ji) nur auf die 
gejchligtblättvige (Juglans regia laciniata Hort.), welche in Folge gleicher | 
Abftammung mit J. serotina doch ficher auch in gleichem VBerhältniß zu der 
Stammform, welche gleichzeitig, wie bei den meijten Gehölzarten der Fall ift, |} 
als Unterlage dient. | 

Als vom hinfenden Boten befördert, könnte mein Artikel geiviffermaßen || 
angejehen werden, aber warum follte man obiges Berfahren nicht auch exit | 
gewiffenhaft erproben, ob «8 doch vielleicht Vortheilhafteres bietet; e8 war je 


doch nicht der Fall; fie wuchjen eben fo gut umd doch auch nicht bejfer und | 
anders al3 auf die längft bekannte Art umd Weile: nämlich die Wallnußs Iı 
jämlinge — ganz gleich ob ein= oder zweijährige, nur meide man zu jehr | 


jtarfe — wie jede andere zum Beredeln beftimmte Gehölzunterlage im Herbjt 
auszuheben und froftfrei oder auch im Freien einzufchlagen und bei Froft zu 
Ihüßen, damit fie nicht einfrieren, und dann Ende Januar, Sebrnar oder auch 
März in dev Hand mit rich gefchnittenen Reifern auf den Wurgzelhals tris 
peeuliven (Gaisfuß), in Töpfe pflanzen und in einem Haufe bei 10-—15 Grad 
Wärme R. zu plaziven. Wer die Veredlung gut ausführt, wird auf dieje 
Art ficher gute Erfolge haben. 

DBemerte noch bei, daß ich mit Gipfeltrieben nie einen jo guten Erfolg 
hatte, al3 wie mit andern gut ausgeveiften Reifern. 

In Ermangelung von Sämlingen kann man auch nicht zu alte mit 
Fajerwırzeln befete Wurzeln als Unterlage nehmen. 


Siteratun, 


Anleitung zum Veredeln der Neben auf amerikanijche widerftandsfähige 
Unterlagen nach dem neneften Stande der Sache verfaßt von R. Göthe, 
Direktor der Königlichen Kehranftalt für Obft: und Weinbau in Geifen- 
heim a. Rh. Mit fieben Holzichnitten. Wiesbaden, Kommilfions-Verlag 
don Edmund Rodian’s Hofbuchhandlung. 

Bei der immer drohenderen Gefahr, in welche der deutjche Weinbau 
durch das Bordringen der Neblaus jchwebt, ijt die vorliegende Broichiive von 
allgemeinftem Intereffe und durchaus zeitgemäß. Der Derfaffer hat e8 ver- 
fanden in feiner befannten Elaren Sprache die Erfahrungen, welche man bis 
jeßt mit den verjchiedenen Veredlungsmethoden der amerifanischen Nebe, als 
Unterlage für unfere heimifchen Rebjorten, gemacht hat, dem Lefer voraus 
führen. Man kommt mehr und mehr zu der Ueberzengung, daß bei einem 
weiteren Umfichgreifen der Reblauskrankheit ein modus vivendi mit dem ges 
fährlichen Infett gefunden werden muß, um den Weinbau mit Sicherheit 
weiter betreiben zu können. Im der Getjenheimer Lehranftalt für Objt- und 
Weinbau find nun die umfaffendften Verfuche mit der Veredlung der ameri: 
fanifchen Rebe ausgeführt, welche von dem Verfaffer in ausführlicher Weije 
mitgetheilt werden. Außer der Nennung der geeignetften twiderjtandsfähigften 
amerikanischen Sorten, der Wahl dev Edelveifer, Meffer und Materialien zum 
Verbinden der Veredlung, Zeitpunkt des Veredelns, werden die exprobtejten 


ii 
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Veredlungsarten gejchildert. Yon den Leßteven nennt der Berfaffer: Spalt- 
pfropfen unter dev Exde, die GrünsBeredlung, das englijche Gopuliven und 
die Getjenheimer Methode. Zum leichteren Berftändniß Ddiefer Beredlungs- 
methode tragen die gut ausgeführten Slluftrationen jehr wejentlich bei. Wenn= 
gleich die mitgetheilten Erfahrungen und Verfuche nicht als abgel Be be= 
trachtet werden, jo wird diefe Brofchlire Anleitung und Anregung zu Berfuchen 
des Einzelnen geben. ‚Diejelbe verdient namentlich in den Winzerkreifen die 
weitefte Verbreitung, in deren Hände in Zukunft die praftifche Ausführung 
der Beredlung gelegt ift. Dex geringe Preis — 75 Pf. p. Exempl. bei 25 
Grempl. 50 Bf. — erleichtert die Anschaffung. N. 


VBerzeichuiß der jeitens der Stgl. Lehranftalt für Obft- und Weinbau zu 
Geifenheim a. Rh. Fir das weftliche, nord- und jildweftliche Deutjchland 
zum Anbau empfohlenen Obftjorten geordnet nach Werth, Neifezeit, Vers 
wendung, Wachsthum und Erziehungsart ze. ıc. von Rudolph Göthe, Dis 
veftor. Zweite vermehrte Auflage. Nüdesheim a. NH. Druk und Verlag 
von Fischer u. Me. Preis 1 Mt. 

Wie das Vorwort jagt, joll diefes Berzeichniß von Objtforten in exjter 
Linie für die Schüler der Geijenheimer Lehranftalt und in zweiter für alle 
diejenigen bejtimmt jein, welche Objtbäume pflanzen wollen und dazu eines 
NRathes bedirfen. Den lehteven Zee erfüllt daffelbe in feinem ganzen Ums 
fange, e8 ijt ein Nathgeber für jeden, der Obftbau treibt, mag «8 num in 
fleinerem oder größerem Umfange gefchehen. Mean Hat nicht allein eine 
Aufzählung von Objtjorten, jondern man wird auch über deren Güte nnd 
namentlich Eigenthümlichkeiten in Bezug auf Wuchs, den daraus vejultivenden 
Schnitt zc. informirt, Bei der hochtwichtigen Bedeutung, welcher der Sorten= 
wahl überhaupt im Dbjtbau beizumefjen ift, muß die vorliegende Brofehüre 
auf das Wärmjte empfohlen werden. 9. 


Der Obftban. Kurze Anleitung zur Anzucht und Pflege der Objtbäume 
jowie zur Ernte, Aufbewahrung und Benugung des Objtes nebjt einem 
Verzeichniß der empfehlenswerthejten Sorten. Bon R. Noad, Großherz. 
Hofgärtner zu Darmjtadt. Zweite verbefferte Auflage. Mit 75 in den 
Tert gedructten Holziehnitten. Berlin. Berlag von Paul Parey. 

Diejes unter dev „Ihaer-Bibliothet” jchon Längft figurirende Werfchen 
it in feiner zweiten Auflage nur unmefentlich verändert und bietet in Bezug 
auf feinen Inhalt überhaupt nichts Befonderes. Zu der ausführlichen Bes 
arbeitung der Objtverwerthung wurde das befannte Wert don Semler in 
San Francisto, wie auch don dem VBerfaffer bemerkt wird, in ausgiebiger 
Weife benußt.  Bejcheidenen Anfprüchen genügt da Buch na eg 
mag daher empfohlen jein. 


Monatlier RO, für gärtnerifhe Arbeiten. 


— Monat Juni, — 


Miitbeete. 
Die Gurtentreibbeete liefern jeßt reichen Ertrag; man jorge dafür, daß 
bei Trodenheit veichlich gegoffen wird und bei vorhandenen Pla fünnen die 
Käften ganz abgehoben werden, um den Ranten das Auslaufen zu gejtatten. 
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Die Blumentohl£äjten werden, da die Ernte dem Ende zugeht, nach und nach 
abgeräumt. Große Sorgfalt und Aufmerkfamkeit erfordern die Melonenkäften. 
Diefelbe befteht in vichtig und verjtändig ausgeführten Gießen, Spriten und 
Lüften, im Auslichten dev zu dicht jtehenden Kanken und Entjpiten der leb= 
teren zwei big drei Blätter über den Tehten Früchten, jobald diejelben zu 
ichwellen beginnen. Bei dem Auftreten von Läufen müffen die befallenen 
Pflangentheile mit einem Tabatsabfud wiederholt beneßt werden. Xeer ges 
wordene Miftbeete können zum Pieixen von Ajtern, Winterlevfoyen, Gold- 
lad 2c. benußt werden, auch fanı man eine exfte Yusfaat von Cineraria hy- 
brida, Primula chinensis und Viola maxima machen. &3 ift jet Zeit, den 
Broccoli auszufäen und die aufgegangenen Pflanzen baldmöglichjt in einen 
falten Miftbeetkaften zu pieiven, endlich kann ein warmer Kajten gegen Ende 
des Monat? zur Vermehrung von frautartigen Pflanzen eingerichtet werden. 


Gemitjegarten, 

Alle früher und zu Beginn de8 Monats ausgejehten Gemüfepflanzen 
find zu behaden und fleißig zu begießen.. Die Leer gewordenen Beete find 
wieder zu beftellen, Bohnen fünnen noch gelegt und Nettig, Spinat und Ra= 
dieschen gejät werden. Bis Mitte diefes Monats müflen alle Kohlarten, 
welche den Winterbedarf deden jollen, jowie Sellerie und Porree gepflanzt 
fein. Man jäe Salatrüben aus und, jofem junge Garotten gewünjcht wer 
den, kann man auch diefe noch in den Boden bringen; jolche Beete müffen 
indeß jtets gleichmäßig feucht gehalten werden. Zt dev Monat troden, jo 
pflangt man die Gemüfefeßlinge am beiten Abends umd gießt fie gut an. Auf 
den Gurkenbeeten werden die Nanken gleichmäßig vertheilt und der Boden 
derjelben, jofern diefes noch nicht gefchehen, mit kurzen Dünger belegt. Die 
Ranfen dev Stangenbohnen find, wenn fie lofe hängen, loder- an die Stangen 
angubeften. Guten Meerrettig erhält man, wenn man den Boden Iodert, Ende 
Juni die Wirzeln entblößt, alle Nebenwirzeln abjchneidet und den Boden 
wieder anfüllt. Spargel kann noch bis zum 20. d. M. geftochen werden. 

Die Exdbeerbeete find, da die Reife der Früchte bis zur Mitte d. M. 
einzutreten pflegt, mit geeignetem Material zu überdeden, um das Schmußig- 
twerden der Früchte zu verhüten. - Cbenjo verfäume man nicht, bei Txoeen- 
heit ducchdringend zu gießen. 

Obitgarten. 

Die dveredelten Stänmchen müffen endgültig von ihrem Verbande be= 
freit werden. Bei Trodenheit find Objtjaaten, Stedlinge und frifch gepflanzte 
Bäume durchdringend zu gießen. Das Gleiche bezieht fich auf die mit Früchten 
bejegten Mauer- und Wandipalierbäume, ein energifcher Guß ift Hier von 
äußerft günftiger Wirkung. Die Triebe der vorjährigen Oenlanten find jorg= 
fültig aufzubinden und die wilden Triebe bei diejen jowohl wie bei allen 
Obftbäumen vationell zu befeitigen. Der Boden der Baumfchule ift Locker 
md don Unkraut rein zu Halten und die Baumjcheiben der älteren Bäume 
umgugraben. Viele Arbeit gibt e3 jeßt bei den Zwerg- und Spalierobit- 
bäumen, da deren Sommerbehandlung beginnt. Diejelbe bejteht darin, die 
Berlängerumgstriebe anzuheften und die Erautartige Spiße der feitlichen Triebe, 
jobald diejelben ca. 15 cm lang find, abzufneipen oder zu pineiven. Dabei 
find alle jene Triebe, welche dem Baum Luft und Licht entziehen, ganz zu 
bejeitigen. Zeigen einzelne Triebe infolge ihrer Stellung ein zu lippiges 
Wachsthum, jo müffen fie zeitiger und entfprechend firrzer pineirt werden. 

Sind an den Reben die Öejcheine entwicelt, dann fappe man jene 2—3 
Blätter über den lebten ab. Ebenjo find die Geize an den Fruchtreben, welche 
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bei dem nächjten Schnitt befeitigt werden, auszubrechen, bei den übrigen Trie- 
ben werden die Geige. auf zwei Blätter pincirt. Mit dem Ausbrechen ver 
bindet man das Anheften, 


Gewähshänier. 


Sn den Gewächshänfern giebt es in diefem Monat verhältnißmäßig 
wenig zu than. 

Die Warnhauspflangen müffen, jo oft es nöthig, begoffen und zweimal 
täglich — Morgens und Abende — beiprigt werden. Zum Sprißen ver- 
wendet man am beiten Negenwaffer, welches in einem Behälter im Innern 
des Warıhanfes aufbewahrt wird, jo daß c8 ungefähr diefelbe Temperatur 
wie die Luft im Haufe hat. 

Brummenwaffer ijt im den meiften Fällen zu falkhaltig; 8 hinterläßt 
auf dunkelgrünen Blättern jehr Häßliche, weißgraue Flecken, wodurch das gute 
Ausjehen der Pflanzen beeinträchtigt wird, md eignet fich daher nicht zum 
Sprißen. 

Um eine ftetS gleichmäßig feuchte Luft in den Warmbäufern zu erhalten, 
it 08 nöthig, bei heißem Wetter täglich einigemal die Wege und Stellagen 
tüchtig anzufeuchten. 

Ebenjo ift für das Belchatten und Lüften dev Häufer, jobald die Tenı= 
pevatur zu hoch wird, zu jorgen. In gleicher Weile darf das Buben, Was 
jchen und Aufbinden dev Pflanzen nicht verfäumt werden, da ji) das Unge 
äiefev befanntlich im Sommer am meiten vermehrt; man benußt hierzu am 
bejten Regentage. 

Pflangentiebhaber, welche nicht im Befik von Gewächshäufern find und 
fich auf die Gultur der Pflanzen im Zimmer bejehränfen müffen, follten ihre 
etwas härteren Warnhauspflanzen, wie Bahnen, Fieus, Begonien, Dracae- 
nen, Aapidijtva, Farnkräuter zc. beim Beginn diejes Monats ins Freie an 
einen gegen Sonne und Wind gefchüßten Ort ihres Gartens bringen; hie 
können diefelben einige Monate, etwa bi8 Ende Auguft, ftehen bleiben. Bei 
richtiger Pflege werden jte fich jehr erholen und kräftig wachlen, jo daß fie 
im kommenden Winter die Zimmerluft viel leichter ertragen, als jolche Pflan- 
zen, welche nie ins Freie gebracht wurden und daher verzärtelt find. Das 
Unmfegen der Zimmerpflanzen in gute geeignete Exde und in nur mäßig größere 
Töpfe gejchieht am beiten einige Wochen vor dem Hinaußftellen ing Freie, 

Die Kalthauspflanzen befinden fich jeßt alle außerhalb der Gewächs- 
häufer. Diejelben jollten joweit hergerichtet fein, daß außer dem Begießen, 
Beiprigen und Entfernen der fchlechten Blätter feine weiteren Arbeiten mehr 
vorliegen. Die feineven Pflanzen werden an heißen Tagen in den Mittags- 
jtunden bejchattet und bei jtarfem und anhaltendem Negentwetter zugedeckt. 

In den Objttreibhänfern giebt 8 in diefenm Monat ebenfalls werig Be- 
ichäftigung, da die Früchte fchon zum großen Theil abgeerntet und die noch 
übrigen ebenfalls jchon der Reifezeit nahe find. Die Luftfenfter können daher 
Tag und Nacht gedfinet bleiben. 

Eine Ausnahme hiervon machen nur die Ananashäufer. Ju diefen kann 
bei heißem Wetter nicht oft genug durch Beiprigen dev Wände und Wege der 
Seuchtigteitsgrad der Luft erneuert werden; ebenjo müffen die Pflanzen häufig 
bejprigt, gegoffen und gedüngt werden, damit das Wachstdum der Früchte 
feine Störung erleidet. Gleichfalls kann zeitgemäßes Lüften und Bejchatten 
diefev Käufer nicht jorgfältig genug gehandhabt werden, 
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Biergarten. 


Im Anfange des Monat Juni werden wohl die meisten deu Srühjahrs- 
blumen verblüht fein; man muß daher das Neubepflanzen der Blumenbeete 


fortjegen rvejp. beendigen. 


Die Hauptarbeiten im Biergarten find fernev bei heißem Wetter das 
Begießen des Rajens und das Abmähen deffelben. Während jehr großer Hibe 
dermeide man leßteres jo viel wie möglich, da der Nalen bei zu Starken 
Sonnenbrand jehr leicht ausbrennt md an feiner Schönheit verliert. 

Die im Frühjahr etwa gepflanzten Goniferen, Bäume und Sträucher 
miffen bei trocner Witterung twiederholt und gründlich begoffen werden. Im 
Nothfall komme man ihnen durch öfteres Beiprigen zu Hilfe. 

Mit dem Unkrautvertilgen auf den Rajenplägen, den Wegen und in den 


Gefträuchgeuppen wird fortgefahren. 


Will man Rojenwildlinge auf das treibende Auge veredeln, jo ijt der 


Monat Juni die bejte Zeit dafiir, 
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Sartenbau-Ansftellungen. 

Der Sartenbaus®erein in Mül- 
heim a. Rh. veranftaltet im September 
d.. 8 eine große Sartenbaus Ausstellung. 
Ehanfo wie in früheren Sahren follen Obit, 
Gemife, Blumen, Bindercien, Mafchinen 
und Geräthe für die Gärtnerei, Ornamente, 
Gartenpläne, iiberhaupt alle in diefes Fach 
einschlagende Artifel amd Neuheiten vers 
treten fein. Vom Staatsminifterium ftehen 
filberne und broncene Staatsmedaillen, eben= 
jo von Ihrer Majeftät dev Kaiferin ein 
Ehrenpreis in Ausficht. Außerdem werden 
dom Vereine, don der Stadt, dem Kreife 
und verjchiedenen hervorragenden Perfüns 
lichkeiten Medaillen refp. bedeutende Geld- 
und Ehrenpreife geftiftet. Den Auszeich- 
mungen werden prachtvoll ausgefchmiickte 
Diplome beigegeben. Vorausfichtlich wird 
die Ausftellung eine fehr große Ausdehnung 
annehmen umd wird es fich fir. jeden Fach- 
mann fohnen, diefelbe recht veichlich zu be= 
Ichiden. R; 


Höhere Öartenban-Lehranftalt zu Köln, 
Am 31. März fand in der „Flora“ die 
diesjährige ftatutenmähige Prüfung der Ele= 
ven Statt. Geprüft wurden 10 Eleven, da= 
von 6 als Abiturienten, die den dorgefchries 
benen zweijährigen Eurfus abfolvirt hatten. 
Von diefen bejtanden 3 mit No. I oder 
„Recht gut”; 2 mit No. IT bis I oder „Gut 
bis Recht gut“ und I mit No. III oder „Ge- 
nügend“, Gyaminirt wurde in der „Bflan- 
zenfultun“ und „Landfehaftsgärtnerei” von 
Herin Diveftor Nieprajchk; in der „Che 


mie“, „Poyfit der Atmojphäre” und „Bo- 
tanif”’ von Heren Dr. Overzier; im „Obft= 
bau“, „Baunschnitt” und in der „Bomo- 
logie“ von Haven Virchow; in der „Ma= 
thematif ‘ von Haven Schmeißer und in 
der „Franzöfiichen‘ und „englifchen Sprache“ 
von Horn Dr. Zed. 


Corfiren zum Schuß Früher junger 
Grbjen gegen Harjtfräfte, Die „Braun- 
jchw. Land. Ztg.“ empfichlt zum Schub 
früher junger Exbfen gegen Nachtfröfte 
Torfftren. Sobald die Keime der Erbfen 
die Oberfläche des Boden3 erreichen, ftreut 
man auf die Neihen eine mähig dicke 
Schicht Torfftren. Unter derfelben ent= 
wiceln fich die Erbjen; fie werden bald jo 
hart, daß ihnen gelinder Nachtfroft nicht 
mehr jchadet. Zugleich werden durch die 
Torfftren Hühner und Sperlinge von den 
Erbjen abgehalten. 

Hamb. Gart.= u. BL.-Btg. 


Zehrkurfe für Obfbenügung in Gen. 
Ausgehend von dem Grundgedanfen, dal 
die hauptfächlichjte Förderin eines gro: 
artigen Obftbaues cine gehörig eingebir- 
gerte und gut durchgeführte Obftbenitgung 
jei, wird vom Grafen Heinr. Attems 
für die öfterreichifchen Alpenländer mit 
ihrem zum Theil fehon gut entwicelten, 
zum Theil aber noch fehr entiwickefungs- 
fähigen Obftbau in Graz eine „Haupt- 
jtelle fir Experimentation und Unterwvei- 
jung in der Obftbenügung“ eingerichtet. 
Um mm das geftedte Ziel — BVerallge- 
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meinerung und Einbürgerung einer guten 
Objtverwertgung — aucd) voll zu erreichen, 
werden an der genannten Anstalt Zehrkurje 
abgehalten, welche «8 fi) zur Aufgabe 
machen, die Obftverwerthung im weiteten 
Sinne und in gehörig anjchaulicher Meife 
den zum Lernen Anmejenden vorzuführen. 
— Der Leiter der Lehrfurfe und die ihm 
zur Seite ftehenden Beamten werden bes 
jtrebt jein, während der Dauer de3 Lehr- 
ganges in erjchöpfender, ausführlicher Weije 
alles auf die Obftverwerthung Bezug ha= 
bende zu erklären und praftifch zu veran- 
ichaulichen. E83 werden aljo bejprochen 
und gezeigt werden: a) Alle diejenigen Ge= 
väthe umd Gegenftände, welche einestheils 
als die fir die Vornahmen bei dev Obit- 
derwerthung geeignetfien erfannt wurden, 
anderntgeils wegen ihrer Billigfeit oder 
aus andern Grimden empfehlenswerth find. 
b) Diejenigen Verhältniffe, welche bei der 
Auswahl des Obftes fir fünmtliche Vers 
werthungsarten maßgebend find. ec) Alle 
jene Vornahmen, welche der Zubereitung 
dienen — die Vorarbeiten. d) Alle wähe 
rend de8 eigentlichen Vorganges des Dür- 
veng, des Einfochens ır. j. w. zu beachten= 
den Umftände und Vorgänge. e) Behand- 
lung der Erzeugnifie nad) ihrer Fertige 
jtellung. Die Lehrkunje find fiir Jeders 
mann unentgeltlich zugängig, jedoch müfjen 
Anmeldung und Mittheilung der gefchehes 
nen Aufnahme vorangegangen fein. Die 
Eintheitung der einzelnen Gurje wurde in 
folgender Weile feitgeftellt: I. Curjus: 
Dürren md andere wichtige Verwerthungs- 
arten der Pflaumen und Zwetfchen in der 
Zeit vom 25. Auguft bis 6. September. 
11. Curfug. Dörren und andere VBerwers 
thungsarten der Birnen in der Zeit vom 
22.Scptember bi8 4. October. — III. Eurjus. 
Berwertdung der Aopfel, in dev Zeit von 
Mitte Oktober bi8 Dezember. — Anmeldun= 
gen zu den drei Objtverwwertgungsfurien find 
zu richten an Heren Grafen Heinr. Attens 
auf Leechwald bet Graz. Unterkunft uud 
Beköftigung find in der Nähe der Station 
leicht und billig ficher zu ftellen. Fiir Bei- 
des müffen die Theilnehmer jelbjt jorgen. 
DOxvdentliche Frequentanten müffen minde- 
stens einen Cunjus durchmacen und find 
verpflichtet, rechtzeitig einzutreffen und bis 
zum Schlufe zu bleiben. Andere Inters 
effenten, welche nur einen allgemeinen Ues 
berblict gewinnen wollen, fünnen jederzeit 
die Anftalt befuchen, dies aber nur nad 
vorheriger Anmeldung beim Heren Grafen 
Attems md erfolgter Genehmigung. 
Wiener landw. Ztg. 


Späte Stadjelbeeren am Spalier. Die 
Engländer find befanntlich Meifter in der 


Stachelbeerfultur; wir entnehmen nach- 
ftehende Zeilen der „Gardeners Chronicle“, 
welche die Stachelbeerzucht der Spätjorten 
am Spalier behandeln. „Einige der beten 
Spätjorten befigen einen folchen hängenden 
Wırchs, da fie felten gute Birsche bilden, 
die Zweige legen ich jehr häufig auf den 
Boden und die Früchte werden durch den 
aufichlagenden Negen mit Erde befchmußt. 
Durch folgende Methode der Anzucht und 
Behandlung wird fich die Mühe völlig bes 
zahlt machen, welche aus der Heritellung 
der Spaliere erwächit; man wird bis Ende 
August oder Anfang Scptember die Früchte 
jehr gut erhalten fünnen. Ein jehattiger 
Theil de8 Gartens oder nördliche Mauer 
find die geeignetiten Lagen fiir die Späten 
Stachelbeeren, Der befte Boden fiir fie ift 
ein tiefer ftrenger Lehm, welcher auf eine 
Tiefe von 2 Fuh jorgfältig und grimdlich 
umzuarbeiten ift. Das Spalier wird aus 
Eichenpfoften, welche mit Lärchenftangen 
abwechjeln, hergestellt. Die Höhe defjelben 
fan 11/, m betragen. Zu den Querdrähten 
verwendet man ziweetmäßig eine dinne Quta= 
lität, eine diefere erfordert zu viel Mühe, 
um ihn ftraff zu erhalten. Die Entfernung 
der Drähte foll etwa 35 cm betragen. BZwei= 
oder dreijährige Pflänzlinge, welche noch 
nicht zuritcgefchnitten waren, find zum 
Pflanzen auszuwählen, man jege fie in ein= 
fühige (?) Entfernungen. Im erjten Jahre 
läßt man fie unbefchnitten wachjen, dan 
aber jchneidet man fie furz über dem Bo= 
den ab; die Folge hiervon wird die Ente 
wiefefung von ein bis zwei ftarfen Trieben 
fein, welche meift dag obere Ende des Spa- 
lier3 erreichen. Diejelben werden alsdanı 
aufrecht oder in fchräger Nichtung anges 
beftet und ein junger Trieb in den Boden 
eingelegt, welcher zum kommenden Jahre 
an die Stelle des alten zu treten hat. Eine 
andere Methode befteht darin, Stelinge 
gleich an Ort und Stelle in den Boden zu 
bringen und erft, wenn diefelben aewachien 
find, das Spalier anzufertigen. Sehr wich- 
tig tft 68, den Boden im Herbjt und Sons 
mer mit Dinger zu bedeeten; fie die Teß- 
tere Jahreszeit eignet fich fir Diefen Zweck 
am bejten Kurzes, abgefchnittenes Gras, 
welches dem Boden feine Frifche und Feuch- 
tigfeit erhält und das Anjprigen der Früchte 
durch den auf den Boden fchlagenden NRe= 
gen verhütet. Seit der Verwendung des 
Grafes, welches im März nach dem evften 
Schnitt 8-10 cm hoch um die Stacdhel= 
beerftöcke ausgebreitet wird, haben fich auch 
nie die gefiicchteten Raupen gezeigt. Sollten 
fi die leßteren dennoch einstellen, dann 
bat jich als ein ganz vorzügliches Mittel 
‚NiehwurzeBulver“ bewährt. Einige der 
beften Spätjorten find: Red Warrington, 


Neue Einführungen. i 7i 


Slaugterman, Ploughboy, Yellow Lea- 
der, Rumbillior, Leveller griin oder weiß, 
Whitesmith, Pitmaston, Green Gage, 
Antagonist.“ So weit die englifche Zeit 
ichrift. Wir haben in dem Artikel „‚Bec- 
renobjtfultur in der Hand des Landivirthg“ 
unfere Zefer jchon auf die Stachelbeerful- 
turen in Alfter am Niederrhein aufmerk- 
jam gemacht. Man ficht daraus, da die 
Engländer feinesiwegs etwas Dxiginelles 
berichten, jondern eine intelligente, arbeit: 
jame Landbevölferung das Zmveelmäßige der 
Stachelbeerzucht am Spalier jehon längft 
hevansgefunden und erprobt hat. 


Ueber die berühmte Hanrlemer Blumen- 
swicbelzucht dinften nachftehende von Heren 
Krelage in der Wiener Garten-Atg. ver 
öffentliche Notizen von allgemeinem Inter 
ejje fein. 

Der Umfang der jegigen Zwicbelfulturen 
in Holland ift jehr bedeutend, namentlich 
wenn man die großen often des Betriebes 
veranjchlagt. Im Jahre 1882 Hat der 
Allgemeine Verein fiir die Blumenzivichels 
kultur zu Haarlom eine Tabelle publizixt, 
auf die gewijienhaftefte Weife zujanmens 
geftellt, woraus hervorgeht, daß in jenem 
Sabre in 30 verjchiedenen Gemeinden be= 
pflanzt waren mit 


ha ar ca. 
Hyacintben . . 2. 2831 1 56 


Tulpen 14.9208. 73 76 
LOCHA a leer) 47 23 
Meaiblumen (Spiraca, 
Hontesa u. Dicenten) 22 43 57 
Naxeiffen- . 0 9 3l 84 
derjchiedenen Bwicbele 
u. Snollengewächjen 
(worunter auch noch 
Elwasnareifien) . . 52 15 15 
Bufammen 595 12 9 
Hierbei muß indek in Betracht gezogen 
werden, daß Gemife, Kartoffeln u. j. iv. 
als Hwifchenfultur in der Wechjehvirth- 
ichaft vorkommen, fo dal die twirkfiche 
Hektarenfläche, welche für die Gefammtkul- 
tur der Ziwicbelgewächfe nöthig ift, bedeu- 


tend größer if, als obige Ziffer, welche die 
wirkliche mit Ziviebeln bepflanzte Fläche 
angiebt. 

Wie ehr fich die Cultur ausbreitet, fann 
daraus entnommen werden, dal; blos im 
Winter 1881/82 in Haarlemı und den diefe 
Stadt begrenzenden Gemeinden 36 Hektar 
Wicfen zu Blumenzwiebelzucht ungeworfen 
winden. (Wiener illftrt. Garten=Ztg.) 


Mafregeln zum Schuse der Alpen: 
pflanzen gegen Ausrottung. Im Jahre 
1883 hat fich in Genf eine „Assoeiation 
pour la proteetion des plantes“ gebildet 
und in Turin eine folche, bei dem italiv- 
nischen Alpenverein eine eigene Commifften, 
um das mafjenhafte VBerichleppen jeltener 
Pflanzen zu verhindern, denn, wie Budden 
angiebt, werden von Medels (Graubiinden) 
allein 4000 Alpenpflanzen verjendet md, 
wie Guifan Gelegenheit hatte zu jehen, 
wurden von der Paradisia Liliastrum 
10000 Gremplare für Tanfchvereine ges 
fammelt md von andern Pflanzenarten 
Hunderte von Eremplaven, um alle Bota= 
nifev deS Ausfandes zu befriedigen. Um 
jolchem Unfuge entgegenzutreten, ftehen nur 
moraliiche Mittel zur Verfiigung, jorwie 
unter anderem die alpine Section der Dia- 
blerets, vorgejchlagen Hat, den Grundbe- 
fibern jene Pflanzen anzudeuten, welche zu 
bejchligen wären, das Studium der National- 
flova zu befördern, die jelteneren Blanzen- 


‚arten an geeigneten Stellen zu vermehren, 


Samen zu vertheifen 1. j. w. Sm Genf 
wurde num ein Acclimatifationsgarten unter 
der Direktion des Herin Correjon ange: 
legt zu dem ABwed, Pflanzen aus den 
jchwweizerifchen Alpen in die Ebene zu ütber- 
tragen md dann zu jehr billigen Breifen 
in den Handel zu bringen, — und auf dieje 
Art hofft man das maffenhafte Ausvotten 
der Alpenpflanzen nach und nach zu ver- 
hindern, und namentlich diirfte England 
al3 ein bedeutendes Abjatgebiet zu hoffen 
fein, da in Privat- und öffentlichen Gürz 
ten Alpenpflanzen mit Vorliebe gepflanzt 
werden. (Wiener iffftrt. Garten=dtg.) 


Kene Einführungen. 


Drei Bonvardien: TriomphedeNaney, 
Sant Lorraine, Lemoinie; alle drei mit 
Ichönen, jcharlach gefärbten und gefüllten 
Blüthen. Sie blühen unausgefeßt und 
twachjen leicht und gut. Ferner hat man 
neue Fuchjien, jotwohl einfache als gefüllte z 
fie heißen : Formosa, General Lewal, Indo- 
Chine und La France, Auch einige jehöne 


neue Pelargonium Zonale find in den 
Handel gefonmen: Capitaine Krebs, Ca- 
pitaine Renard, G. Bentham, Henri Mar- 
tin, J. B. Dumas; gefitllt blühende: Fri- 
ant, Petitjean, Prouve. Sodann hat man 
ein gefiilft blityendes Abutilon Thompsoni 
und Begonia manicata aureo-maculata. 
Auch eine elegante jubtropifche Bromelincee 
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Pitcaimia Maroni ift zu nennen, eine Hy= 
bride zwijchen P. Altensteinii und P. co- 
rallina; die Farbe der Blüthen ift ein 
dunfle® carmoisin. Dahlia reduplicata 
ijt eine diftinfte Neuheit. Hedera helix 
aurantiaca mit orangerothen Brichten. 
Endlich Philodendron Mamei, eine fchnell 
wachjende Aroidee vom Ecuador. 
Alocasia Reginae ift eine bemerfens= 
werthe Neuheit, welche vollftändig von den 
bis jeßt befannten und fultivirten aus demz 
jelben Gejchlecht verichieden ift. Es giebt 
jo wenige Axoideen, welche behaart find, 
daß das Vorhaudenfein einer Behaarung 
bei einer von ihnen jchon ihren diftinften 
Charakter bedingt. Die Haare an den Blatt- 
ftielen und an dem Eleineren Theil des 
Mittelmerves, jowie an den feeundären Nerz 
ven, charakterijirt vor Allen Diefe neue Art 
und umnterjcheidet fie von allen anderen 
Alvcafien, welche bisher eingeführt und be= 
fchrieben worden find, mit Ausnahme der 
Alocasia pulvera, Schott. Dieje leßtere 
ift. indeh leicht in vielen Punften von der 


neuen zu unterjcheiden, unter anderen find 
die Blattjtiele behaart, während diejenigen 
der A. reginae glatt find. Alocasia re- 
ginae ift eine ganz auffallende Pflanze mit 
Blättern von ganz eigenartigem Charafter. 
Die Dlattjtiele find vumd, behaart, von 
dunfelgrimer Farbe, untermijcht vothbraun. 
Die Blätter find fleifchig, tief herzförmig, 
dunkelgrün, an der Oberfläche glänzend, 
unterwärts purpurfarben, mit hellgrünen 
und behaarten Nerven. Die Blüthenftiele 
find glatt, leicht eingedrüct, blahgrün, ges 
zeichnet mit vothbrannen Punkten, Die 
Spatha ijt weiß, mit einer Nöhre, die reis 
zend voth gefleckt ift. Sie bildet einen 
grellen Gontraft mit der dunfelgrüinen Farbe 
der Blätter. Diefe Neubeit wiirde ohne 
Zweifel ganz entzüidende Effekte mit ans 
deren jchön gefärbten Blattpflanzen hevvor= 
rufen. Alocasia reginae wurde von Bor- 
nev durd) die „Compagnie Oontinentale 
d’Horticulture* in Gent eingeführt und 
verlangt diefelbe Eultur, wie die anderen 
Arten defjelben Gejchlechts. 


Stagetaften. 


Hält Glyeine chinensis auch die Winter des nördlichen Deutjchlands 
ans? Würde diefelbe 5. B. in Berlin ohne Schuß gedeihen? Wann ift 


deren bejte Pflanzzeit? 


Giebt 03 außer Tradescantia eine Hänge bezw. Spinnpflanze, welche 
den Blumentifch oder Pflangenjtänder auch nach der dunklen Seite (Zimmer- 


jeite) Schmückt? 


Welche Schlingpflanze mit Ausnahme des wilden Weind und Aristo- 
lochia begrünt am jehnelliten die Laube? 


Perionalnadrichten. 


Der Kgl. Sartensänfpeetov Wrede an der Kgl. Landesbaumjchule in Alt-Geltow 
bei Potsdam hat am 1. März jein 2djähriges Dienit-Jubiläum. 

Herr Miüller- Klein in Karlitadt a. M., Befiger einer dev fcehönften und größten 
Barnmfchulen und berühmter Pomologe ift von König von Baiern zum Hoflieferanten 


ernannt worden, 


Herr Hofgärtner Mitller in Dachau ift auf die K. Nofeninfel verfeßt worden. 
Herin Hofgärtner Heller in Würzburg ift vom König von Baicrn der Michaeld- 


Drden verlichen worden. 


Zum Direktor der Obfte und MWeinbaufchule in Marburg ijt Brof. Kohlmann 


ernannt worden, 


Emil Rodigas, PBrofefjor an der Gartenbaufchule in Gent, feiert am 2. Mai 
fein 25jähriges Dienftjubiläium. ES Hat fich ein Comits gebildet, welches dent Jubilar 


zu Ehren ein Fejt veranitaltet. 


Herr Ober-Hofgärtner W. Tatter zu Hervenhaujen feierte an 8. April das 150- 


jührige Gärtners$ubiläum feiner Familie, 


Seit dem Zahre 1735 haben die Vorfahren 


des jeßt noch in Herrenhaujen als Ober-Hofgärtner angeftellten Herin W. Tatter falt 
ununterbrochen in den königlichen Gärten als Gartenbeamte fungixt. Gewiß ein Zeichen 
fir die vorzüglichen Leiftungen diefer in Deutfchland jederzeit hochgeachteten Särtnerfamifie. 


ee - 


Bericht über die erfte temporäre Gartenbau-Ausitellung 
in Antwerpen. 


Bon 
3. Nieprajihk, 


Königl. GartenbausDivektor der Flora bei Köln. 

Die erjte temporäre oder Srühjahrs-Sartenbau-Ansftellung auf der 
Weltausftellung zu Antwerpen, welche für die Gruppe XVII (Gartenbau) als 
Eröffuungsausftellung galt, wurde am 10. Mai, Mittags 11/, Uhr duech den 
König. Belg. Minifter für Aderdau, Indufteie und öffentl. Arbeiten, Heren 
don Moreau, im Beifein des AFinangminifters Heven Beernaert, der 
Herren Gouverneuve der Provinz und der Stadt Antwerpen, jowwie vieler 
anderer hoher Beamten, unter Führung des Präfidenten der Garten md 
AderbansGejellichaft von Antwerpen, Herin Baron von Dfy de Wychen, 
eröffnet. 

Diefe Ausjtellung umfaßte, außer den zur permanenten Gartenbaus- 
Angjtellung gehörenden ausgepflanzten immergrinen Gehölgen, wie Coniferen, 
Ser, Autuben, Epheu, Bırrbaum ıc, befonders Dekorationg- und blühende 
Pflanzen. Der fehr große vieredige Raum, den fie eimnahm, dient im 
Mebrigen zur Abhaltung von Goncerten und bildet einen Theil des großen 
Ausjtellungsgebändes. Die Aufftellung der Gruppen und einzelner jehöner 
Gremplare war jehr effeftvoll angeordnet, indent die blühenden Gewächje von 
DBlattpflanzen, wie Palmen, Aralien ıc, eingerahmt wurden. Unter den 
erjteven waren e8 namentlich große Gollettionen von indifchen Azaleen, die 
den Glanzpumkt bildeten, denn alle Gremplave waren tadellos gezogen md 
über und über mit Blumen bedeckt, fo daß fein grünes Blättchen zu bes 
merken war. Ginzelne Kronen fcharlach tot) oder rein weiß, hatten 2 m 
Durchmeffer bei 1m Höhe und getwährten einen fiberaug prächtigen Anblick. 
Den 1. Preis, eine goldene Medaille im Werthe von 200 Fres., erhielt hier- 
für ein Blumenfreund, Her von Shellind de Walle, Herrlich waren 
auch die großen 11/, m Durchmefjer Haltenden, 0,90 m hohen dicht blühenden 
Azalea mollis de3 Herin Louis van Houtte, welchen ebenfalls ein 1. Preis 
zuerkannt wurde. Ganz wundervoll und übervafchend veich und ehön blühend 
waren die Orchideen-Sammlungen, von denen diejenige des Heren Kunft= und 
Handelsgärtners Peeters den Ehrenpreis, eine goldene Medaille im Werthe 
von 500 Fres. erhielt. CS befanden fich hierbei z.B. ein Cymbidium Lowi 
mit 3 jehr langen Blithenrispen A 25 bis 30 großen, grün, gelb und voth 
gefärbten Blumen; Cypripedium caudatum splendens mit 7 Blumen, die 
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mit 0,50 m langen Fäden verjehen waren; O. villosum mit 50 Blumen; 
Vanda tricolor und V. suavis mit 3—4 mächtigen Nispen 20 In der 
Sammlung des Hein Jakob Makoy, die den 2. Preis erwarb, zeichneten 
ji) eine Cattleya Mendeli mit 23, ein Cypripedium Laurenceanum mit 25 
grogen Blumen und ein Dendrobium thyrsiflorum mit 12 Blüthenvispen 
befonderg aus. Mit einer goldnen Medaille wurden ferner prämiit die 75 
jehr großen Cattleya, meift Varietäten der Ö. Mendeli, des Herin Maffange 
de Londreur, von denen jedes Gremplar 10 bis 12 Blumen trug. Außer- 
dem find als brillant zu bezeichnen die Orchideen der Madame Boddaert 
dan Eutjem aus Gent, worunter ein Odontoglossum Alexandrae mit 20, 
0. gloriosum mit 10 Nispen, Masdevallia ignea mit 40 und Cattleya 
Mossiae mit 60 Blumen fich befanden. Man wird hievans exjehen, welches 
Auffehen diefe Oxcchideenfammlungen machen mußten. 

Im Mebrigen befanden fich auf dev Austellung herrliche Gruppen ges 
triebenex, hoher. und niedriger reichhlühender Rofen, wohin den 1. Preis, eine 
goldene Medaille im Werthe von 200 Fre, Hear Peeters erhielt. Ferner 
waren ziemlich zahlveich und lobenswerth ausgeftellt: Rhododendron hybridum 
als Hochjtänme von 2 m Höhe mit prächtigen 1 m breiten veichblithenden 
Svonen.  Cineraria, Imantophyllum, Reseda in mächtigen Exemplaren. 

An 12. Abends wurde diefe 1. Gartenbau-Ausjtelling gejchloffen und 
wird die 2. fir ofen am 28. Juni eröffnet werden. 


Die obitliefernden Pflanzen der Tropen, insbejondere 
Weit: Indiens. 


Bon 
Dr. &r, Iohow, 
Docent an der Aniderjität Bonn. 
(Schhf.) 
(Mit 3 DOriginalzeichnungen.) 


Ein in den Teopen weit verbreitetes Objt, welches ebenfalls noch ala 
Beerenobjt bezeichnet werden kann, wird durch die Früchte einiger Myxtaceen- 
Bäume dargeftellt, Die wichtigjten diefer Objtbäume gehören in die: Gat- 
tungen Psidium, Eugenia und Jambosa. 

Psidium Guayaya Radd.,dverÖuavenbaum, Liefert die wohlbefannten 
Guavasgrüchte (Fig. 11). ES ift ein Kleiner, jelten mehr al® 15 Fuß hoher 
Baum don oft jtrauchigen Wuch8 mit eiförmigen oder Llänglichen Lorbeer- 
blättern, in deven Achjeln hier und da große, weiße Blüthen von dem Aug- 
jehen der gewöhnlichen Wiyrtenblüthen fiten. Man kennt mehrere Varietäten 
diejer Species, von denen die beiden gewöhnlichjten P. pomiferum und P. pyri- 
ferum, die eine mit vumden, apfelförmigen, die andere mit bienenförmigen 
Brüchten, find. , Beide find im tropijcehen Südamerika und in Weit-Indien 


dig. 11. Psidium Guayava Radd. (Guave). Zweig mit Blithe und Frucht, 
jowie feßtere durcchjchnitten dargeftellt. 1/, nat. Gr. 


einheimifch und von dort in die meiften Tropengegenden der alten Welt fiber- 
geführt worden. Uebrigens gedeihen fe auch qut in den englijchen Gewächs- 
häufern und bringen dajelbjt chmacthafte Srüchte hervor.  Diefe haben 
eine dinne, hellgelbe Schale und find mit einem gelblichen oder vothen 
Sleifch exfüllt, welches einen angenehmen, füß-jänerlichen Gejchmad befißt. 
Im rohen Zuftande ift nur die bienförmige Varietät hinreichend füß, um 
als Objt genofjen zu werden, während gekocht und mit Zuder verjeßt beide 
Sorten einen ausgezeichneten, viel genofjenen Gelse abgeben. Diefer Gelde 
wird auch ala Gonferve in Ießter Zeit maffenhaft nach Guropa, befonders 
England und Frankreich, exportirt. 

Die objtliefeunden Eugenia- und Jamboja-Arten find Bäume oder 
Sträucher mit einer (oxbeer= oder oleanderähnlichen Belaubung und mit 
großen, dich zahlveiche, jehön gefärbte Staubblätter auffallenden Blüthen. Die 
eine Dis zweifächerige Beerenfrucht ift, wie bei der Guave, durch den jtehen= 
gebliebenen Kelch gekrönt und enthält einen oder zivei Samen. 

Bugenia cauliflora, welche in Brafilien wild wächft und dafelbft auch 
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eultivirt wird, Liefert die jogen. „Jabuticaba=Früchte”, ein exfrifchendes Oft, 
ungefähr von dem Ausjehen unjerer NReine-Glaude-Pflaumen. Zwei andere, 
angeblich im VBaterlande Hoch gejchätte Obftpflangen derjelben Gattung find 
Eugenia Ugni in Chili und E. Pimenta in einigen Gegenden Weit-Jndieng. 
Meber Bejchaffenheit und Gejchmad ihrer Früchte vermag Ber. indefjen nichts 
Genaueres mitzutheilen. 

Ungleich häufiger gebaut, aber als Obftpflangen von minderem Werthe 
find zivei urfprünglich oftindifche, jet in den meiften heißen Ländern anges 
baute Jamboja-Arten. Jambosa vulgaris DO., deren Früchte als „Rofen- 
üpfel” (Pomme rose) bezeichnet werden, wird gegenwärtig befonders auf 
Madeira ceultivirt und joll dajelbjt den hexvorragenditen Schmud der Gärten 
bilden. „Die feinen, weißen, quaftenfdrmigen Blüthenbüfchel, welche mit der 
dunklen, dicblätterigen Belaubung wundervoll contraftiven, jchmtiden den 
Baum vom Monat Februar an bis in den Juli oder Auguft hinein, zu 
welcher Zeit die Früchte am ausgiebigften veifen. Die üppigjte Blütheperiode 
de8 Baumes ijt in Madeira dev März oder April, und bald nachher ex= 
jcheinen die Bäume auf das jehönfte gefchmückt durch die feinen, zimmetfarbenen 
oder vöthlichen jungen Blätter und Sprofje. Unübertrefflich fein und Lieblich 
ift auch das Ausfehen der Früchte, welche in anjehnlichen Complexen halb 
verdeet durch die dichten, dunklen Blattbüfchel von den äufßeren Zweigen 
hevabhängen”t), ME Objtart jeheinen die Rofenäpfel in den meisten Gegen- 
den nicht befonders Hoch gefchäßt zu werden ; der tiberftarte Geruch und Ge- 
Ichmac nach Nofenwafjer, jowwie dev Mangel an hinveichendem Safte bewirkt, 
daß fie nur in geringer Menge genoffen werden fünnen und einem verwöhn- 
teven Gaumen wenig jchmadhaft exfcheinen. Der Baum it wegen feines 
dichten immergrünen Laubwerts und feines fehnellen Wachstdums in Hexvor- 
tagendem Grade zur Anlegung von Heden und hohen Bozquet3 geeignet, um 
jo mehr, als ex jedes Stußen und Befchneiden ohne Schaden exträgt und von 
friiher Jugend an Blüthen und Früchte entwickelt. 

Nahe verwandt mit Jambosa vulgaris ift J. malaceensis DO., der 
sarnalac oder Jamıbos von Walacca (Fig. 12). Ex unterjcheidet fich von der vor- 
hergehenden Art durch die Anordiung der Blüthenftände, welche nicht an 
den Spigen der Zweige ftehen, fondern feitlich an denfelben befejtigt find, 
ferner durch die etwas abweichend gejtalteten Früchte. Das Fruchtfleifch it 
etwas faftiger al3 bei dem Nofenapfel und duftet gleichfall® nach Nofendt. 
se nach dem Lande, wo er ceultivirt wird, umd der Varietät, die man dort 
zu züchten verjteht, wird der Jamalac mehr oder weniger gefchäßt; man kennt 
ihn aber in den meiften ITvopenländern beider Hemifphären. Im wilden 
Zuftande findet er fich auf dem indischen Mechipel und dev Halbinjel Malacca, 
auf den Antillen ift er nur cultivivt oder dvevwildert anzutreffen. Die ver- 
Ichiedenen Barietäten, deren große Anzahl auf ein ehr hohes Cultuvalter der 
Pflanze hinweifen, umterjcheiden fi) von einander in der Farbe der Blüthe 
(vofa oder xoth) und in der Größe, Form und Farbe dev Frucht. 

1) Nach Botanical Magazine, Test zu Tafel 3356. 
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dig. 12. Jambosa malaccensis DC. (Samalar). Zweig mit Blithe und Frucht. 
1 r 
9 nat. Gr. 


Bon andern obftliefernden Bäumen aus der Familie der Miyrtaceon 
feien hiev noch der Jambolin (Syzygium Jambolanum DC.), welcher eben= 
falls aus Oftindien ftammt, fich aber auch auf einigen wejtindifchen Injeln 
naburalifixt hat, fowie der zur Gruppe der Lecpthideen gehörige Hanonen- 
tugelbaum (Couroupita guianensis Aubl.), ein in Trinidad und Guiana 
einheimische Gewächs, angeführt. Während der Jambolin tm Wuchs und 
in der Befchaffenheit der Früchte den Jambosa-Arten ähnelt, Hat der Kanonen= 
fugelbaum eine ehr eigenartige Phyfiognomie und fehr merfwirdig gejtaltete 
DBlüthen und Früchte. Dev Stamm diefes Baumes ift nämlich fcheinbar 
bon einem dichten Lianengeflecht umfponnen, welches mit großen Blüthen 
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und. jehr zahlreichen, Eopfgroßen Früchten von beträchtlichen Gewicht be- 
hangen ift. Bei genauever Betrachtung nimmt man aber wahr, daß die Lianen= 
artige Umftrieung dem Baume fett angehört, indem nämlich aus verfchiedenen 
Stellen des Hauptftammes Zweige hevvorgefproßt find, welche den Mutter- 
ftamm wie eine letterpflanze ihre Stüße ummwachfen und umjtriet haben, 
und daß die Blüthen und Früchte dev vermeintlichen Liane die Blüthen und 
Srüchte der Couroupita find. Fragen wir nach einer biologifchen Erklärung 
diejer merkwindigen Einrichtung, jo it zumächft auf den Vortheil Hinzumeifen, 
welcher dadurch der Pflanze mit Nückficht auf die zahlreichen fehweren 
Srüchte, die fie zu tragen hat, erwächit. Andererfeits ift nicht zu verfennen, 
daß auch die Blüthen von der Einrichtung Nubßen ziehen, indem fie auf 
diefe Weife den verhüllenden Blättern der Laubfrone entritkt werden und in 
Folge deijen den die Beftäubung vermittelnden Schmetterlingen und Colibris 
leichter in die Augen fallen (vergl. das oben für den Mammei-Sapote und 
den Cacaobaum Gejagte), Die als Kanonenkugeln (Cannon balls) bezeich- 
neten Früchte Haben eine dicke, vaude Korkichale von brauner Farbe und ent- 
halten ein jehr weiches, vöthliches Fruchtfleiih, in welchem zahlreiche Samen 
von VBohnengröße fich vorfinden. Im frifchem Zuftande ift das Fruchtfleifch 
war genießbar, aber von unbedentendem, Faden Gefchmad. Dazu kommt, 
daß die frifche Frucht außerordentlich Leicht in VBerwefung übergeht umd 
durch den unangenehmen Geruch, den fie dann verbreitet, Ginem den Genuß 
für alle Zeiten verdivbt. Man fervirt fie deshalb meiftens als Compot unter 
dem Namen „Apritofen-Öelse; auch diefer Gelde läßt indeffen an Wohlge- 
chmac viel zu wünfchen übrig. 


An die zahlreichen Arten des tropischen Stein, Kern= und Beerenobiteg, 
die wir in Obigem kennen geleunt haben, veihen fich mm noch einige nicht 
fleifchige und füße, fondern troefene und ölhaltige Früchte bezw. Samen an, 
die wir als tropifches Nu Bobft bezeichnen können, indem wir damit andeuten, 
daß fie dem Tropenbewohner unfere Wallnüffe und Hafelnüffe nebft Mandeln, 
Zirbelfamen u. dergl. exfeßen. 

Zu den wichtigften diefer Objtarten 
gehören die auch bei uns fo häufig in den 
Handel kommenden Baranitiie, die Sa- 
men von Bertholletia excelsa Humb. 
(dig. 13). Der Baum gehört in diefelbe 
Gruppe der Myrtaceen wie dev Kanonen- 
fugelbaum. Ex wächjt mafjenhaft in den 
Urwäldern des äquatorifchen Amerika, beis 
jpielaweife an den Ufern des Amazonas 
und des Niv Negro. Sein etwa 150 Fuß 
a i hoher, jäulengleicher Stamm trägt eine 
Hank) Geöffnet ruht en, Krone aus immergränen, mehr als 2 Fuß 
dreifant. Samen im Innern. Y/gnat. Gr. langen Blättern mit cvöme-farbenen, jelt- 


————|—— 
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jam geformten Blüten. Die vunde Frucht (Fig. 13) mißt etwa 6 Zoll im 
Durchmeffer, befigt eine fteinharte Schale und enthält 18 — 24 dreifantige, 
vungelige Samen, die im Innern der Frucht auf das funftvolljte angeordnet 
erjcheinen. Die von den Bäumen hevabjtürzenden Brüchte werden von den 
‚sudianern, die zu diefer Zeit in großen Trupps (castanhieros genannt) in 
die Wälder fich begeben, mafjenhaft eingefammelt und die daraus entnoritmenen 
Samen, in Körben verpadt, per Canos nach) Para an der Mündung des 
Anmazonenftromes verfchifft. Ein tie bedeutender Exrportartitel für Brafilien 
die Paranüffe find, geht daraus hewvor, daß allein nach England jährlich 
50000 Scheffel diefes „Defjertartifels” verfandt werden, 

Ein Eöjtliches, wenn auch als Handelsartifel nicht jehr. in Betracht 
fommendes Nußobjt find die bereits oben Fuyz erwähnten Samen von 
Anacardium oceidentale L., welche zu je einem in dei bohnenförmigen 
Srucht!) am Ende des fleifchig verdickten Trägers derjelben fien (vergl. Fig. 4). 
Wehe aber Demjenigen, der es unternehmen wollte, eine folche vohe Frucht 
mit den Zähnen zu öffnen: feine Lippen und Zunge wirden ihn fofort 
auf das empfindlichite Tchmerzen, denn die Schale der rucht enthält einen 
außerordentlich charfen, cauftifchen Stoff, der auf Schleimhäuten ftarke 
Entzimdungen hevvorruft. Da nun jener Stoff in der Hiße flüchtig ift, 
vöftet man zubor die Früchte, ehe man die Samen herausnimmt und genießt. 

Einer kurzen Gvwähnung werth find die ala „Mandeln" bezeichneten, 
viel genofjenen Samen von Terminalia Catappa L., einem in den 
meiften Tvopenländern cultivirten (in der alten Melt heimischen) Baum ats 
der Familie dev Combretaceen; ferner die Samen der Eocospalme (Cocos 
nucifera L.), deven ölhaltiges Endojperm bekanntlich ebenfalls genießbar ift 
und auch vielfach in dev Kuchenbäderei Verwendung findet; die Samen 
mancher Pandanuss Arten, welche in Oftindien mandelartig genoffen 
werden; diejenigen von Caryocar butyrosum L, (einer Sapindacee), die 
in Demerara als Nufobjt beliebt find; Ichließlich die Samen der Erdnuß 
(Arachis hypogaea L., ein Eleiner, krautiger Schmetterlingsblüther, ausge 
zeichnet durch die Gigenthümlichkeit, feine Srüchte in den Boden zu bohren 
und unterivdiich zu reifen), welche im gevöfteten Zuftande ähnlich wie Klürs 
bisferne fchmecen, 


Hiermit dürften die wichtigiten Obftpflanzen der Tropenländer, ings 
bejondere diejenigen Wejt-Indiens und des tropischen Südamerifa erichöpft 
und die einzelnen Arten annähernd vollftändig nach ihren allgemein=mwxpho= 
logifchen, geographifchen und technifchen Verhältniffen abgehandelt fein. 
Neberbliden wir num kurz die Gefammtheit der gejchilderten Pflanzen mit 
ihren Früchten, jo ergeben fich noch einige Punkte von allgemeinerem Sutexeffe, 
auf die zum Schluffe mit einigen Worten Hingewiejen Tei. 

Nach ihrer morphologifchen Natur und ihrer Entwielungsgejehichte 


1) Diefe Früchte waren früher unter dem Namen „Elephantenläufe” offieiell. 


BES: 


80 Fr. Sohow: 


gruppiren fich die abgehandelten Obftfrüchte in vier Kategorien, die wir als 
Scheine und Sammelfrüchte, Steinfrichte, Beerenfrüchte im weiteften Sinne 
und Nuß= oder Mandelfrüchte unterfchieden haben. Die umfangreichite diefer 
Kategorien ift diejenige dev Beerenfrüchte, welche über zwanzig (freilich zum 
Theil unter einander xecht verjchiedene) Obftarten enthält. 

Weitaus die Mehrzahl der tropijchen Obftpflangen werden im Vater: 
fande als Culturgewächje gezogen, nun wenige ald Objt genoffene Früchte 
werden don den wild wachjenden Bäumen eingefanmelt (Bertholletia, Coc- 
eoloba, Anacardium). Zum Theil veicht die Cultur jener Gewächle bis in das 
grane Alterthum zurück oder verliert fich felbft in vorgefchichtlicher Zeit. 
Zu den ältejten Gulturgewächjen gehört die Banane, welche fogar ala wild- 
wachjende Species von der Exde bereits verfchtwunden zu fein jcheint und 
deren Cultun in Judien man bis auf das dritte Jahrtaufend vor Chr. zurüde 
verfolgen fan. Much der Brotbaum, der Mangobaum, die Giteus= und 
Jambofa-Arten find jehr alte Culturgewächle; fie gehören jänmtlich urs 
Iprünglich dev alten Welt an umd find exjt nach der Entdekung Ameritas 
dorthin verpflanzt worden. Relativ moderne Eulturpflanzen find alle dies 
jenigen, welche in Weft-Indien oder Siid-Amerika ihre Heimath haben; denn 
fie find nachweislich exit nach dev Entderfung der neuen Welt von den fich dort 
anfiedelnden Europäern in Cultur genommen worden. (Die caraibifchen Uxein= 
wohner Weit-Indiens kannten eriviefenermaaßen außer dem Mais kein einziges 
Gulturgewäche.) Viele diefer amerikanifchen Gewächje find im Laufe der 
legten Jahrhunderte nach Zudien, den Südfeeinjeln und zum Theil jelbjt 
nach den wärmeren Theilen Euxopas verpflangt worden, jo vor Allen die 
Ananas, die Anonas Arten, dev Aeajou Apfel, die Advocatbirne, die Sapodilla, 
die indianifche Feige und die Guave, 

Gegenüber der großen Anzahl von Obftbäumen, welche gegenwärtig als 
Sulturpflangen in beiden Indien zu finden find, giebt 8 velativ wenige, 
twelche Heute noch entweder ausjchließlich oftindijeh oder ausschließlich ameri= 
fanifch find. Unten den exjteren ift al werthvolleres Objtgetwächs mur der 
Mangoftin zu nennen, während in die leßtere Stategorie der Meammee, die 
Gocvepflaume, der Sternapfel, die MammeisSapote, die Meeresweintraube, 
die Sanonenkugelfncht und die Paranuf gehört. Den Mangoftin hat man 
auf yamaica zwar anzupflanzen verfucht, aber ohne Grfolg, da ihm das 
Klima Weit-Jndiens nicht zufagte. Die als erehufivd amerifanifch bezeich- 
neten Früchte jcheint man wegen ihres verhältnigmäßig geringen Werthes 
noch nicht nach Indien verpflanzt zu haben. 

Ueber die Methoden der Gultur, welche bei den tropischen Objtbäumen 
im Baterlande zur Anwendung kommen (Züchtung von Varietäten, Veredes 
Lungen u. dgl.) kann hier leider wenig nitgetheilt werden, da die Literatur 
an Angaben diefer Art äußerft arm und auch dem Berfaffer aus eigener Anz 
Ihanung wenig dariiber bekannt ift. Diejenigen Objtpflangen, welche im tro= 
pichen Amerika ihre Heimath haben, find mit alleiniger Ausnahme der 
Ananas, von der man bereits viele Varietäten geglichtet Hat, unjeres Willens 
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überhaupt noch nicht durch die Cultux wefentlich verändert und veredelt wor= 
den. Hingegen giebt e3 von manchen indijchen Bäumen jehr zahlreiche, durch 
fünftliche Zuchtiwahl von Stedlingen hexvorgebrachte Varietäten, die fich nach 
Größe, Form, Farbe, Confiteng und Wohlgefchmadt der Drucht jehr weit don 
einander entfernen. Am mannigfaltigjten find die Srüchte der Banane, des 
Nangobaumes, de Brotbaumes, der Citrug- und YJambofasArten. Im Alle 
gemeinen kann man jagen, daß eine große Anzahl gezüchteter Varietäten bei 
einem Gulturgewächs (ebenfo wie eine große Anzahl voltsthümlicher Bezeich- 
nungen) auf ein befonders hohes Gulturalter dexjelben Hinweift. In mehreren 
Dällen, wie bei der Banane und dem DBrotbaum, wird dies auch durch die 
Abwejendeit oder Seltenheit normal enttwidelter und feimfähiger Samen be= 
ftätigt. 

Ein Punkt, den wir endlich zum Schluffe noch kurz berühren wollen, be= 
trifft die Benennungen der tropifchen Objtarten. E38 wird dem Lejer Diejes 
Aufjabes die Bemerkung nicht entgangen fein, daß die Nehrzahl der gejchil- 
derten Früchte Namen trägt, welche (wenigftens in ihrer einen Hälfte) mit 
den Namen euvopäifcher Objtarten, welche von jenen morphologifch und fyjte- 
matifch gewöhnlich weit verfchieden find, zufammenfallen. So werden, um die 
haupfächlichiten Fälle kurz aufzuzählen, bezeichnet: 

als Yepfel: die Scheinfrüchte von Ananassa sativa und Anacardium 
oecidentale, die Sammelfrucht von Anona muricata, die Steinfrüchte von 
Mangifera indica, die Beerenfrüchte von Chrysophyllum Cainito, Lucuma 
Cainito und Jambosa vulgaris; 

als Birnen: die Gteinfucht von Persea gratissima,: die Beerenfrucht 
von Cereus triangularis; 

als Pflaumen: die Steinfrüchte der EHryfobalaneen, die Beerenfrüchte 
von Sapota Achras und Chrysophyllum oliviforme; 

als Aprikofen: die VBeerenfrüchte von Mammea americana und Courou- 
pita guianensis; 

als Kirchen: die Steinfriichte von Malpighiacen ; 

als Stachelbeeren: die Beevenfrüchte von Peireskia aculeata. 

als Weintrauben: die Fruchtitände von Coccoloba uvifera. 

als Feigen: die Beevenfrüchte von Musa sapientum und Opuntia 
Fieus indica. 

Sragt man fich bei allen diejen Analogie-Bezeichnungen, welches tertium 
somparationis in jedem einzelnen Falle zur Wahl des Namens Veranlaffung 
gegeben hat, jo zeigt ich eine große Sseonfequenz in der Wahl der Ber 
gleichspuntte, 

In der einen Neihe von Fällen war e8 lediglich die Aehnlichkeit der 
äußeren Forum, welche zur Benennung Anlaß gab (fo bejonders bei den als 
Birnen und Aepfeln bezeichneten Objtarten), in anderen Fällen wiederum eine 
leicht wahrzunehmende Uebereinftimmung in der inneren Structun (3. B. bei 
denjenigen Steinfrüchten, die Kixfchen oder Pflaumen genannt werden, fotvie 
bei den „Stachelbeeren”); in einigen Fällen (bei den „Aprikofen“) mag auch 
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die Farbe und Gonfiftenz des Aruchtfleiiches und bei den „Feigen“ der Ge- 
Ihmad das tertium comparationis abgegeben haben. Die Zujagbezeichnungen, 
durch welche die tropifchen „Aepfel”, „Birnen“, „Stachelberren“ u. |. w. von 
den europäifchen Namenconfinen unterjchieden werden, find theils direct aus 
dev Sprache dev Mreinwohner des Heimathslandes entnommen tworden (zu: 
weilen in covrumpirter Form, wie bei dem Acajou-Apfel), theils verdanten 
fie ihre Entjtehung ähnlichen Analogifirungen, wie fie für die Gattungsbe- 
zeichnungen maßgebend waren. Much Hiev beftätigt fich wieder der alte Sab, 
„daß e3 nichts Uneorrecteres giebt ald den Sprachgebrauch”. 


Die Poppelsdorfer Krautculturen. 
Bon 
R. Heremann. 

Einem Jeden, welcher zum exften Mal den Niederrhein und befonders 
Bonn befucht, Fallen die in nächfter Umgebung der leßteren Stadt liegenden 
Felder während der Winterzeit auf; diefelben find zum größeren Theil Frih- 
jahvsmäßig beftellt, jte machen den Gindrud, ala wenn nicht dev Winter 
vegiexe, jondern der Frühling bereits feinen Einzug gehalten habe. 

Wie jo viele Gegenden, welche den Gemüfebau intenfiv betreiben, ihre 
„Specialeultuven“ haben, jo befißt auch Poppelsdorf mit den zu derjelben 
Büngermeifterei gehörenden Dörfern Keffenich und Endenich in dem Krautbau 
ihre Specialeultur. E8 ijt kaum glaublich, welche Einnahmen mit derjelben 
erzielt werden, wie lebhaft fich das DVerkaufsgefchäft bei der Exnte enttwicelt, 
denn das Kraut wird vheinabwärts bis Köln und rheinaufwärts bis Mainz 
verjandt und all’ die zahlxeichen Städte vechtg- und Linfscheinifch werden mit 
diefem Gemüfe verjehen. In dem Verlaufe der Jahre hat fich ein dem Klima 
angepaßtes Gulturverfahren gebildet und befonders find e8 die Sorten, welche 
hier entjtanden, die fich durch ihre Widerftandsfähigteit gegen Winterfröjte 
auszeichnen und die allein nun den Erfolg fichern. E83 fei im Nachjtehenden 
das Cultwwverfahren genau gejchildert. 

65 find drei Hrautarten, welche dorzugsweile angebaut werden, ein 
Wirfing, ein Spißkohl und ein Nothkrant, jeltener ein Meikkraut. Der 
erjtere — dev Wirfing — zeichnet ich durch große Zartheit und Wohlges 
Ichmad aus, ev bildet feine fejten Köpfe, indeh find auch die ofeven Blätter in 
Folge ihrer Zartheit zum Verfpeifen geeignet. Nehnlich verhält e3 fich mit 
dem Spißkohl, auch diefer bildet feine fehr feften Köpfe, aber die Blätter find 
überaus zart und jchmadhaft. Das Nothkvaut und das MWeihkraut dagegen 
bilden jehr fejte Köpfe und erreichen bedeutende Dimenjionen, 

Ueberaus wichtig ift die richtige Saatzeit; hier begangene Fehler machen 
den Erfolg fraglich. Man jüet den Samen breitwärfig — nicht zu dicht — 
auf ein wohlgelodertes Beet im Freien vom 15. bis 20. Auguft. Wollte man 
feüher jäen, dann gehen die Pflanzen im Srühjahr durch, d.h. fie bilden 
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feine Köpfe, fondern treiben Blüthenftengel, fäct man päter, halten die Sch- 
linge den Winter nicht aus. Nachdem die aufgegangenen Pflänglinge etwa 
das fünfte oder jechite Blatt gebildet haben, werden fie in nicht zu gutem 
Boden in 6 cm weite Entfernungen pikixt, wo fie bis zu ihrem Auspflangen 
jtehen bleiben. Man forget dafür, daß die Entwidelung der Schlinge nicht 
zu jtark ift, indem man fie troden Hält, denn ein Hauptvortheil der Kultur 
bejteht darin, das Ausjegen fo lange wie nur irgend möglich hinauszufchieben. 
Das Land, welches man fir den Mrautbau beftimmt hat, wird mit anderen 
Gultuven bi8 zum Oktober oder November ansgenußt, worauf dafjelbe tief 
gelocert und ftarf gedingt wird. Wie fchon bemerkt, Schtebt man das Pflanz- 
geichäft jo Lange wie nur irgend möglich hinaus. Bei milden Herbjtwetter 
pflanzen die Landwirte oft exrjt Ende November, jelbjt wenn die Seblinge 
auf den Pikivbeeten jehr jtark geworden find, und man nennt daher das Kraut 
hier allgemein „Adventsgemüfe‘. Das Auspflanzgen gefchieht auf folgende 
Welle: Fir den Wirfing werden in 30 cm Entfernung Reihen gezogen und 
in den legteven flache Furchen entlang getreten, welche den Sehlingen während 
der Wintermonate Schub verleihen. Ein Hauptzwerk diefer Bodenverdichtung 
befteht aber darin, die jungen Krautpflanzen im Boden möglichft zu befeftigen, 
da diejelben, wenn der Leßtere Codex ift, unfehlbar vom Sroft ausgehoben witr- 
den. un den Reihen pflanzt man in 30 em weiten Abftänden. Das Aus- 
jeßen des Spibkohls und NRothkrants wird in der gleichen Weife ausgeführt, 
nur giebt man diefen mit Niücficht auf ihre ftärkere Entwidelungsfähigteit 
Entfernungen von 40—45 em im Quadrat. 

Ueber Winter it eine Sortentwidelung dev Krautpflanzen, wenn auch 
als eine jehr langfame, deutlich zu erkennen; jobald wärmere Frühjahts- 
witterung eintritt, werden die Krautfelder gehackt, wobei die Exde an die Pflan- 
zen herangezogen wird. Um die vafche Entwicelung der leßteven zu fördern, 
ift 08 unbedingt nothwendig, wiederholt zu jauchen. Man fieht daher in den 
Monaten März und April gegen Abend Harren mit ominöfen dunklen Fäffern 
fahren und bald verbreitet fich über das Land ein nicht gerade angenehmer 
Geruch, zum Schreden der in den angrenzenden Häufen Wohnenden. Die 
Wirkung jedoch ift eine überrafchende; fehnell breiten ih die Blätter aus 
und Ende Mai kann jchon mit dem Ausjchneiden des Wirfings begonnen 
werden, während Spit- und Nothkvaut zu feiner Ausbildung entfprechend 
längerer Zeit bedarf. 

Der Verkauf geht ehr flott; befonders reich wird der Kölner Markt be 
ichieft und zwar gejchieht hier merbwirdiger Weife die Beförderung nicht durch die 
Bahn, fondern mitteljt zweirädriger Karren, welche bis zu thınmartiger Höhe 
mit gefüllten Körben beladen find, Jeden Abend fan man diefelben in 
langen Neihen abfahren jehen, welche während der Nacht die Reife auf der 
ChHaufjee machen und zu vichtiger Zeit am Morgen auf dem Kölner Markt 
eintreffen. Wie überaus einträglich diefer Krautbau it, kann man daraus 
exjehen, daß man für das Hundert ducchjchnittlich 8 Mark erhält; wenn man 
bedenkt, daß man von einem Morgen (0,25 ha) nach Abrechnung des Aug- 
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falls 14,000 Köpfe ernten kann, jo ift der Nohertvag von 1120 Mark ge- 
vadezu horvend zu nennen. Der Hohe Preis des Krautes xührt eben daher, 
daß um die Zeit dev Ernte deffelben an anderem frifchen Gemiüje Mangel ift. 
Nun muß man fich aber auch ferner vergegenwärtigen, daß man nach Ab- 
erntung des Wirfings das Feld zu weiteren Gulturen benußen kann, wodurch) 
die Bodenvente noch mehr gefteigert wird. Meift bauen die hiefigen Landwirthe, 
nachdem dev Ader eine kräftige Ztoifchendüngung erhalten hat, Nunkelviiben ; 
aber auch Stangenbohnen kann man noch pflanzen, ebenfo Salat und Endi- 
dien. Man ficht durch diejes Beijpiel deutlich, welche Hohen Erträge dem 
Boden durch die intenfive Gemüfewirthfchaft im Gegenfag zum Getreidebau 
abgewonnen werden kan. 

Auf die Samenzucht der genannten SKrautforten wird große Aufmnerk- 
jamfeit gewendet. Die fejteften Köpfe werden bezeichnet, ausgehoben, überwin- 
tert und auf jonnig gelegene Beete gepflanzt, wo fie don einander getrennt, 
reichlich und veinen Samen hervorbringen. 

Obwohl das niederrheinifche Klima zu den milderen zählt, jo ijt damit 
nicht ausgejchloffen, daß e8 nicht auch noch andere Gegenden des mittleren 
und jüdlichen umd vielleicht auch des nördlichen Deutjchlands giebt, welche 
fich Für diefen befchriebenen Krautbau eignen. ES käme Hiev eben auf Ver 
fuche an. 


Die Anpflanzung amerikanischer Reben als Schufmittel 
gegen die Neblausfranfpeit, 
Bon 


&. Dofch, 


Gr. Kreisfehulinfpektor zu Worms. 
(SchluF.) 
UI; 

Wir wollen uns jeßt zu der zweiten Frage wenden, nämlich welchen 
Schuß ums die Anpflanzung amerikanifcher Unterlagen verleihen wird. 

1. Wie fommt e8 denn, daß die amerikanischen Reben widerjtandg= 
fähig find, und warum werden die enwopäifchen Neben bon der Phyliorera 
vernichtet ? Wir antivorten darauf Folgendes, In einem jeden Lande gibt 
e3 ‚fetten, welche auf diefe oder jene Nährpflanze angewiefen find. Bleiben 
diefe Infekten auf der ihnen von der Natım angewiejenen Nährpflange, To ijt 
der Schaden ein verhältnißmäßig geringer, da Thier und Pflanze in dem 
Kampfe um das Dafein fich im Laufe der Zeiten einander derart angepaßt 
haben, daß fie unter normalen Berhältniffen beide miteinander auskommen 
fönnen. So hat im vorliegenden Falle der Haushalt der Natır dafür ges 
jorgt, daß die Zellenbildung des Wurzelförpers der amerifanifchen Rebe 
eine andere ift, al& die der deutfchen Nebe, und daß die amerifanifche 
Wurzel dadurch den Stich des Infektes beffer verträgt. Namentlich kommt 
aber hinzu, daß die amerifanifche Rebe ein viel vajcheres Wachathum 
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und eime rveichlichere und vafchere Wurzelbildung befibt als die 
europätjche Nebe, und daß jener alfo im Hohen Grade die Fähigfeit innewohnt, 
rajch neue Wurzeln zu bilden, welche die angegriffenen und zerftörten Wurzeln 
rechtzeitig und hinlänglich zu exjeen vermögen. Selbftverjtändlich bringt die 
Phyfioxera auch den amerikanifchen Neben-Wunzeln mehr oder weniger Schaden, 
tie diefes [chon der Umjtand beweift, daß nicht alle amerikanische Nebforten 
„ich widerftandsfähig” evweifen. Dazu kommt noch, daß die Phyllorera 
mit Vorliebe die europäischen Wurzeln auffucht und auf denjelben 
die Bedingungen vorfindet, fich mafjenhaft zu vermehren und auszubreiten. 
Man wird deshalb die Wurzeln vieler amerikanischer NRebjorten — nament- 
lich York Madeira — meiften® nur gering mit Nebläufen bejeßt finden, 
während die daneben jtehenden europäifchen Winzeln jtark inficirt find. Wir 
fönnen eimen anderen ähnlichen Vorgang Hier in Parallele bringen. Der 
Goloradofäfer hat als Nährpflanzen die amerifanijchen Solaneen und findet 
auf denfelben eine nun mäßige Verbreitung, jo daß Tiere und Pflanzen neben 
und mit einander beftehen können. Geräth dev Käfer aber auf dag zu unferer 
Nahrung angepflanzte Solanım, d. i. auf die Kartoffelpflanze, jo ift feine 
Verbreitung eine jo mafjenhafte, daß die Pflanze unterliegen muß. — Nach 
dem oben Ausgeführten ift 8 Leicht exfichtlich, daß eine amerifanifche Unter- 
lage dem Rebjtoe einen guoßen Schub vor den Angriffen der Phyllorera 
gewähren muß. — Wir wollen hier nicht unerwähnt Laffen, daß man ver- 
jucht hat, durch Ausfaat von Samen, welche bon amerikanischen Trauben 
gewonnen wurden, eine amerikanifche Nebe zu ziehen, welche widerftandsfähig 
jei, und don deren Trauben zugleich ein Wein erhalten werden könne, dev 
ohne jeden unangenehmen Beigefchmad fei; daß man ferner verjucht hat, durch 
Baftarde welche (durch Beftäubung) von einer deutfchen und einer amerika 
nischen Rebe gezogen werden, dafjelbe Nefultat zu gerpinnen. Herr Blantens 
horn in Garlsruhe und Herr Dr. Müller-Thurgan in Geifenheim haben 
darüber jehr anerkennenswerthe eingehende VBerfuche gemacht, welche jedoch 
noch nicht zum Abjchluffe gefommen find, jo daß wir vorerft hier nur von 
den VBeredlungen reden können, 

2. Bei jeder Veredlung muß das Edelveis, welches in die Unterlage ge- 
pfropft wird, als ein Steling angejehen werden, welcher jedoch nicht diveft 
in dem Grödboden fteht, fondern der die Unterlage nn al® verbindendes 
Glied, gewiffermaffen al Zwifchenftation zwifchen fi) und dem Gud- 
boden benußt. E3 erklärt fich daraus das Grgebniß, daß das Cdelreis 
(oder beim Ofuliven das Auge) bei feinem  ferneren Wachsthume nicht 
die ‚Eigenfchaften dev Unterlage annimmt, fondern daß e8 feine meisten!) 
jelbjtändigen Eigenschaften gerade fo bewahrt, wie wenn 8 direkt im 
Boden jtände. Diefes ift aber grade der wert, welcher mit der DVeredlung 


1) Die Unterlage ift nicht immer ohne Einfluß auf das Edelveis, namentlich was 
die Lebensdauer und die Fruchtbildung dev veredelten Pflanze anbelangt. E3 gibt 3.8. 
DBirnenforten, welche auf gewiffen Unterlagen nicht fange ausdanern, oder deren jonft 
Jaftige Früchte auf gewiffen Unterlagen immer fteiniges Fruchtfleifeh ausbilden. 
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beabjichtigt wird. Der veredelte Weinftoc joll weder Trauben von dem un- 
angenehmen Gejchmade der amerifanifchen Trauben, nod) die großen fich 
weit verzweigenden Triebe derfelben befommen, jondern er joll jeine Früheren 
edlen Eigenschaften behalten. Nur joll ihm eine Wurzel gegeben werden, 
welche den Angriffen der Neblaus widerfteht, und die dadurch den ganzen 
Stod dor dem Untergange bewahrt. Es ift alfo dabei mit Vorficht darauf 
zu jehen, daß nach der VBeredlung nur Wurzeln aus der Unterlage 
und feine Wurzeln aus dem Edelreife zu jtärferer Entwiclung gelangen, da 
im leßteren Falle der beabfichtigte Zwe (die Widerftandsfähigkeit) vereitelt 
werben wide, 

3. 63 hat bei diefer Beredlung in Nechnung zu fommen, daß die ameri- 
fanischen Neben in ihrer Vebensthätigkeit große Berfchiedenheiten aufzu- 
weifen. haben. 

Die amerikanische Rebe tft jehr vafchwüchfiger Natur, macht große fich 
weitverzweigende Triebe, und entfaltet, wenn man fie fich ungehindert ent= 
wiceln läßt, ein veichliches Yaubwerf. Davon hängt aber namentlich auch 
ihre veichliche Wurzelbildung ab. Sehr Häufig it man der vrthünlichen 
Anficht, daß die Blätter jehr wenig zur Ernährung der Pflanzen beitragen *), 
und doch find e8 grade die Blätter, welche der Pflanze die meifte Nahrung, 
nänlich den Kohlenftoff (durch die Aufnahme der in der atmofphärifchen Luft 
vorhandenen Kohlenfäure) zuführen und dadurch auch eine mehr oder weniger 
veichliche Winzelbildung vermitteln. 

Die deutjchen Neben haben meiftentheils (und grade die edleven Sorten, 
wie Riesling) ein geringeres Wachsthum und eine geringere Wiunzelver= 
zweigung, jo daß «8 im Sommer manchmal vecht jchwer hält, eine größere 
Anzahl von Saugmwinzeln an einem Nebitod zu finden. Die Rebe ift von 
Natır aus eine Nanfenpflanze, wird aber durch den Anbau bei ums ges 
zwungen, ihre eigentliche Natur aufzugeben und num Eimze Triebe zu bilden, 
in Folge deffen auch die Menge dev Blätter eine verhältnißmäßig geringe ift. 
Die deutjche Nebe verträgt feine große Störung in ihrer Wunrgelentwidlung. 
Sobald eine folche eintritt, zeigt fich jofort Bleich- und Gelbjucht, und bei 
fortdauerndev Störung geht der Sto zu Grunde, 

„4. 68 Laffen fich die europäifchen Neben auf amerikanischen Unterlagen 
— iiewohl nicht mit allaugroger Leichtigkeit — veredlen, und zwar dürften 
folgende Veredlungsarten, die wir natürlich nur andeutungsweife geben fünnen, 
die geeignetjten fein. 

a. Die Copulation einer deutjchen mit einer amerikanischen 
Blindrebe Sie wird von Ende Januar bi zum März im Haufe vorge 
nommen. Der amerifanifche Sterling wird derart hergerichtet, daß er 3 
Knoten hat, wobei darauf zu jehen ift, daß hart unter dem unterjten Auge 
de3 Blindlings der Stengel durchichnitten wird, jo daß höchftens ein Stengel= 
theil von 2—3 mm noch unter dem unterften Auge vorhanden ijt. Cs wird 


*) Dirfte wohl bei dem heutigen aufgeffärten Stande der Pflanzenphyfiologie 
wenig zutreffend fein. Anm. d. Ned, 
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mn der obere Theil (die Epite) de8 amerikanichen Blindlings gabelförmig 
gejpalten, jo daß dadurch 2 Zungen von ungleicher Länge entftehen, eine 
Außenzunge und eine Innenzunge. Die Außenzunge ijt etwas länger und 
ijt eigentlich nur die umverlegte Hälfte der vertifal durchjchnittenen Ziveig- 
Ipiße, fie hat alfo mm nach Innen (mach dem Marke des Stengels zu) eine 
Wimpfläche, während die convere Außenfeite unbejchnitten bleibt; die Innen= 
zunge (welche näher nach dem Marke des Zweiges zu jteht) ift etwas kiirger 
als die Anßenzunge und bildet ein jchmales feilförmig zugefchnittenes Plättchen, 
hat alfo auf jeder Seite eine Wundfläche. Diefe beiden Wundflächen der 
Snnenzunge werden demnach gebildet, erjtens durch die zuerft gemachte Spal- 
tung des Ziveiges, und zweitens durch das Wegnehmen des Holzes von der 
anderen Hälfte des Zwveiges bis ein feilförmiges dünnes Plätzchen entjteht. 

Das Edelveis trägt an feinem oberen Ende nur 1 Auge und wird an 
feinem unteren Ende (gleichfall® wie der Wildling) mit 2 Zungen der- 
art verjehen, daß fich die Zungen beider Zweige gabelförmig in einander 
ichieben Lafjen md die Windflächen fich gegenfeitig deden. E38 ift bei dem 
Einjpalten des Wildlings davanf zu achten, daß der Spalt durch den oberen 
snoten (Auge) geht, und die Jnnenzunge des Edefreifes in diefen einge 
jchnittenen Sinoten zu ftehen kommt. 

Die beiden derart in einander gegabelten Blindlinge werden mit ge 
eignetem Nateriale gut mit einander verbunden und in wagerechter Xage im 
Keller bis zum April im Sande aufbewahrt. Sie werden alsdanı (dev 
amerifanijche Stedling natürlich nach unten) bis zur Veredlungsjtelle in den 
Boden eingegraben und nit Locever fandiger Erde behänfelt, jedoch jo, dah 
das obere Auge kaum bededt wird. E38 ift darauf zu achten, daß das Cdel- 
veis feine jtärferen Winzeln ausbildet, und daß die aus demfelben leicht 
entjtehenden feinen Wurzeln, jo. oft ich diejelben zeigen, jorgfältig abge 
Ichnitten werden. 63 ift diefe Veredlungsart die in Frankreich gebräuchlichite. 

b. Die Spaltpfropfung auf dem oberen Ende (dev Spike) des Wild- 
lings durch feilföumigen Ginfehnitt (Vertiefung) in das Edelreis, und Feil- 
förmige Zufpigung des Wildlings. Die Beredlung wird meiftens auf dem 
bereit3 angewinzelten amerifanifchen Stecling, kurz zuvor ehe fich die Knospen 
entwiceln, ausgeführt, indem die Gabeljpalte des Edelveifes über die feil- 
formig zugefpiste Unterlage gejchoben, mit geeignetem VBerbande verjehen umd 
mit Baummachs verkittet wird. Die VBeredlung muß möglicht tief am Boden 
dorgenommen und, twie bei a, biß über die Pfeopfitelle behäufelt werden. 
Auch Hier ift daranf zu achten, daß der Keil bis in einen Mnoten deg Edel- 
reife geführt, und daß jpäter jede Wurgelbildung aus dem Ghdelveife unter- 
dricht wird. 

e. Die Geifenheimer Methode, oder das jeitliche Anjchäften des 
amerikanifchen Blindlings an den Edeljtamm. Mir verweilen dabei auf ein 
fehr intereffantes Schriftehen de3 Hexen Direktor Göthe von Geijenheim: 
„Anleitung zum Veredeln von Reben auf widerjtandsfähige amerikanifche 
Unterlagen”. Die Geifenheimer Methode wird auch, wie bei a, mit Gegen= 
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zungen ausgeführt, Nur wird die Veredlung nicht auf der Spike der 
amerikanifchen Rebe, fonden an der Seite der deutichen Rebe vorge= 
nommen. 63 wird alfo an der Ceite der gut bewurzelten (oder der bereits 
tragfähigen) deutjchen Nebe unterhalb eines Anotens ein fehräger Einfehnitt 
(Spalt) in der Richtung von unten nach oben zu gemacht, und die an der 
Spibe gefpaltene amerifanifche Blindrebe gabelfürmig in den Spalt einge- 
ichoben. ES ift daranf zu achten, daß die Spaltung der amerifanifchen Rebe 
duch einen Knoten der europäifchen Rebe führt, und daß eine Knospe auf 
der äußeren Gabelfpalte des amerifanijchen Zweiges fich befindet und auch 
nach dev Veredlung jtehen bleibt. Die Beredlungsitelle ift jo anzulegen, daß 
fie 5—10 em tief unter den Boden kommt, wodurch fie dor Froftjchaden ge= 
ichügt wird. — Der Stod foll alfo nach dev VBeredlung zwei Wurzeln, eine 
amerikanifche und eine enropäifche, erhalten, fo daß beim Auftreten der Neb- 
(aus die europäifche Wurzel abfterben kann, während die amerifanifche Wur- 
gel den Stod erhält. Die Methode ift finnzeich exdacht und, wie 8 jeheint, 
leicht ausführbar. Herr Direktor Gdthe jpricht auch davon, daß fie in Gei= 
jenheim und in einer ungarischen Berfuchaftation gute Refultate gehabt Habe, 
jowohl in Bezug auf die vajche VBerwachlung der beiden Neben, als auch in 
Bezug auf die veichlichen und edlen Trauben, welche auf derartigen Stäben 
gezogen wurden. Wir wollen diejes keineswegs in Zweifel ziehen, Indeffen 
glauben wir doch gegen deren Anwendung in Bezug auf die Neblauskrant- 
heit einige Bedenken aussprechen zu follen. Wir wollen gern zugeben, daß 
die amerikanische Wurzel nach dem Zugrundegehen der europäifchen Wurzel 
fich verftärken und alle ihre Kräfte aufbieten wird, um den Stod zu erhalten. 
Ob diefes aber mit Beftinmmtheit der Fall fein, und ob namentlich der Stod 
nach dem Zugrundegehen dev deutjehen Wirrzel auch eine Hinlängliche Anzahl 
gut ausgebildeter Trauben Hewworbringen wird, dariiber Liegen noch feine 
ficheren Erfahrungen vor, und ein Nichterfolg wirde begreiflicher Weije bei 
dem Auftreten dev Neblaus zu unberechenbavem Schaden führen. Die Sache 
wäre dann, jchon der aufgewendeten Kojten wegen, fehlimmer, ala wenn gar 
nicht veredelt worden wäre. E83 wäre daher, wenn man diefe Methode in 
Anwendung bringen will, doch unbedingt nöthig, fich vorher zu dvergewiffern, 
ob derartig angelegte Stöde den Angriffen der Reblaus mit Erfolg Wider- 
ftand Leiften. Solche Proben können aber nicht bei uns, fondern nur in einem 
Lande gemacht werden, in welchen die Reblaus fi volljtändig eingebürgert 
hat und ein etwaiges Mißlingen feinen jonderlichen Schaden bringt. Sicherz 
lich werden veredelte Stöde, welche nur auf einer ameritanifchen 
Unterlage ftehen, der Neblaus viel beffer widerjtehen, als wenn der Stod 
durch eine amertlanifche und durch eine deutjche Wurzel mit Nahrungsfaft 
derjorgt wird. — Aber auch bezüglich der VBerwachfung beider Neben dirfte 
ein Zweifel auszufprechen fein. Die Berwachlung des fchwachen amerifani= 
ichen Reifes mit dem viel ftärkeren deutjchen Nebftamme ift denn doch ein jehr 
delifater Punkt, Wir zweifeln nicht daran, daß in Verfuchsftationen, wo 
man der Angelegenheit eingehende Sorgfalt widmen kann, die Berwachjung 
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gut geglüct ift. Bei größeren Ausführungen jedoch liegt die Gefahr fehr 
nahe, daß das fehwache amerikanische Neis, das nur mit wenigen Gefäßs- 
bündeln mit dem deutfchen Hauptftamme zufanmenhängt, duch Einflitffe ver- 
jchiedener Art verlegt wird und dadurch vollftändig zu Grunde geht. Eine 
eingehende jahrelang fortzufegende Gontrole über die Berwachlung, tvelche ja 
5—10 em unter dem Boden jtattfinden joll, wiirde aber recht fchwierig und 
foftjpielig werden. Bei den unter a und b vorkommenden Veredlungsarten 
ift zwar auch zu controliven, ob eine Bildung von Wurzeln aus dem Gdel- 
reife ftattgefunden hat; die oberflächlichen Wurzeln müffen aber bei jungen 
Anlagen ohnedem abgefchnitten werden, damit fich die erforderlichen Kron- 
winzeln gut ausbilden. Cs ift deshalb die Controle Hiex eine viel leichtere. 


111. 


Wenden wir una mn zur dritten Frage, nämlich wie weit die An- 
pflanzung ameritanifcher Reben bei ung geboten exjcheint. 

1. Wir müffen, um ums hierüber ein jelbjtändiges Uxtheil zu bilden, 
in erjter Linie auch hiex jehen, welche Erfahrungen 6i8 jekt in Frankreich 
mit dev Anpflanzung amerikanifcher Neben gemacht worden find. Frankreich 
pflangt diefe Neben exft jeit dem Jahre 1876 zum Schuße gegen die Neblaug- 
krankheit an und hat vor allen Dingen das große Verdienjt, durch feine vaft- 
(08 angeftellten Berfuche, die fich nicht 6108 auf amerikanifche Neben, Tondern 
auch auf Reben aus allen Gegenden der Welt exjtrertten, mit ziemlicher Sicher: 
heit machgewiefen zu haben, welche Neben den Angriffen dev Phylloxera wider 
ftehen und fich gleichzeitig zur VBeredlung mit den franzöfichen Nebforten eignen. 
sn erjter Linie find nach diefen Verfuchen York Madeira und Vitis riparia 
au empfehlen, die nicht blos fehr widerftandsfähig fich evweilen, fondern auch 
für jede tuodenen Boden geeignet find. Die V. riparia hat verichiedene Va= 
vietäten, die jedoch nicht alle fich für alle Bodenverhäftniffe eignen, weshalb 
die Varietäten fir jeden Boden befonders auszuwählen find. Ferner werden 
wegen ihrer taken Keifer (Triebe) Vitis Solonis (wohl auch nır Varietät 
dev V. riparia), V. rupestris und V. aestivalis als befonders geeignet zur 
Veredlung empfohlen. Auch Jacquez ift in einzelnen Departements mit Gr- 
folg angepflanzt worden. Dagegen haben, wie von der Haupt-Nebjehule in 
Montpellier mitgetgeilt wird, Taylor und Clinton viele Mikerfolge gehabt 
und können nicht allgemein empfohlen werden. Doch find diejelben in einigen 
Departements, namentlich auf Kalkboden, auch mit Erfolg zum Anpflanzung 
gekommen. 

Wir wirden uns nun jehr täufchen, wenn wir glauben wollten, daf 
in Frankreich abgejchloffene endgültige Nefultate vorlägen. Diefes ift feines- 
wegs der Fall. Man ift über die Wahl der Sorten, fiber die mehr oder 
weniger lange Ausdauer ‚dev veredelten Stöce, Über ihre mehr oder weniger 
reichliche Fruchtbildung noch lange nicht im Reinen. Auch Krankheiten, welche 
außer der Reblauskrankheit die Stöcke treffen, werden vielfach als Folge der 
Veredlung angefehen. Befonders ift 8 die Gelb- und Bleichjucht, das Oidium 
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und die Peronospora viticola, welche auf den oberixdifchen Nebtheilen, und 
die Roesteria hypogaca, welche auf den Wurzeln der veredelten Neben viel 
Schaden anrichten, und die bei einigen ameritanifchen Unterlagen und auf 
gewiffen Bodenarten fich häufiger als bei anderen Unterlagen und bei anderen 
Bodenarten eingejtellt haben. In twie weit die Veredlung jelbjt, oder die 
Desinfectionsmittel, oder vielleicht auch die veichliche Düngung die Urfache 
von einzelnen diefev Nebeljtände find, darüber ift noch nichs Sicheres feftgeftellt 
worden. Was die Roesteria anbelangt, jo hat 9. Dr. Müller- Thurgau 
in Geifenheim fürzlich fejtgeftellt, daß diefer Pilz den Nebwurzeln keinen Scha- 
den bringt, indem ex niemals gejunde Nebwurzeln angreift, jondern nur im 
Boden abgejtorbene Winzeln und Pflanzentheile befält. 

Die Erfahrungen über alle diefe Punkte find noch jo wenig fejtitehende, 
daß auf dem im Jahre 1883 abgehaltenen franzöfifchen Neblauscongreffe noch 
gejagt werden mußte: „Ces plantations sont trop r&centes pour qu’on puisse 
parler. des r&sultats obtenus.“ 

2. Die fir Frankreich gültigen Nefultate können aber nicht ohne Weis 
teves auch für uns maaßgebend fein, weil unfere Verhältniffe vielfach andere 
jind. Namentlich Eommt erjtens hier in Betracht, daß nicht blos die bei ums 
angepflangten Nebjorten vielfach andere find, als die in Frankreich gezogenen. 
Bweitens erleidet dev Weinflod eine ganz verfchiedene Behandlung, indem er 
im Schnitt bei uns ganz kurz gehalten, im Süden dagegen viel Höher gezogen 
wird. Dazu kommt noch, daß wir das wärmere Klima der füdlicher gele- 
genen Länder nicht befien, welches dort die Neben viel friiher zur Blattent- 
faltung bringt, und das auf den ganzen Weinftoc, namentlich auch-auf jeine 
Wirzelbildung, von großem Einfluß fein muß. Wir haben noch feine Ex- 
fahrung, ob unfere jcehwachtriebigen Sorten, wie 5. B. der Riesling, auf 
der rafchwüchligen ameritaniichen Unterlage den edlen Charakter der Trauben 
beibehalten, und ob diefe Sorten überhaupt dazu angethan find, bet ihrer 
verhältnigmäßig geringen Belaubung die für die amerifanifche Unterlage ers 
foxderliche veichliche Wurzelbildung eine längere Neihe von Jahren 
hindurch Hervorzubringen, mit anderen Worten, ob derartige Veredlungen 
lange und dabei mit-veichlicher und guter Fruchtbildung im Weinberge aus- 
dauern. Wir haben ferner noch feine Erfahrung, welche von unferen Boden- 
arten I) für die veredelten amerikanischen Neben und für welche Unterlagen 
geeignet find. Wir willen ferner nicht," 0b das enge Zufammenjtehen der 
Nebzeilen in weit ausgedehnten Weinbergen feinen nachtheiligen Einfluß auf 
die weitausgreifenden Wurzeln der anerianifchen Unterlage ausiiht. Wo wir 
aber fat fberall auf ungelöfte Fragen ftoßen, und wo wir faum hier und 
da eine jichere Erfahrung haben, ift 3 doch ganz unmöglich, ein allge- 
meines Vorgehen mit Anpflanzungen von amerikanifchen Neben gutheißen 

1) Schon bei unjeren Nebforten find die Vodenverhäftniffe von großen Ein- 
fu; 08 giebt z.B. Gegenden und Bodenarten, wo Troffinger vorzüglich, Riesling da- 
gegen gar nicht gedeiht. 
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zu können. 68 hieße diejes nicht viel weniger, als unfere Weinberge, welche 
unjer Einkommen bilden, in Berfuchajtationen umzuwandeln auf da8 Gerathe= 
wohl Hin, ob fe auch den von ung erwarteten Ertrag liefern. Wenn aber 
nach 3 oder 4 Jahren ein Miberfolg fich zeigen follte und wir genöthigt 
wären, nee Nebanlagen zu machen, wenn wir außerdem fpäter wahrnehmen 
jollten, daß der Gejchmad umd namentlich das Aroma des Weines durch die 
amerikanifchen Unterlagen Nachtheil gelitten hätte, jo würde duuch diefeg Ex 
perimentiven dem Winzer jahrelang empfindlicher Schaden erwachien. Mit 
einem einfachen „das kommt nicht wor“ wird eine derartige Frage nicht ges 
(öft. Wir vathen alfo entichieden, das allgemeine Anpflanzen amerikani= 
jcher Neben, che einigermaßen befriedigende und feitftehende Refultate in Wein- 
bergen gewonnen worden find, dorerft ganz zu unterlaffen. 

3. Wir bringen aber auch noch einen anderen Grund hier zur Sprache. 
68 it bekannt, daß durch die Anpflanzung amerifanijcher Neben, welche man 
in Frankreich zum Schuße gegen die Neblaus übereilt vornahm, gerade die 
KrankHeit große Verbreitung gefunden hat. Die Bepflanzung eines Ars er- 
fordert mrindeftens 100 Steelinge. Woher jollen denn diefe genommen wer- 
den? WII man e8 etwa dem Einzelnen überlaffen, feine „Amerikaner“ zu 
begiegen, woher ex will? Diefes wäre gerade die Art und Weife, die Phylloreva 
bald dahin, bald dorthin zu verpflangen und zahllofe Neblausheexde zu grüns 
den, abgejehen davon, daß ein derartiger Bezug gefeglich nicht, oder doch nur 
unter gewiffen Bedingungen geftattet ift. 

4. Wir haben nach Obigem die allgemeine Anpflanzung ameris 
fanifcher Neben entichieden widerrathen, weil die gewonnenen Erfahrungen 
hieriibev durchaus noch feine ausreichenden und Feftftehenden find. Aber auch 
außerdem Liegt biß jeßt feine zwingende Nothiwendigkeit hierzu vor, tweil noch 
die Möglichkeit bei ung (ebenfo wie in der Schweiz) vorhanden ift, die In= 
feetion zu unterdricken. Man amputivt aber doch nicht eher ein Glied, bes 
vor die Krankheit e& gebieterifch erfordert. Wir können aber auch ebenfo wenig 
dazu rathen, daß von einzelnen Weingutsbefißern verfuchsweife 
diefe Anpflanzungen vorgenommen werden. Abgefehen davon, daf dereinzelte 
und jo zu jagen planlos, oder doch wenigftens zufammenhanglos borgenom= 
mene Berfuche fein ficheres Nefultat ergeben, ijt die Verfehleppung der Krant- 
heit, jelbft bei möglichit genauer Gontvole, kaum zu verhüten. Wer wollte 
die Garantie übernehmen, daß nicht infteirte Wurzeln mit unterlaufen? &me 
Desinfection zu derfendender Wurzelveben ijt ja bekanntlich ausführbar, aber 
ohne ftaatliche Kontvole und ohne ficher zu fein, daß diefe Desinfection von 
jachkumdiger geübter Hand ausgeführt worden ift, hat diefelbe feinen Merth. 
Eine Unterfuchung der Neben giebt noch Lange feine Garantie, daß diefelben 
veblauzfvei find. Diefe Unterfuchungen fönnen ja mr das Nefultat ergeben, 
daf an den Stöden nichts gefunden worden ift. Gin nicht aufgefundenes 
einziges Ct, ein einziges Thier ift aber genügend, einen Herd zu gründen. 
Woher jollen aber bei verjuchsweiler Anpflanzung, bei denen die Garantie 
vorliegt, daß fie vollftändig xeblausfrei find, Schlinge bezogen werden? 
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5. 63 ijt feine Frage, daß es bei der uns drohenden Neblauscalamität 
von der größten Wichtigkeit ift, eingehende Erfahrungen über die oben 
bejprochenen VBeredlungen zu gewinnen. Diefe VBerfuche fünnen aber nur in 
einer zu greimdenden Rebjehule vorgenommen werden, welche mit feiner 
Weinpflanzung im Zufammenhange jteht. Außerdem müßte diejelbe 
von einer Divection geleitet werden, welcher die bisherigen Erfahrungen nicht 
6108 genau befannt find, jondern die auch in fortwährender Kenntniß mit 
den Grfahrungen bleibt, welche in den von der Neblaus heimgefuchten Län- 
dern von Jahr zu Jahr gemacht werden. Daß eine folche Nebjchule nicht 
von Privaten, jondern von landwirthichaftlichen Vereinen unter jtaatlicher 
Beauffichtigung zu gründen und zu führen fein wide, bedarf wohl feiner 
weiteren Grörterung. Mean wende hier nicht ein, daß eine folche -Nebjehule 
nicht ohne große Koften angelegt und unterhalten werden könnte, und daß 
die Anpflanzung amerifanifcher Reben vielleicht nicht einmal nothwendig wer- 
den würde. ft das Lebtere wirklich der Fall, dann wäre der VBortheil troß- 
dem auf umjerer Seite. VBorerft wäre aber jede Anpflangung ameritanijcher 
Neben von Seiten dev Weingutsbefiger überhaupt zu unterlaffen. Denn jos 
bald einmal mit der Anpflanzung amerifanifcher Neben angefangen wide, 
jo fiele jede Gontrole über die Bezugsquelle weg, und gar bald wirde man 
nicht blos aus der ftaatlichen Nebjchule, jondern von allen Seiten her Amtes 
vifaner beziehen, wodurch die Gefahr, die Anfteckung überall hin zu verbreiten, 
jeher nahe gericht witrde, 

Am Schluffe unferer Abhandlung können wir jedoch nicht unbejprochen 
laffen, daß die Maßregeln, welche gegen die Verhütung und Weiterverbreitung 
der Reblaustrantheit in Ausführung gefommen find, noch immer nicht die ge= 
wünschte Sicherheit geben. CS unterliegt feinem Zweifel, daß die von der 
Neichsregierung und von den Eingelftaaten in danfenswerther Weile exlafjenen 
GSejege zwar Alles in ich fchliegen, was zum Schuße gegen die Krankheit in 
Anwendung kommen kann. Bei dev Ausführung derjelben wären jedoch Fol- 
gende Punkte zu bevücjichtigen. 

a. 68 ift in vielen Kreifen unjerer Bevölkerung noch feine genügende 
Kenntniß Über das Infekt und über die von ihm angerichteten VBerheerungen 
vorhanden, weshalb bei unferen Wirzern eine Sicherheit und Corglofigkeit 
eingetreten ift, die fast unbegreiflich exfcheint. Es wäre deshalb dafiir zu 
jorgen, daß eingehende Belchrungen darüber gegeben, und daß namentlich die 
Mitglieder der Lolalcommilfion mit den Berhältniffen jo vertraut wirden, 
daß te nicht blos die Krankheit bei ihrem erjten Auftreten jchon zu erkennen 
dernögen, jondern daß fie auch in dev Lage find, einer jo manchen verkehrten 
Anficht, welche von der gänzlichen Unbetanntjchaft mit dev Gefahr Zeugniß 
gibt, entgegen zu treten. 

b. Die Bildung der Yofalcommilftonen ift zwar überall erfolgt. Aber 
ihre Thätigkeit ift meiftens eine jehr geringe; auch ftehen diefelben unter fich 
in feinem Zufammenhange und gar häufig find fie fich vollftändig unklar, 
was fie zu thun haben und wie fie fich nüblich exweifen können. E83 wäre 
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denjelben daher nicht blos zu ihrer Belehrung eine Schriftliche Inftruction 
einzuhändigen, jondern fie müßten auch in die Lage gefeßt werden, auf Grund 
eines Formulars Berichte über ihre Beobachtungen und fiber den Stand der 
ihnen zur Beanffichtigung überwiejenen Weinpflanzungen jährlich an eine 
Gentralftelle einzufenden. Ohne die Einfendung derartiger Berichte find die 
Regierungen nicht in dev Lage, fich zu vergewiffern, ob und was zur Beauf- 
fichtigung und zum Schuße der Weinberge gefchehen ift. 

ec. Eine jolche Gentralftelle ift zwar durch die Ernennung von Auf: 
fichtscommifjären gejchaffen. Doch kann die Thätigkeit derjelben nur dann 
eine exfprießliche fein, wenn fie mit den Kofalcommiffionen durch die einlaus 
fenden Berichte in innigem Zufammenhange jteht, und wenn fie dadurch in 
die Lage gejeßt wird, die betr. Sachverftändigen zur Unterfuchung !) aller 
als verdächtig erjcheinenden Weinpflangungen und namentlich aller im Gebiete 
befindlichen amerikanischen Neben zu veranlaffen. 

d. Die Ernennung mehrerer Sachverjtändigen für ein größeres Wein: 
gebiet wäre fehr zu wünfchen. G& müßten fich diefelben jedoch außer theores 
tifchen Kenntniffen praftifche Erfahrungen durch Theilmahme an den in einem 
befalfenen Gebiete vorzunehmenden Unterfuchungen evwworben haben, indem der 
Befuch eines Neblausenrjes nicht ausreicht, die nöthige Hebung und Erfahrung 
zu erlangen, &s ift die Meinung — welche auch unlängjt im Neichstage 
ausgejprochen wurde — eine durchaus ivrthiimliche, nämlich, daß ein jonft 
gebildeter Winzer auch über Neblaustrankdeit fich valch inftruiven fönne, md 
daß die von ihm gemachten Unterfuchungen und Erfahrungen die wiljenjchaft 
lichen Erfahrungen meiftens um eine Pferdelänge überträfen, während doch 
gerade die Wiffenfchaft es war, welche die guößte Mühe Hatte, die „Erfah= 
rungen“ dev Winzer in Neblausangelegenheiten als irethümliche nachzuweifen, 
und 8 wohl allgemein bekannt fein dürfte, daß gerade auf dem Neblausges 
biete die Wiffenjchaft — und nicht etwa die Winzer — alle praftijchen 
Vorjchläge allein in’8 Leben gerufen hat. Faft an allen Orten, wo die Reb- 
laus auftrat, find von den Winzern die größten Widerfpriiche gegen alle Ne= 
gierungsmaßregeln entjtanden und die twiderfinnigjten Behauptungen aufges 
ftellt worden. Noch in allen Schichten der Bev dlferung bevrjehen viel= 
fach jehr unklare Anfichten über die Neblausfrage. 

Schließlich geftatten wir um3 noch die Bemerkung, daß alle Vorjichts- 
maßregelt, welche gegen die Neblauskrankheit zu ergreifen find, mn dann den 
gewünfchten Erfolg haben werden, wenn diefelben von den jtaatlichen Behör- 
den unter Mitwirkung der landwirthichaftlichen Vereine einheitlich orga= 
nifirt und die einzelnen Weingutsbefiter zu größerer TIhätigfeit ala bisher 
veranlaßt werden, und wenn e3 ihnen nicht überlaffen bleibt, ob und was fie 


1) Wie unzureichend diefe Unterfuchungen in ehr vielen Weingebieten vorgenommen 
werden, it allgemein befannt. So haben im Großherzogtgum Heffen in den legten drei 
Sahren im Ganzen nur 1—2 Unterfuchungen von verdächtigen Neben jährlich ftattge= 
funden. Das ift dem doch zu wenig, um einiger Maßen einen Ueberblic zu gewinnen 
over um eine beftehende Snfeetion zu entdecken. 
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zur Üeberwachung und Unterfuchung ihrer Weinpflanzungen tun wollen. So 
lange diefes nicht gefchiet, und jo lange nicht von einer von den Staate 
genau zu begeichnenden Gentralftelle aus fänmtliche Lokalcommiffionen zu 
wirklicher Thätigkeit und zu einheitlichem Vorgehen in diefer Sache veran- 
laßt werden, und unter fich und mit den zu ernennenden Sachverftändigen nicht 
in fortwährender Bertihrung bleiben, jo lange kann von der Thätigkeit der Xofals 
eommiffionen nicht dev gewänfchte Erfolg erwartet werden. Wo es fich aber 
um den Nothjtand oder um die Verarmung des wejtlichen und fühweftlichen 
Deutjchlands handelt, und die Gefahr eine bereits jo drohende geworden ift, 
darf auch feine Zeit mehr verloren werden, und es ijt die unerläßliche Pflicht 
unjerer weinbautreibenden Bevölkerung, alles aufzubieten, um eine größere 
Nührigkeit in dem bereits begonnenen Kampfe mit der Phylloxera hevvor- 
auxufen. 


Keueiter Schnell:Keimapparat, 
Spitem &oldewe $ Schönjahn. 
Bon 
BD. 8. Meier, 
Samenhandlung in Braunjchweig. 
(Mit 3 Abbildungen.) 
Der patentirte 
Apparat bejteht 
aus einem 17 em 
hohen und 16 em 
im Duxchmeffer A 
haltenden gläfer= 


terjchiedlich, daß 
hier dev Keimpro= 
zeß ducch Berduns 
tung von Waffer 
erzielt wird. Die 
Körner erhalten die 


nen Wafjerbehälter “ für den einzuleitens 
(du. Abbildung), f den Keinprozeß 
einem  porzellanes i nöthige Weuchtig= 


feit aus dem mit 
Wafferdampf ges 
jättigten unteren 
Behälter volltoms 
uten gleichmäßig, 
ohne durch einen 
etwaigen Waffer- 
überfchuß beläftigt 
oder gar verdorben 
und dadurch von _ zu werden. Gleich 
den vielen befann= = Sciterfultun gefeiimter  artige Samen fei- 
ten Methoden un= re men daher nicht 


nen Seimfiebe und 
dem mit einem 
Thermometer vers 
jehenen Filgdedel, 
der genau in die 
Deffnung des Ölas= 
gefäfles paßt. Das 
Prinzip diefes Ay 
parates it neu, 


1) Mit Bewilligung des Berfaffers aus der, Deutjchen Gärtnerzeitung abgedrudt. 
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Keimapparat fiir Getreide ic. Keimapparat fir Säimereien. 
Neue Eonjtruftion. 


allein jo jchnell als möglich, Tondern auch durchaus gleichzeitig und ift deg- 
halb die gleichmäßige oder ungleichmäßige Keimfähigkeit der zu unterfuchene 
den Samen genau zu fonftativen, und, da das „Keimfieb“ zur Aufnahne von 
gerade 100 Mörnern eingerichtet ift, fofort in Progenten zu bejtinmen. 

Die Behandlung des Apparates ift die einfachite, die man fich denken 
kann und derart, daß man die eimung jederzeit an der Unterfläche des napfs 
artigen Keimfiebes beobachten kann. Der einmal in Gang gebrachte Apparat 
fann ohne irgendwelche Nachhilfe bis zum Mbjchluffe des Experiments ich 
überlaffen bleiben und daher jelbft von wenig geübten Perfonen mit Zuver: 
Läffigkeit gehandhabt werden. Das Berfuchsergebniß ijt außerordentlich einfach 
umd genau fejtzuftellen. Schon nach 20—24 Stunden!) hat man das Nefultat 
der Keimprobe in überfichtlicher Weile. Der praktifche Nußen diejes Appa- 
tates Liegt auf der Hand und die VBortheile deijelben gegenüber allen Konz 
Eurvenzapparaten find jo vielfeitig, daß ein Vergleich mit denfelben gar nicht 
anzuftellen ift. ch wage deshalb zu behaupten, daß diejenigen, welche die- 
jen Schnellfeimapparat im Gebrauche haben, niemals wieder zu einem ans 
deren Verfahren greifen werden, 

Beim Gebrauche des Apparates ift Folgendes zu beobachten: Man füllt 
den Glasbehälter bis zu 3/, der Höhe des inneren Cinjaßrandes mit kaltem 
Waffen, nimmt dann das Keimfieb, welches, wie fchon bemerkt, 100 Löcher 


1) Selbjtverjtändlich fan hier nur von weichichaligen Sämereien, wie 3. B. Ges 
treide, Exrbjen, Bohnen ze. die Nede jein. Ned. 
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hat umd jeßt in jedes Loch ein Korn der zu prüfenden Samen mit dem Keime 
ende nach unten. Darauf bedeet man die Körner mit einer Zage trodenen, 
feinen Sandes, bis zu der Höhe des Siebknopfes; das steimfteb wird dann in 
den Behälter eingelaffen und der Sand von oben mit Waffer ftart angefeuchtet. 
Sulegt fehließt man das Gefäß mit dem Filzdedel, jet den Apparat an einen 
Ort, wo feine Zugluft einwirken kann und überläßt ihn der gewöhnlichen 
Zimmertemperatur; damit ift die gaitze Arbeit vollendet und der Apparat 
arbeitet nun ohne weitere Hülfe. Will man das Wachfen der Hörner noch 
mehr bejchleunigen, jo jtellt man den Apparat an einen wärnteren Ort (15 
— 25%). Um das Wachen der Blattkeime beobachten zu können, läßt an 
den Filzdedel weg, nachdem die Wurngzelfeime zum Borjchein gefommen find. 
Bei weiterem Gebrauch ift der Sand vom Keimfich vein abzujpilen, die etiva 
dirchgewachjenen Wurzeln find dabei zu entfernen, und im lebrigen ift, twie 
oben angegeben worden, zu verfahren, 

Ss jüngfter Zeit Haben die Batentinhaber noch eine fehr finnveiche Ver= 
befferung diefes Apparates ausgeführt, welche die Vortheile des Sandbeetes 
in fich vereinigt und vor demfelben den Vorzug einer bejtändigen, äußexjt 
vegulivbaren Wafferzufuhr voraus hat. Diefer Apparat hat »diefelbe For, 
wie der eingangs befchriebene, nur an Stelle des Heimfiebes tritt hier eine, 
einem Topfunterfah ähnliche „Neimplatte” (Saugplatte), welche anftatt Löcher 
auf jeder Seite fünf bis an den inneren Nand des Napfes veichende Quer- 
ichlige hat, durch welche Flanelllappen gezogen find, die ein bejtändiges Aufs 
faugen des Waffers zur Durchfeuchtung der dariiber lagernden Sandjchicht 
(Sandfeinmbeet) bewirken. Auf diefer Sandfehicht liegen die zu prüfenden 
Saatkörner und man fan durch die fie bededfende Glasjcheibe den Keimprozek 
jehr gut beobachten. Der mir von der Firma zum Anficht iberfchiekte, ehr 
handliche Apparat der Lehtbejchriebenen Art ift 11 cm hoch und hat einen 
Durchmefjer von 16 em, ift fehr zwerkmäßig eingerichtet, Leicht zu reinigen 
und für die Gärtnereien bezw. Samenhandlungen geeignet. Jedem Apparat 
wird don der Firma eine genaue Gebrauchsanweilung beigefügt. 

Der Verkauf der Keimapparate it mir übertragen, umd ich bin gen be= 
reit, allen, welche fich daflix inteveffiven, einen volljtändigen Apparat auf vier 
Wochen unentgeltlich zur Verfügung zu ftellen, exbitte denfelben aber nach 
diefer Frift zuxüc, wenn man ihn nicht behalten will, 


. e » . % 8 
Notizen über einen Befuch in Montreuil und Kosny (Seine) 
im Juni 1884. 

Bon 
aM. Alichelü, 

Aus dem Franzöfifchen von E. Nieprafchk. 

Die Garteneultuxen in der Umgegend von Paris zeigen durch ihre ver- 
Ichtedenen Produkte, welche Bedeutung fie erlangt haben. Thomery, Mton- 
treuil, Gonflans-SaintesHonorine, das Ihal von Viontnorency, Argenteuil, 
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Croifiy, Chambourey, find Orte, wo diefe Kunft eine beimerkenswerthe Boll- 
fommenheit erreicht hat. Auch die Blumencultur hat ihrerjeits dort Wunder 
gejchaffen, denn ihre Produkte bilden den größten Schmuck unferer Ausjtellungen. 

Was aber Nontrenil anbetrifft, jo dürfte der Gegenjtand, welcher dort 
ichon feit jo langer Zeit allgemeine Aufmerkfamteit in Anspruch genommen 
hat, bejonders aber jeit man dafelbft die Borlefungen des berühmten Alexis 
Lepere befuchte, doch noch nicht ganz earjchöpft fein. 

Die veiche Vegetation der dortigen Pfirfichipaliere ift befannt, und man 
weiß, welche große, Schön geformte Bäume fie hervorbringt. Formen, welche 
durch ihre Ausdehnung und Regelmäßigkeit, die man ohne Lütdten zu erhalten 
weiß, allgemeine Bewunderung erregen. Mit Necht bewundert man dieje mit ver- 
(oefenden Früchten bededten Formbäume überall in den Gärten der gejchiekten 
Baumzüchter und dev Privatleute, welche Sinn dafür Haben. Dennoch find 
e3 nicht diefe, vom Standpunkte der Kunft aus betrachteten jo intereffanten 
Formen, welche der arbeitfamen und thätigen Bevölferung von Nontreuil, 
Rosny, Fontenay-fous-Bois, Bagnolet, die jpeciell auf die Lieferungen für 
die Hallen von Paris angewiefen ift, ihren Lebensunterhalt geben. 

Diefe Specialeultur des Landes ift mehr als Hundertjährig; das Ges 
ichichtliche davon ift befannt. Sie ift vor Allem praktifch und dem Ziwverte, 
für welchen fie ausgeführt wird, entiprechend. 

sm Parifer Klima verlangt die Pfivfich den Schuß von Mauern. Hier 
in Meontrenil werden fie ganz befonders fr die Opftzucht konftruixt, miffen 
davum aber auch das ihrige Leiften, wobei natürlich die Pfirjichbäume den 
erjten Plaß einnehmen, denn fie befonders müffen viele und möglichjt Tchöne 
Brüchte liefern. 

Die Zahl dev dort gezüchteten Varietäten ift jehr befchräntt; man findet 
Mignonne, Madeleine, Belle Beauce, Bonouvrier, Galande, Belle Imperiale, 
Blondeau, Reine des vergers, Belle de Vitry und andere. Gewöhnlich find 
e3 jchöne, gute und wohl bewährte Sorten, welchen fich einige neue Varie- 
täten anjchließen, befonders jehr frühe oder jpäte. 

Haupt-Zwer ift hier, den Saft der Bäume möglichjt auszunußen, um 
die Spaliere mit Früchten zu bederen. Aus diefem Grunde benußt man an 
dem Baume alles, was ex bieten will, indem man feine Zweige jo beftet, 
twie e8 die Ausdehnung jeiner Vegetation erfordert. Man placivt vermittelft 
Zuchjtveifen jowohl die Yeit= als auch die Sruchtzweige dahin, wo fie nöthig 
find, ohne fich auf eine im Voraus bezeichnete Form zu bejchränten, denn 
das PBalifjiren ift der zegulivende und leitende Faktor der Vegetation, 08 ges 
ftattet, wenn e8 nöthig ift, die Kraft der Srjaßzweige abzujchwächen, 1m 
davans gutes Fruchtholz für das Folgende Jahr zu bilden. MWiünjcht man 
an einer Stelle eine andere Sorte als die vorhandene, jo jeßt man fie ohne 
Högern auf. Ja, man veredelt jelbjt die Winzelausläufer der Unterlagen, 
d.h. der Pflaumen oder Mandeln, m nene producivende Sweige zu befommen, 
mit einem Worte, man zieht möglicht großen Vortheil aus Allem tag 
treiben will! 
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Dieje in einer mäßigen Vegetation gehaltenen Bäume tragen leicht 
viele Früchte, von denen man um jo weniger fen läßt, al3 man fie fehön 
haben und dadurch ein befferes Nefultat erzielen will. Cs ift natürlich, daß 
in dem durch eine jo lange Cultuv ausgefogenen Boden die Bäume fehr 
vielen, durch Pilze verurfachten KrankHeiten ausgejegt find, weRhalb man nicht 
unterlaffen darf, häufig Tabakertratt, Schwefel: oder Kaltwafler anzuienden, 
Mit bejtem Erfolge wird auch eine Mifchung von. Kalt, jehwarzer Seife, 
Schwefel und Leim verwendet. Der Kampf der Züchter gegen die Blattläufe 
und andere jchädliche Injekten bleibt unaufhörlich vege, und ift in der That 
für den günftigen Erfolg der Gultuwen von größtem Intereffe. Der Wunrgels 
Ichinmmel, ein Uebel, gegen welches 03 fein bewährtes Heilmittel gibt, greift 
manchmal die Pfirfichbäume fo an, daß fie in wenigen Tagen abfterben, und 
man genöthigt ift, fie durch Objtbäume einer anderen Gattung wie: Apfel: 
bäume, Birnbäume, Kirfchen zc., zu erjegen. Man duldet eben durchaus 
feine Lücen an den Mauern; umd felbft diejenigen, welche fich bei den Pfixfich- 
Ipalieven an der Bafis der Bäume bilden, werden durch auf Paradies 
ftänmmchen veredelte Aepfel ausgefüllt, deren aufbewahrte Früchte befonders 
günftig auf die Wintereinnahmen wirken. Bon Allen, was an den Spa= 
(ieven gezogen wird, wie: Pfirfiche, Birnen, Nepfel, Kirfchen ıc. werden immer 
die ausgefuchten Früchte die befondere Aufmerkjamkeit des Gultivateırs in 
Anfpruch nehmen, weil dev Verkauf derjelben den verhältuißmäßig größten 
Ertrag liefert. 

Um den Früchten ihre prächtige Färbung zu geben, wendet man das 
jogenannte Entlauben an, welches nach und nach ausgeführt wird, md ziwar 
jo, daß es vollendet ift, wenn die Früchte fih volltommen entwickelt Haben, 
alfo ungefähr vierzehn Tage vor der Erndte. Diefe Zeit genügt gewöhnlich, 
um die vichtige Färbung zu bewirken. 

Die fir die Pfirfichpalieve befonders bejtimmten Quermauern find pa- 
rallel, mit Zwifchenräumen von wenigjtens 10 Metern aufgeführt und Haben 
gewöhnlich eine Höhe von 2,80 Metern. Die Zwijchenräume werden je nach 
dem Intereffe des Züchters oder nach dem VBedarfe des zu bejchietenden Marktes 
au dverjchiedenen Kulturen benubt. Früchte, Blumen, Samen, Gemife, Rofen, 
Päonien, Hyazinthen, Nelken, Reben, Grdbeeren werden dort gezogen, furz 
alles, was in der Halle und auf dem Mtarkte verkauft werden kan. 

Montreuil, eine Stadt von mehr als 20000 Seelen, berührt Paris 
und Bincennes, und hat fich jo ausgedehnt, daß ihre Straßen diejenigen der 
Hauptjtadt mit denen dev Militairjtadt VBincennes verbinden. Aus diejem 
Grunde werden viele Gartengrundjtüce zu Baupläßen verfauft und die Stadt- 
bevölferung fieht fich gendthigt die bepflanzten Felder immer weiter hinaus 
zu jehieben, wodurch die Gärten mehr von dem Mittelpunkte entfernt und 
nach Rosny, einem benachbarten Dxte, verlegt werden, ohne daß jedoch die 
Art ihrer Cultur geändert würde. 

In dem genannten Orte Nosny befindet fi das Gtabliffement eines 
Herin Bertaut, welcher als ausgezeichneter Objtzüchter in Paris allgemein 
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bewundert wird. Sein ca. 4500 Meter großer Garten hat ca. 500 Meter 
Spaliermauern, an welchen teils Pfirfiche, theils weiße Winter-Calville ges 
zogen werden. Die Zucht dev Pfirfiche geichieht wie in Montreuil, mn find 
die von Herin Bertaut gelieferten Früchte tets fehöner und vollkommenen 
als die von Montreuil, was in der Eleinfichften Sorgfalt und Sauberkeit, 
mit welcher die Bäume behandelt werden, begriindet ift. 

Vor Allen ift 68 aber die Zucht des weißen Winter-Galville, welche 
unter den Händen des Herun Bertraut eine ganz bedeutende und ganz außer 
ordentliche Wichtigkeit evreicht und ihn unter feinen Gollegen ganz befonders 
auszeichnet. Bon den vielen Mauern, an welchen Pfirfiche, unternmijcht mit 
Hopfen gezogen werden, find zwei in der Mitte ausfchließlich für die Galville 
bejtimmt, An der einen Mauer, welche eine Länge von 35 bis 40 Metern 
und eine Höhe von. 2,80 Metern hat, befinden jich 20 Bäume im Alter von 
20 bis 25 Jahren, welche eine Lirenlofe grüne Wand bilden. Die von der 
Bafis ausgehenden Zweige ftehen vertifal und erreichen die Höhe der Mauer, 
fie Haben im verfloffenen Jahre 1400 bis 1500 Aopfel geliefert, die durch: 
ichnittlich für 75 Gentimes das Stick verkauft wurden. Ein ähnliches Spalier 
in gleicher Lage ift ebenfalls ausschließlich der Galvillezucht gewidmet und 
noch 2 Meter länger als das Vorhergehende. Die Bäume an demjelben 
find viel jünger, ftehen viel näher zufammen, find im Uebrigen aber derjelben 
Sultun unterworfen, dabei aber doch etwas weniger ausgiebig als die eriteren. 
Nirgends erntet man jchönere Galville als diejenigen find, welche Herr Bertaut 
steht, was auch die Preisrichter auf den Ausftellungen ftets beftätigt haben. 
Hwar werden fe ohne außergewöhnliche Mittel, wen auch auf günftigen 
Boden, jo doch auch mit Hülfe ftetiger und verjtändig angewendeter Sorgfalt 
gezogen Die Nepfelbäume in dem ganzen Gtabliffement find auf Paradies= 
ftämmchen veredelt; ihre vom Fuße ausgehenden Hauptzweige find grade 
aufwärts gegen den Scheitel der Mauer gerichtet und Haben nur fo viel Raum 
pilchen ich, als unumgänglich notdwendig ift. Sie gehen mur genau big 
au diefer Grenze, weil aller Saft zu ihrer vollkommenen Ausbildung ver 
wendet wird. Durch den langen Schnitt, ja oft durd) das Unterlaffen jeg= 
lichen Bejchneidens der Leittriebe, entwickeln fich keine Seitenzweige, die man 
übrigens auch nicht auffommen Ließe. Alle Augen, welche an den Hauptäften 
entlang austreiben, werden Fruchtipieße. So gibt e8 denn feine Bruchtziweige 
an den Enden, noch zur Rechten oder zur Linken diefer Hefte, Die Nepfel 
hängen vielmehr fo zu jagen diteft an den Sauptäften, ohne Eleine Ntebenäfte, 
und bededen das Ganze, ohne eine Lücke zu laffen und wenn ich dennoch 
eine jolche bildet, fo ift fie nun momentan, denn der Praktiker weiß aus 
Erfahrung, daß der in Bereitichaft gehaltene Saft verborgene Augen entwiceln 
wird. Die auf diefe Weije dicht an den Mutterzweigen fißenden Früchte 
befinden fich in der für die Entwidelung ihrer Schönheit günftigiten Lage. 

Die Aepfel werden bei Hevin Bertaut ganz mit eben derjelben Sorgfalt 
behandelt, al$ wie die Pfirfiche. 

{ Da während des Sommers diejenigen Früchte, welche der brennenden 
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Sonne ausgejeßt find, Gefahr laufen, Brandflesten zu bekommen, die fie zu 
Grunde vichten, jo werden fie, twie e8 auch bei den Trauben und Pirfichen 
gefehieht, unter den Schuß vereinigter Blätter gebracht. Diefe Bederung 
muß nichts dejtoweniger verfchtwinden, wenn die Hepfel ihre Größe fajt er= 
reicht haben, denn nach und nach von derjelben befreit, färben fie fih, und 
ungefähr in den beiden legten Wochen, welche der Exnte vorhergehen, haben 
fie jenes Liebliche, das Auge beftechende Golorit erlangt, Lebhaft und veizend 
genug, um einzelne Früchte mitten im Winter fir 2 und 3 Franken das 
Stüd verkaufen zu können. 

Die Quartiere zwifchen den Mauern werden ebenfo benußt wie in Monz 
treuil umd Alles, was gut verkauft werden kann, wird dort gezogen: Gentüfe 
für den gewöhnlichen Gebrauch, jowie auch die feineren Arten, italienischer 
Fenchel, Körbehrüben, Oxalis, Zuder-Mais, ja jelbft Trauben, überhaupt 
Alles, was etwas einbringt. 


Kleinere Mittheilungen. 


Gartenbau = Anzjtellungen. Erfter 
Kongreh des Vereins deunticher No=- 
jenfveunde in Darmftadt. Im Eins 
vernehmen mit dem Gartenbauverein in 
Darmftadt wird dortjelbjt am 19. Juni 
gelegentlich der aus Anlaf des 5Ojährigen 
Subiläums des Vereins  ftattfindenden 
Rofen- und Sartenbauausftellung der erite 
Kongreß des Vereins deutjcher Nofenfreunde 
abgehalten werden. Die Tagesordnung 
wird Anfang Yuni ausgegeben und ift jo- 
danıı von dem Gejchäftsführer des Son- 
greffes, Heren EC B. Straßheim in 
Sachjenhaufen bei Frankfurt a. M. cr= 
fangbar, an welchen Heren auch die fir 
die Verhandlung bejtimmten Anträge md 
Bragen, wie auch BeitrittSanmeldungen zu 
richten find, 


Wir machen unfere Lofer auf diefen erften 
Kongreß deutjcher Nofenfreunde befonders 
aufmerffam und fordern zum vecht zahl: 
reichen Befuch diefer fin die deutjche Nofen- 
eultur von großer Wichtigkeit und Bedeu: 
tung jeienden Berfammlung auf. 

ON. 


Eine Bereinigte Ausftellung für 
Seflüigelzuht und Gartenbau wird 
vom DOrnithologifchen Berein und vom 
SartenbausBerein zu Machen und Bırt- 
icheid auf Schloß Frantenberg von 27. bis 
50. Juni 1885 abgehalten. 

Das ausführliche Programm fiir Dieje 
Ausftellung ift bereits in Umlauf gefeßt 
und durch Heren Gartendireetor Grube 
in Aachen zu beziehen. 


Monatliher Rathgeber für gärtneriihe Arbeiten. 


— Monat Juli. — 


Obitgarten. 

Das Anheften der Triebe an Nebftöden fowie derjenigen an Objtipalier- 
bäumen wird fortgefeßt, ebenfo auch das Pinciven der frautartigen Triebe an 
Pyramiden und. Spalieven. E83 beginnt in diefen Monat die Ernte des 
Sommerobjtes; man pflide daffelbe vorfichtig einige Tage. vor der Reife und 
lafje, namentlich die Sommerbivnen, auf wollene Tücher gelegt, an einem 
dunfeln Ort nachreifen, wodurch fie jehr an Aroma und Saft gewinnen. 
Sollte e3 jehr troden fein, dann verfäume man nicht, die friich gepflangten 
Objtbäume mehreremal ducchdringend zu gießen, auch jollten die mit Früchten 


Monutlicher Rathgeber. 101 


jchwer beladenen Nejte bei Zeiten Stüßen erhalten. Gegen Ende des Monats 
fan mit dem Oculiven aufs fchlafende Auge begonnen werden, e8 hat jedoch 
diefe Operation nur dann Erfolg, wenn fich die Rinde des Wildlings leicht 
und willig Löft, auch darf man nur gut ausgereifte Augen einjegen, was ing= 
befondere für Pfirfiche und Aprikofen gilt. Nach Beendigung der Erdbeer- 
ernte find die vorhandenen Ausläufer oder Nanten mit einem Icharfen Mteffer 
an ihren Entjtefungspuntten abzufjchneiden. Will man junge Seßlinge fir 
Nachpflanzungen ziehen, dann Löft man die ftärfften von den Nanfen ab und 
pilirt fie auf ein nährfräftiges, twohlgelodertes Bert. Sind Stelinge von 
Onitten, Johannis= md Stachelbeeren ıc. gemacht worden, jo halte man die 
Beete jtet3 Locker und vein von Unkraut md gieße nach Bedirfniß. Man 
jammle jet Kirfehen- und Pflaumenkerne und conjervire diefelben, zwiichen 
Sand gejchichtet, HiS zu der fpäteren Ausjaat. ' 


Gemitjegarten, 

Die Hauptarbeiten beftehen im Jäten, Beharken und Anhäufeln der zus 
(et gepflangten und gefäten Gewile. Frühfartoffeln, Schalotten, Berlzwie- 
bein (welche fogleich wieder zu legen find‘, Nnoblauch ze. werden geevntet. 
Abgeräumte Beete beftelle man wieder mit Spinat, Carotten, Gndivien, Sa= 
lat, Krautfohl, Butterkohl, fpätem Blumenkohl, Sommer- und Winterrettig, 
Speiferüben. Neifende Samen von Kohlarten, Möhren, Sellerie ıc. müffen 
gefammelt und zur Nachreife auf einen Luftigen Speicher gebracht werden, 
Ginken zuw Samengewinnung find zu bezeichnen. An dem jich ausbildenden 
Blumenkohl nike man die äußeren großen Vlätter nach Junen ein. Bei 
Trorkenheit find die Gemiüfe in den Abendftunden fleißig zu begießen. 

Miftbeete. 

Leer gewordene Miftbeete dienen zur Aufnahme von Steelingen krauts 
artiger Pflanzen, Blüthenfträucher, Nofen ıc. Die im verfloffenen Monat 
ansgefäten md aufgegangenen Ginerarien und Prineln find zu pifiven und 
ift eine zweite Ansjaat von diefen jowohl wie don Niyofotis, Silenen md 
Stiefmütterchen zu machen. Auch kann man Nefeda für den Winterflor in 
Töpfe jäen, 

SGewädhshänier. 

Sur die gärtnerischen Arbeiten in den Gewächshäufern kommen nur 
jolche für die warmen Abteilungen in Betracht, da die Salthäufer gar nicht 
oder mur zur Aufjtellung von Pflanzen dev wärmeren Zonen oder don be- 
jonders fchönen Schaupflangen von Fuchfien, Pelargonien, Coleus und ähns 
liche benußt werden. 

Alle diejenigen Pflanzen, aus denen größere Cultur-Eremplare erzogen 
werden jollen, find bei Beginn des Monats nochmals in entiprechend größere 
Gefäße umgupflanzen. Den für die einzelnen Arten erforderlichen Exds ' 
mifchungen werden größere Mengen dingender Stoffe, wie Kuhmijterde, Horn= 
Tpähne oder Knochenmehl beigejeßt, damit die Winzeln der Pflanzen aus= 
reichende Nahrung für ihre Entwidlung finden. Galadien, Gloxinien, Achi= 
menes, Dracacnen find ebenfalls nochmals zu verpflanzen, ebenfo wie eine 
Anzahl zu ähnlichen Zweden beftimmter Pflanzen. Dazu gehören 3. B. 
Groton, Maranta, Hibigeus, Giffus, Fittonien ıc. Ein allwöchentlich dor- 
zunehmender Dungguß aus aufgelöftem Kuhdinger, Hornipähnen wird eben- 
fall3 die fehnelfe Entwiclung zu Schaupflanzen fehr befördern. 

Palmenartige Gewächfe und Aroideen, welche in diefer Jahreszeit noc) 
in der Bildung neuer Blätter begriffen find, werden veichlich zu bewäljern 
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und durch Dunggüffe ein Exrjaß der abjorbirten Nähritoffe der Erde wiederholt 
zu erreichen fein. Jüngere Balnen jowie auch andere Warmhauspflanzen, 
welche in den Miftbeeten untergebracht find, fünnen nochmals umgepflanzt 
werden; die Käften werden gleichzeitig duch Umpacden des Düngers und 
theilweifen Exjaß defjelben durch friichen von Neuem erwärmt. Die tägliche 
Abwartung der warmen Abtheilungen befteht in dev gehörigen Beobachtung 
des Luft und Schattengebens. Erjteves wird jo gehandhabt, daß am Tage 
die DVentilationen der oberen Theile dev Häufer offen gehalten, und in 
den Nächten jämmtliche Luftklappen, die oberen wie die unteren zum Ein- 
führung frifcher Luft bemußt werden. Häufigeres Epriben 3—4 mal des 
Tages it zur Erzielung feuchter Luft in den Häufern Bedinfniß. Troß der 
jorgfältigiten Beobachtung diefer Negeln wird fi an vielen Warmhaug: 
pflanzen in Folge der feuchten Wärme eine erhebliche Vermehrung des Un= 
gegiefers bemerkbar machen.  Blattläufe, vothe Spinne und jehwarze dliege 
lafjen fich durch Näuchern mit Tabak und Imfectenpulver Leicht vertilgen. 
Die weiße Schmierlaus und die Schildläufe find duch Mbpinfeln und b- 
wachen zu befeitigen. 

sn den Orchideen-Abtheilungen befinden fich die meiften Arten 
noch im WachstHum, deshalb veichliche Luftfeuchtigkeit und Bewäfferung der 
Topfballen erforderlich wird. Zur räftigung dev jungen Triebe ift fir 
Lüftung ebenfalls ausreichend zu jorgen, befonders in den fühleren Nacht: 
jtunden. 

Chpripedien, Masdevallien, Oneidium, Odontogloffunm und ähnliche 
Arten der falten Abteilungen follten im Freien an kühlen, nur der Morgen- 
und jpäten Nachmittagfonne zugänglichen Orten aufgeftellt werden, two fie 
erfahrungsgemäß jehr kräftige Bulben bilden und veichlichen Blüthenanjat in 
Ausficht jtellen. 

Von den Gewächshauspflangen der temperirten Abtheilung find Anfang 
Juli Steclinge zu machen. Suftitien, Ruellia, Hibisens, Granthemum und 
ähnliche Arten Laffen fich um dieje Zeit gefteckt noch zu anfehnlichen Pflanzen 
6i8 zum Herbft hevanziehen. 

Dei den Kalthauspflanzen, die jebt fämmtlich im Freien an ge 
eigneten Pläßen aufgejtellt fein müffen, ift das Umpflangen fortzujeßen, da- 
mit diefe Arbeit bi8 Ende Juli vollendet fein kann. Gleichzeitig beim 
Umpflangen jollte auch den Formiren dev Pflanzen durch Ginftuben der 
abgeblühten Triebe genügende Aufmerkfamfeit zugewendet werden, damit fich 
die Pflanzen veich beäften und in Form und Gejtalt verichönern. 

In den Objttreibereien ift nur noch die Abwartung der zur Neife 
gelangenden Früchte zu erwähnen. Bei den abgetragenen Treibbäumen find 
die Fenfter ganz zu entfernen, oder «8 ijt durch beftändiges Oeffnen fämmts 
licher Luftfenfter eine möglichit jtarke Zuführung von Frijcher Luft zu erreichen. 
E Abgetriebene Topfobjtbäume werden in das Freie auf Nabatten aufge- 
jtelft und die Gefäße devjelben bis zum Rande in den Boden eingelaffen. 

Sn den Weinhäufern, wo die Reife der Trauben beginnt, wird veichlich 
gelüftet umd dem Eindringen von jchadenbringenden Infeeten und anderen 
Ihieren durch Einjegen von Drahtgagefenftern vorgebeugt. 

Für die nächjtjährige -Grdbeertveibereien find aus dem Freien ftarte 
Anzläufer- Pflanzen auf mit guter nahrhafter Exde gefüllte, und in die Exde 
eingejenkte Blumentöpfe feftzuhaeen, damit die Wurzeln in denfelben fich zu 
fejten Ballen vereinigen. 
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Biergarten. 


Das Mähen und VBegießen der Nafenpläße wird regelmäßig wie im 
vorigen Monat Fortgefegt. In Sonderheit verlangt Frifch angelegter Rafen 
eine jorgfältige Abwartung nach diefen Nichtungen hin, damit er dincch 
Trockenheit und zu ftarfe Wärme nicht leide, da in diefem Monat nament- 
(ich die Beftodung dev im Rafen vorhandenen feineren Gräferarten vor jich 
gehen muß. 

Die Blumen- und Blattpflanzenbeete find regelmäßig Morgens md 
Abends zu bewäflern; ebenjo find alle diejenigen Pflanzen diefer Abtheilungen, 
welche einer künftlichen Stüße bedürfen, twiederhoft Leicht aufzubinden, 

Die Teppichbeet- Anlagen werden wöchentlich befchnitten, damit die 
Zeichnung dev Pflanzungen jederzeit jcharf marfixt bleiben. Die Vertilgung 
von Unkrautpflanzen auf den Wegen, Beeten und Rafenpläßen durch Schaufeln 
und Angitechen gehört jedenfalls zu den wöchentlich wiederkehrenden Arbeiten. 

Im Rofengarten ift die Bejeitigung dev aus den Wildlingen fich bil- 
denden Triebe zu beachten, und das Abjchneiden der abgeblüthen Rojenblumen 
täglich auszuführen. Bei lebterer Arbeit werden gleichzeitig die langen Holz= 
triebe der Kronen eingeftußt, um den zweiten Blüthenflor der vemontirenden 
umd Theevofen zu vergrößern und zu vervolltommnen. 

Anfang Juli ift auch noch Zeit, Nofenoculationen auf das treibende 
Auge vorzunehmen. 

Das Ablegen der Nelken Fällt ebenfalls in diefen Monat. 

sm Anfang des Monat Juli können auch noch Aufjtellungen von 
Palmengruppen an jehattigen Stellen des Ziergartens vorgenommen werden. 


Perjonalnadridhten. 


Der Garten-Injpeetor I. Boucd6 in PRoppelsdorf bei Bonn ift vom General- 
Gommifjariat der Regierung in VBrüffel zum Jury Mitglied fir die Section Gartenbau 
bei dev Welt-Ausftellung in Antwerpen ernannt worden. au 

Herr Sartenbau-Director Nieprafchf in Edln, welcher vom General-Commifjariat 
der Regierung für die Antiverpener Weltausftellung zum Preisvichter ernannt worden var, 
ift zum Geneval-Präfidenten der Jury für die Gartenbau-Ausftelung erwäglt worden. 

Am 13. Auguft 1885 vollendet der twirffiche Staatsratd Herr Dr. Eduard von 
Regel, Direktor des Faijerlich botanischen Gartens. in St. Betersburg, fein 70. Lebens- 
jahr! — Von den verschiedensten Seiten ift angeregt worden, ihm zu diefem Tage, in 
Anerfonnung der großen und bleibenden Verdienfte, welche ev fi um die Förderung 
der Botanik und de3 Bartenbaucs im ISn- und Auslaude erworben, ein ganz befonderes 
Beichen der allgemeinen Verehrung amd Hohachtung in Form eines Silbergefchenfes 
darzubringen und werden alle Botanifer, Gärtner und Gartenfreunde zu vecht reger Bo- 
theifigung eingeladen. Ganz befonders werden auch die verehrfichen Vereine um ihre 
thatfräftige Interftügung gebeten, die um jo mehr am Plage erjcheint, als das 25jäh- 
vige Jubiläum Negels als Divektor des f. bot. Gartens, wie jein 5Ojähriges Gärtner 
jubiläum j. 3. den wenigften vechtzeitig befannt wurden. 

Eine Falligrappifch ausgeführte Adrefje nebft einer Lifte der Geber (ohne Angabe 
der Beträge) joll mit itbevreicht werden. > 

Die Beiträge beliche man möglichft bald an den Schagmeifter des Vereins zur 
Beförderung des Gartenbaues in den preußiichen Staaten, Herm Max Sabersty, 
Berlin R, Dranienburgerftraße 74 einfenden zu wollen, damit dann mit der definitiven 
Feftjtellung und Anfertigung des Gefchenfes vorgegangen werden fan. — 3 fommt 
weriger auf die Höhe der Beiträge, als auf eine vecht allgemeine Betheifigung aut, 

I. Ottolander, befannter Baumzüchter im Haag (Holland), der fich, jeit. meh- 
veren Jahren in Java aufgält, hat, nach „Semperwirens“, dort die in den „Chinarinden- 
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pflanzungen“ unfruchtbar gewordenen Bäume durch ein neues Pfropfverfahren vollfommen 
regenerirt, wofiiv die danfbare holländifche Colonie bejchlofien hat, ihm eine National- 
belohmung zu überreichen. E3 jollen zu diefem Ziverte bereits 42,000 Fres. gezeichnet fein. 


Dereinsnachricten, 


Gartenbau-Berein zu Nahen und Burticheid. Die Plenar-Vderjammlung 
am 24. April wurde durch den Borfigenden Garten-Direftor Grube negen 8 Uhr er- 
öffnet mit der Vorlage verjchiedener Einläufe, Kataloge, und des fehr reichhaltigen Pro- 
gramms der großen Pflanzen 2c. Ausftellung in Berlin vom 5.—15. September d. S. 
Ebenjo lagen aus die neuen Zeitjchriften, jodann die erjte Nummer einer „Deutjchen 
GemüfegärtnersBeitung“, Düffeldorf, I. Schwers, und „Zeitfchrift fin Obft- uud Garten- 
bau deS Landes-Obftbauvereing fir das Königreich Sachen, und ein Profpekt iiber einen 
jelbjtthätigen Befeuchtungs-Apparat fir Baumwurzeln von Eiffenbeit, Schloß Jahnis- 
haufen bei Rifa a,/E. — ES wurde das angefchaffte Wert: „Studien iiber die Blutlaus 
von Dr. Göldi“ vorgezeigt, befprochen und namentlich auf das empfohlene wirkjame Be- 
fämpfungsmittel aufmerfam gemacht, bejtehend in wiederholten Betreichen vermittelft 
Pinjel mit einer Mijchung von 60%/, führer Milch, 20%, Terpentin gelöft in Terpentin- 
öl md 20%, Schweelfohlenftoff. Hierauf wurde der Ankauf des Buches: „Dev Ge- 
nifebau von Prof. Anderegg‘, Zirich, Füfflt 1885 bejchloffen. 

63 folgten die Mittheilungen iiber die Ausstellung, wobei die getroffene VBerein- 
barung mit dem ornithologijchen Verein verfefen und endgültig genehmigt wurde. Die 
fir die VBereinsmitglieder vorgejehenen Freiloofe werden in der alphabetifchen Reihenfolge 
der augenblicklich dem Verein angebörenden Mitglieder verteilt werden. Weiter wurde 
das im Drucd vorliegende Programm der GartenbausAusftellung verteilt und bejprochen. 
Jedes Mitglied wird ein jolches Programm erhalten. 

Bei Bejprehung des Sage in Programm, daß die ausgeftellten Pflanzen ein 
halbes Jahr lang in Kultur des Ausftellers geftanden oder aber als „eingeführt“ vejp. 
als vor Kurzem angefauft bezeichnet werden mitffen, wurde beftimmt erläutert, daß fich 
dieje Halbjährige Kultur natürlich mu auf ältere Kulturpflanzen beziehen kann, daf dieje 
Beftinmung auf einjährige und Gemitfepflanzen feine Anwendung findet, da nollene 
und Zwiebelpflanzen ur als winzellofe Knollen oder Zwiebeln gefauft, jonjt aber vom 
Ausjteller kultiviert fein müffen. 

&3 wird aljo nur die eigene Kultur, nicht die eigene Züchtung durch Eamene 
zucht, verlangt. Zugleich aber joll durd) diefe nothivendige Trennung auch fir den Ju 
porteur Gelegenheit zur Prämitrung gegeben werden. Bei der Beurtheilung ijt aber 
eine Trennung des Gärtners, der die Pflanze Fultivivt, und des, der diefelbe erjt ange- 
fauft hat, nothwendig. 

E3 wide bejchlofjen, in der nächten Monat3:Berfammlung noch drei Mitglieder 
für das ausführende Ausftelungsfomite und drei Mitglieder fir das Anfaufsfomite zur 
Berloofung zu wählen. 

Es folgte Beiprehung über einen Auffaß über die Kultur dev Musa Einsete, ivo- 
bei aufmerkjam gemacht wurde auf den jeßt billigen Eamenbezug und auf die trocene 
Ueberwinterung des Winzelftods, ähnlich wie Canna, wodurch diefe herrliche, tropische 
Dlattpflanze eine große Verbreitung finden dürfte. — Den Schluß bildete eine furze umd 
animirte Befprehung von vier Fragen aus dem Fragefaften, deren Beantivortung zum 
Theil weitere Berathungen in Auficht geftellt hat. e 

Bejonders rühmend horvorzubeben ift schliehlich noch eine reiche und schöne 
Koffeftion blühender NHododendron und Azalea mollis, mit deven Ausjtellung Hewr 
Kun und Handelsgärtner Noder, Damengraben 6, den Berein erfreut hat. Die 
wirklich Schönen Blüthen, unter denen auch ein gefiilltes NHododendron die Aufmerffanz- 
feit auf fich 309, ervegten durch ihre gute Kultur und die Farbenpracht ihrer Blumen 
altjeitigen Beifall. 


Ralte Orchideen. 


Von 


Hugo Kram. 


Süngjt las ich in einer vielverbreiteten Sartenzeitichrift einen „preig- 
gefrönten” Artikel über Masdevallien. Ca it erfreulich, daß die Multur 
diefev Lieblichen, bei kalter Behandlung fajt unverwäftlichen Pflanzen aus 
den großen englifchen und befgifchen Gärtnereien und aus den Specialgewächs- 
häufen veicher Liebhaber nunmehr, wie jener Artikel zeigt, hinüber getreten 
it in das Bereich Tolcher Gärtner und Gartenfreunde, welche ihren Lieblingen 
num eine beicheidenere Heimftätte zu bieten vermögen. Allein ich zweifle, 
daß jene dort gegebenen Gultuvandeutungen genügen, um mit einiger Gewißs 
heit des Erfolges dem in der Oxchideenzucht unerfahrenen Gärtner oder Lieb= 
haber eine Pflanzengattung zugänglich zu machen, welche die aufgewandte 
Sorgfalt wie faum eine andere zu vergelten pflegt. 

Ih beginne mit dem Belenntniß, daß meine Erfahrungen auf dem 
Helde der Orchideeneultur noch feinen beträchtlichen Zeitraum umfaffen. Kaum 
2 Jahre find verfloffen, als ich zur Wiederaufnahme eines, vor länger als 
10 Jahren mit einem Dutend theilweife Ichlecht gewählter Sorten unter- 
nonmenen, nach wenigen Monaten al® ausfichtslos aufgegebenen Verfuches 
veranlaßt wurde. ch evfrene mich des Befikes eines mit guter Wafferhei= 
zung ausgejtatteten, 12 m langen, 5,50 m breiten, mit Satteldach verjehenen, 
von N. nach S. fich evftresenden eifernen Gewächshaufes, welches in der 
Mitte (Fivft) ca. 3 m, beiderfeitig aber 1,30 m hoch ift. Um ein theilweile 
gemauertes, theils in Winfeleifen conftruixtes Mittelbeet don 1,60 m Breite 
‚führt dev cementixte, 1,15 m breite Weg und an der Umfaffungsmauer vor- 
bei eine in Winteleifen zufammengenietete Bank, ir einer Breite von 0,80 m. 
Unter der Bank befinden fich in der Umfaffungsmauer in Abjtänden von 
2 m Luftklappen von 0,35 & 0,20 m, correfpondivend mit den Zuftfenftern der 
Glasbevachung. Das Ganze ift nach dem Vorbilde der befgischen Glashäufer 
gebaut und ähnlich ja auch bei ung fait allenthalben üblich. Unter dem 
Mittelbeet befindet fich ein ziemlich großes cementivtes Balfin zur Aufnahme 
de3 dom Glasdache kommenden Regenwaflers. Ein Balfin im Dachaeichof 
de MWohnhaufes jpeift eine Wafferleitung, welche jederzeitiges Gieken und 
Sprigen mit leichter Mühe vermittelt des Gummifchlauchs ermöglicht. Das 
Haus ijt jeit 6 Jahren mit einer aus leichten Latten eonftruirten Rolldeden- 
dorrichtung berjehen, welche gegen Sonne und Kälte gleich ausreichend Schuß 
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gewährt und Heute noch jo trefflich fungivt, als im Augenblide der Eins 
richtung. Das Gewächshaus hat mr eine einzige Abtheilung, worin big 
zum Ginzuge der Orchideen nur ausgejprochene Kalthauspflanzen, amellien, 
Azaleen, Agaven, Fuchftien und einige kalte Palmen und Farıne gediehen, 
welche 8 nicht übel nahmen, wenn die Temperatur in den Winternächten 
fajt bis zum Öefrierpunfte jank. 

Bei diefer Behandlung Ließen jich nun 3 Gremplare dev vorerwähnten 
Eleinen Probefammlung, troß der entjchiedeniten Vernachläffigung, nament- 
(ich in den Sommermonaten, nicht vom Leben zum Tode bringen, nämlich 
2 Cypripedium insigne und 1 Coelogyne ceristata. 9a, exjtere blühten 
jogar meift im Frühjahr reichlich, wenn auch mit Kleinen Blumen, während 
die Coelogyne allerdings nur fleine Bulben bildete, ohne eine Blüthe ge- 
bracht zu habeıt. 

Als in den legten Jahren die Kultur der falten Orchideen in den eng= 
tischen und belgischen Heitjehriften, von welch’ Legteren mir eine zugänglich 
ift, wärmer und wärmer empfohlen wurde, erinnerte ich mich von Zeit zu 
Zeit meiner jo jtiefmütterlich behandelten Pflanzen. Meine Aufmerkfamteit 
wurde mächtig angeregt, als ich Ende 1882 in Yoochrifty bei Gent (Chris. 
Buylitete) jowie in Gent jelbjt die falten Orchideen in üppigjter Gefundheit 
bei fältefter Behandlung gewahrte, und mein Entjchluß, den Berfuch nochmals 
zu wagen, jtand fejt, als ich bald nachher in der von Heren Hofgärtner 
Vetter jo trefflich geleiteten Gärtnerei zu Wilhelmshöhe manche Orchideen, 
allerdings bei ettvag wärmerer Behandlung, inmitten vieler anderer Pflanzen- 
gattungen gedeihen und blühen jah. 

Breilich war ich mir zwifchenzeitlich über die Berürfniffe der Orchideen 
durch aufmerfjame Beobachtung deifen, was ich gejehen, etwas Xlaver ges 
worden. Während ich den erjten Stamm meiner neuen Collection in den 
beiden gleich empfehlenswertgen Gärtnereien de3 vorgenannten Charles 
Yuylftete in Voochrifty bei Gent und von Louis de Smet in Gent, von 
jedem 12 Stüc mir verschaffte, Jah ich mich zugleich in der Fachliteratur 
um und ducchjtöberte namentlich die einzige in deutjcher Sprache vorhandene 
Specialiehrift: „Die Orchideen de8 Falten und temperixten Haufes“ von 
Burbidge, aus dem Englischen in’3 Deutjche überjegt von Hofgärtner Yebl 
(1883 in II. Ausg. evfchienen); ferner dag 1875 in Köln bei Gelegenheit 
der Gartenbauausjtellung prämiirte, leider bei uns wenig beachtete, vortreff- 
liche und £lar gejchriebene Werk: „L’orehidophile“ de3 Comte Du Buysson, 
und wırde endlich Wbonnent und eifriger Lefer dev nur 10 Frances jährlich 
£ojtenden, in vielen theovetiichen, namentlich aber praktischen Abhandlungen 
ebenfalls ausjchließlich die Orchiveeneultur pflegenden Ntonatzjchrift „L’orchi- 
dophile“, Herausgeber U. Godefroy in Argentenil (Frankreich)t). Was ich 
durch perfönliche Beobachtung anderer Cultuven und durch eifrige Leetüre der 


1) Segt fojtet L’orchedophile 20 fres. Er erjcheint in befjerer Ausjtattung 
und bringt monatlich eine treffliche farbige Tafel. 
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bezeichneten Specialwerfe gelernt und in meinem bejcheidenen Gewächshaufe 
zum frendigjten Gedeihen meiner Lieblinge zur Anwendung gebracht Habe, 
möchte ich hier niederlegen, in der Hoffnung, an meinem Theil dazu beizus 
tragen, daß ich in recht naher Zufunft nicht, twie Leider Heute noch, der ein- 
zige Pflangenfveund in einer 200000 Einwohner zühlenden Doppeltadt 
Deutjchlands bin, der die Orchideen in den Kreis jeiner Pflegebefohlenen 
aufgenommen bat. 

I. Kompost. Nahezu alle in den Kreis meiner Betrachtung gezogenen 
Orchideen find Epiphyten, d. h. jolche Pflanzen, welche ihren Lebensunterhalt 
weniger aus denjenigen Stoffen, in oder auf welche fie gepflanzt find, alg 
aus der die Wurzeln umgebenden Luftjchicht zu Ichöpfen pflegen. Das Prlanz= 
material (Sompojt) muß daher jo beichaffen fein, daß die Luft ungehindert 
darin eirkuliven kann und daß die Feuchtigkeit, der zweite Hauptlebensfactor 
unferer Pflanzen, in veichlichiter Menge angewandt werden kanıı, ohne zu 
ftagniven und das Pflanzmaterial zur Fänlnig zu bringen. 

Dieje Erforderniffe find erfüllt in folgender Mifchung: 2 Theile jehr 
faferreiche Haideerde, 2 Theile Sphagnum, 1 Theil feharfer Slußland, 1 Theil 
Holzkohle in Stüfchen von Exbjene bis Hafelnußgröße. 

a) Haideerde! Lueus a non lucendo! Erde genannt, weil feine Erde 
mehr in dem Material ift! Jch Halte darauf gerade diefen Punkt bejonders 
hervorzuheben, weil man al8 Anfänger in der Oxchideeneultun regelmäßig 
daneben haut, wenn mar fich nach der landläufigen Beichreibung diejer jog. 
Erde richtet. ch finde, daß die richtige Wahl des bezeichneten Stoffes die 
Hauptbedingung des Grfolges ift. Unter „Faferreicher Erde“, Terre Aibreuse 
der Belgier, verfteht man eine auf guter Waldhaideerde aufliegende zufammen- 
hängende Maffe von Farınwurzeln (meijt das Wirzelgewirr von Polypodium 
vulgare), welches fich in beliebig langen und breiten, ca. 5 cm dien, zäh 


an einanderhängenden Lappen auf feuchten, dem Farınkrautwuchs günftigen » 


Waldftellen Leicht abjehälen läßt. Diefe Exdlappen werden an trosener Stelle 
aufbewahrt und vor dem Gebrauche durch Klopfen mit einen Stode voll- 
fHändig von allen erdigen Beftandtheilen befreit, jo daß mur dag 
bramme, mild fich anfühlende Winzelgewirv übrig bleibt, aus welchem man 
die riechenden, Y, em bien Wurgelföpfe des Farına Toslöft. Vor der 
Miüchung mit dem andern Material wird diefe braune Wırzelmaffe anges 
feuchtet und ift dann zum Gebrauch fertig. Die zu verwwendenden 2 Theile 
(im Berhältnig zum Sand und zur Holzkohle) find Naumtheile, jedoch ein 
ztentlich Feft auf einander gedrüctes Quantum. Jh finde die bejchriebene 
Erde in der Nähe meines Wohnorts in einer feuchten Waldihlucht. Sie ijt 
dort jedoch von minder zarter Beichaffenheit. Die belgifchen Gärtnereien ex- 
lafjen den Sad diejes Stoffs von jehr guter Qualität für 6 bis 8 Frances, 
In umübertvefflicher Beichaffenheit erhielt ich zuleßt die Exde durch die 


gütige Vermittlung des Herın Redactems diefer Blätter, in Sad voll ' 


reicht jelbjtverjtändlich fir viele Hundert Pflanzen aus. 
b) Ephagnum, Sumpfmoos, jog. weißes Moos; eine fehr dickföpfige, 
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(ebhaft Hellgrüne, ziemlich langwachjende, auf feuchten, jchattigen Walpdftellen 
vorkommende Moosart. Beim Nustrodnen verliert fich die grüne Färbung 
fajt gänzlich und geht in gelblich-weiß über, tritt jedoch fofort wieder hervor, 
jobald das noch Lebensfähige Moos der Feuchtigkeit wieder ausgejeht wird. 
Diejes äußerft zart und mild fich anfühlende Moos befißt in hohem Grade 
die Fähigkeit, Feuchtigkeit aufzunehmen, ohne zu faulen, eine Gigenichaft, 
welche in jüngfter Zeit zur Verwendung diefes Materials ala antijeptifcher 
Verbanditoff mit großem Erfolge geführt Hat. Diejelbe wafferauffaugende 
und langjam wieder abgebende, die Fäulniß dagegen Hindernde Eigenjchaft 
des Sphagnums ift 8, welche den Orchideen zu Gute fommt. Sch finde 
ganz vortreffliches Sphagnum in der Nähe meines Wohnorts in jungen, 
feuchten Tannenwäldern, wo ich nur Sphagnumvafen von ca. 4—6 cm Höhe 
mit dem Wırzelboden aufnehmen Laffe. Nach vorheriger jorgjamer Reinigung 
don den dazwijchen befindlichen Holzitücdihen, Tannennadeln und Graswurzeln 
twird das Sphagmum jofort frisch und lebend verwendet. Wer feine Gelegen- 
heit hat, das Sphagnum in dev Nähe juchen zu laffen, wird allerdings meift 
genöthigt fein, dafjelbe in getwoefnetem Zuftand zu beziehen und zu verwenden. 
Legteres war früher jogar die Gultuvvorjchrift, während jebt ganz allgemein 
die Anwendung des friichen Sphagnumg, fo wie e8 jedesmal aus dem Walde 
fommt, angerathen wird. 

Das Sphagnum ift, wern man «8 -einmal gefehen hat, Leicht von 
andern, Für die Dxchideenzucht abjolut ausgeichloffenen Moofen zu unter- 
icheiden. Die belgiichen Gärtnereien exlaffen einen großen Sad voll für 
6 Franes. 

Die abzumeffenden 2 Theile Sphagnum verftehen fich in gleicher Weife 
twie oben bei der jog. Haideerde gejagt ift. It das Sphagnum nicht Friich, 
jo ift e8 vor dev Mifchung anzufeuchten. 

. e) Der Flußjand, 1 Theil. Derjelbe muß grob, jcharf und direchaus 
rein jein. Beim Aufgießen von Waffer darf (egteres fich nicht trüben, noch 
weniger milchtg werden. 

d) Die Holzkohle, 1 Theil. Diefelbe wird auf Y, bi8 1 cm dide 
Stückchen zerkleinert und die jtaubigen Theilchen ausgefiebt. 

Das Material a wird nach dem Ausflopfen angefeuchtet und alsdann 
mit einem fcharfen Meffer in Stüce von ungefähr Wallnußgröße zerjehnitten. 
Das Sphagnum wird in etwas größere Stitefe zerzupft und mun beides Lofe 
durcheinander gemengt. Sand» und Kohlenjtüchen werden zuleßt beigegeben 
und das Ganze öfter mit der Hand umgemengt, da fich der fehwerere Sand 
unten in dem zum Mifchen verwendeten Gefäße abzujehen pflegt. 

Man ijt allfeitig einverftanden und auch ich Habe gefunden, daß «8 
auf ganz genaue Einhaltung des Hier angegebenen Mifchungsverhältniffes 
micht gerade ankommt. Cttvas mehr oder weniger Sphagmum oder Wurzel- 
exde wird schwerlich den Erfolg beeinträchtigen. Auch wird von mancher 
Seite empfohlen, als Loderungsmaterial außer dem Sande und den Holz= 
fohlenftiefchen noch Y, bis 1 cm große Stüdichen von zerkleinerten ‚Biegel= 
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fteinen, jelbjtverftändlich neu oder doch ganz rein gewajchen, der Axt zugufeßen, 
daß von Sand, Holztohle und Steinftücchen je 1/, verwandt wird. Das 
Ganze wird mittelft dev Hände innig gemifcht und vor dem Gebrauche die 
in dem zum Aufbewahren dienenden Behälter zu unterft Legende Schicht, 
der Sand und die Steinchen, immer wieder nach oben gebracht und durch- 
gemifcht. An einer fühlen Steffe des Gewächshaufes aufbewahrt und zuweilen 
— wenn das Moos durch Annahme dev weislichen Färbung das beginnende 
Austrocnen anzeigt — leicht überfprigt kann man diejes für die allermeiften 
fühlen Oxchideen fich tuefflich bewährende Pflanzmaterial während mancher 
Woche vorräthig halten. Alle andern Zufäße, twie fie in der verfchiedenften 
Veife empfohlen werden, feheinen mix vom Uebel zu fein. Wiejenlehmerde, 
dermoderte Holzjtüdchen, Torfjtüdchen, Torfmull, getroenete Kuhfladenftückhen 
befördern nach meiner Erfahrung nichts anderes als die Häulniß dev Wurzelu 
ohne günftigen Einfluß auf dag Wachsthum. 

I. Pflanzung. Für die falten Orchideen, welche ich ausjchliehlich 
im Auge habe und unten aufzählen werde, habe ich fo günftige Nejultate bei 
Verwendung gewöhnlicher, gut gebacener Blumentöpfe erzielt, daß man jeden- 
falls „nicht fehl greift, wenn man von den andern Pflanzungsmethoden (in 
Körbe, durchlöcherte Schalen 2.) abjicht. Die Größe der Töpfe joll dem 
Wurzelvermögen der Pflanze entjprechen. Kleinen Exemplaren von Masde- 
vallien oder Odontoglossum, welche nur wenige Wurzeln haben, jollte 
man zunächjt Töpfe von nur 6—7 cm geben und den Topf nach Durch- 
winzehimg Lieber bald durch einen größeren exjeßen. Im tbrigen fei hier 
nebenbei evwähnt, daß die Masdevallia nicht, wie man fajt durchweg Lieft, 
augsnahmsweiie Kleine Behälter Lieben. Im Gegentheil haben die meiften 
Masdevallien ein jehr üppig entwiceltes Wirrzelvermögen und fenden freudig 
ihre dicken fleifchigen Wurzeln in den vorbejchriebenen Kompoft, bald auch 
größere Töpfe bis zum Nande ausfüllend, 

Für die bet mir zur Anwendung kommende überaus feuchte Behand- 
lung meiner Pflanzen ijt Reinlichfeit dev Töpfe jotwohl, wie der zur Drainage 
verwandten Scherben ein Haupterforderniß; die Töpfe verwende ich nur in 
neuem Zuftande, auch dev größeren Pordfität wegen. Auch die Topfjcherben 
miüfjen gang vein gewajchen fein. Der zur Verwendung bejtimmte Topf wird 
bei der Pflanzung mit Topfjcherben, die wagerecht regelmäßig übereinander 
au schichten find, bis mindeftens zur Hälfte des Topfraums gefüllt. Hat 
die Pflanze wenig Winzeln, jo verftärfe man die Drainage auf %/, der 
ZTopfhöhe. Auf die Topfjcherben lege man zunächjt — umd von allen bel- 
gijchen Züchtern wird diefe Borficht, deren Nugen in die Augen 
jpringt, als umerläßlich bezeichnet — eine Schicht Langen ungerzupften 
Sphagnums, oder noch beffer, eine Schicht nieden Sphagnums mit dem 
darımter befindlichen Wurzelboden, alfo, um mich jo auszudriden, ein Stüd 
Sphagnumrajen, welche Schicht das Hinunterriefeln der Lojen Theile des 
Kompoftes in die Scherbenlage verhindert und jo die Funktionivungsfähigkeit 
der Drainage ficher ftellt. 
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Exit auf diefe Zwifchenlage kommt der vorhin befchriebene Kompoft,, 
Hat die Pflanze wenig Wurzeln, jo fülle man mit dem leife angedrückten 
Kompojt nicht nur den ganzen Topf, jonidern forme über den Topfrand hinaus 
einen Hügel von 1—2 cm Höhe. Auf diejen jtelle man die an ein einge 
ftectes Stödchen angeheftete Pflanze und breite die Winzeln rings auf dem 
Hügel aus. Die Wirzeln werden demnächt mit einer Y,—1 em dien 
Schicht des Kompojtes bedeet und das Ganze nochmals janft angedrüdt. 
Den Schluß macht eine Lage von ganz niedrig gewachjenem Lebenden 
Sphagnum oder, in Grmanglung von jolchem, von 11/; em langen Sphagnums 
föpfchen, welche bald ihr Wachsthum wieder beginnen und außer ihrer Be- 
fimmung, die Feuchtigkeit des Kompoftes zu erhalten, jehr zum Hibfchen 
Anzjehen der Pflanze beitragen. Neben dem Eurzgewachjenen Sphagnum 
(das Steden der abgefchnittenen Sphagnumköpfe ift Höchit umftändlich und 
zeitraubend) verwende ich zur Abdeckung der Töpfe (nicht als Bejtandtheil 
des Kompojtes) mit bis jebt ganz gleichem Erfolge ein äußert feines, dunfel- 
grünes, jeidenartig ausfehendes und fich anfühlendes Moos, welches in 
feuchten Waldparthieen auf den aus dev Erde hervorragenden Wurzeltheilen 
und unten am Stanme alter Bäume fich findet, fich leicht in großen Lappen 
ablöfen läßt und zufammen mit feinem braunen Wurzelboden nur ca. 1 cm 
hoch ift. Diefe Decke ficht Fajt noch Hübfcher aus, wie die von Sphagnum 
und thut anjcheinend gleiche Dienfte, ift dabei viel Leichter zu jammeln und 
zu verivenden. Der braune, nicht jchwärzliche Wurzelboden diefes Mtopjeg, 


‚Jeint niedriger Wuchs und das feidenartige Ausfehen und Anfühlen find 


haracteriftifch für die von mir gemeinte Sorte. 

War die einzupflanzende Orchidee mit guten Wurzeln oder gar einen 
Wurzelballen verjegen, jo wird zumächit nicht der vorbefchriebene Kompoft- 
hügel gebildet, jondern die Pflanze jo auf eine Lage des Kontpojtes aufge 
bracht, daß der Wurzelhals den Topfrand nach der volljtändigen Pflanzung 
noch um ca. 2 cm überragt. Die Winzeln müffen möglichjt in ihrer natitr- 
lichen Lage verbleiben und das Material vorjichtig Locker zwijchen durchge- 
jtopft werden, bis das Ganze den vorerwähnten, janft angedrückten Hügel 
bildet und nun das Deematerial wieder aufzuliegen kommt. Hatte die 
Pflanze einen compacten Wurzelballen, jo nehme man die alte Dedlage jo 
tie den größten Theil des alten Materials, jelbftverjtändlich auch alle todten 
Wurzeln vorfichtig weg, jedoch möglichjt ohne den Ballen gänzlich in feinem 
Zufammenhang zu ftören. Sind, tie bei verfchiedenen Oncidien (befonders 
macranthum, serratum) außer den in den Kompoft entfandten Wınzeln, noch 
Luftwurzeln vorhanden, jo bleiben jolche auch bei der Umpflanzung 
draußen.  Baldige Fäulniß würde dev Effect des Ginzwängens diejer 
Luftwurzeln in den Kompojft fein. 

63 it vorhin gejagt, daß das Pflanzmaterial, der Kompoft, bi8 zur 
Verwendung in feuchtem Zuftand erhalten werden fol. Es erleichtert diejer 
Zuftand die Arbeit des Pflanzens, und gewährt den Wurzeln den ihnen fürder- 
lichen Grad der Feuchtigkeit, ohne daß jofortiges Begießen nothwendig wäre. 
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Die meiften Schriftiteller erklären leßteres Togax bei umgetopften Pflanzen für 
geradezu dverderblich. Meine Erfahrungen vermögen dies allerdings nicht zu 
bejtätigen. Bei dem von mir verwandten äußerft ducchläffigen Material und 
der jtetS gewiljenhaft bejorgten Drainage habe ich an gefunden Pflanzen der 
bejferen Adjuftirung des Topfes und der Moos-Dedlage wegen nach dem Gin= 
pflanzen den Topf und den Pflanzhügel bis zur Wurzelfrone jtet3 in laues 
Waffer getaucht, ohne den geringften Nachtheil davon zu veripüren. Mag 
eine verlegte Wurzel zu Grunde gehen. Das vajchere Anwachlen der Pflanze 
durch Bildung neuer Wurzeln bietet vielfachen Exrjaß. 
(Fortießung folgt.) 


Bericht über die Internationale Gartenbau-Xusitellung 
in Paris vom 20. bis 51. Mai a. c. 
Bon 
I. Mieprafipk, 
Sönigl. Gartenbau-Direktor der Flora bei Köln. 

Die „Nationale Gentral-GartenbausGefellichaft von Frankreich”, welche 
ihr allgemeinnüßiges Wirken nicht nun über ihr ganzes Vaterland, jondern 
auch weit über dejfen Grenzen hinaus verbreitet, da jie Fajt in allen Yändern 
thätige Mitglieder befißt, Hatte unter dem Protektorate des Heven Präfidenten 
dev Nepublif, fowie vieler hervorragender Gönner und Gönnerinnen dev Garten- 
funjt eine internationale Austellung von Produkten des Gartenbaues und 
dazır gehöriger Fächer veranftaltet, die über alle Erwartung großartig ausfiel. 

Dieje Großartigfeit verdankte fie in erjter Linie dev umfichtigen Yeitung 
de8 Herin Senator? Leon Say, Präfidenten der Gejelljchaft, dann aber ganz 
befonder8 dem regen Eifer und der rajtlofen Thätigfeit des Kevin Ch. Yoly, 
DVicepräfidenten der Gejellfchaft und Präfidenten des Greeutiv-Comites der 
Ausftellung, jowie dem allgemein verehrten General-Secretär, Herin U. Bleu, 
befannt durch jeine wunderbaren Galadien=-Hybridationen. 

Das Preisrichter- Collegium bejtand aus ca. 100 Mitgliedern der ver= 
Schiedenjten Nationalitäten, worunter fich auch zwei aus Bayern, einer aus 
dem Nheinlande und drei aus den Neichslanden befanden. Die Arbeiten 
desjelben fanden am Tage vor der Eröffnung jtatt und waren jo ausgezeichnet 
vorbereitet, daß fie von den 21 Sektionen dev Preisrichter in wenigen Etun= 
den erledigt werden fonnten. 

Arm nächiten Tage, Mittwoch den 20. Mai, Vormittags wurde das 
Publikum zur Austellung zugelaffen, ohne daß eine bejondere Feierlichkeit 
jtatthatte. Die offizielle Eröffnung aber gejchah Nachmittags 2 Uhr durch 
den Heren Präfidenten dev Republik in Begleitung einiger dev Herren Ntinifter, 
de8 Hexen Präftidenten und Vicepräfidenten der Gartenbaugejellichaft, jowie 
der Ausjtellungs-Commiffion und einer Anzahl von Preisrichtern, befonders 
der Ausländer, von denen auch beim Nundgange durch die Ausjtellung die 
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meijten dem einfachen und doch fo berühmten Lentev der Gefchide Sranfreichg 
dorgejtellt wurden. 

Das Hauptausftellungslotal bildete der ca. 110 m lange und 30 m 
tiefe Pavillon der Stadt Paris in den Ehyjäifchen Feldern, welcher jchon 
jeit vielen Jahren zu Ausftellungszweden zc. benußt wird. 

Am Ende diefes immenfen, mit Slastuppeln gededten mafjiven Baus, 
und mit diefem durch eine breite Portiere verbunden, war quer’ vorgeftellt 
ein ehr praftifches, ca. 90 m langes und 15 m breites, mit vegendichter, 
aber doch ehr hell durchjcheinender Leinwand überdeuttes Belt angebracht, 
welches Fajt ausschließlich zuv Aufnahme blühender hochftämmiger Rofen diente, 
Außer diefem HSauptzelte befanden fi) an beiden Yängsfeiten des majfiven 
Mittelbaues noch andere Zelte für Blumen, Blattpflangen, Objt, Gemüfe, 
lowie für Gartengeräthe, Möbel, Ornamente und Snftrumente aller Axt, die 
einen jehr großen Flächenraum bededten. 

Alle dieje Lofalitäten waren von einem im engliichen Stile angelegten 
prächtigen Garten umgeben, welcher jonjt zu den öffentlichen Anlagen der 
Stadt gehört, jebt aber zum großen Theile für die Ausstellung benußt wınde. 
Große Gruppen mit blühenden Oretlandpflangen, ausgedehnte Sammlungen 
von Ziergehölgen, immergrünen Sträuchern umd ganz befonders don Goni- 
feven in reicher Auswahl, fowie einzelne Prachteremplare, waren an pafien= 
den Plägen im ganzen Parte vertheilt. 

Auf der Süpdfeite, am Quai der Seine entlang, waren in der ganzen 
Ausdehnung bis zum Ausgange des Parkes an der Invalidenbrücke, Pavillong, 
Gartenhäufer und eine große Anzahl von Gewächshäufern nebjt Heizungen 
nach den verjchiedenjten Spftemen erbaut, ausgejtellt, die in ihrer Conftruction 
und Ginvichtung fir den Gartenarchitekten jehr viel Sntereffantes und Lehr- 
reiches darboten. Einige diefer Gewächshäufer dienten ebenfall3 zur Aus- 
jtellung feiner Warınhauspflangen, wie Orchideen, Nepenthes, Galadien ıc. 

Den hevvorragendften Theil diejer großartigen, in ihrer Neichhaltigteit 
bis jeßt nicht erreichten Gartenbau-Ausftellung bildete unbedingt der weite 
freie Raum des Hauptgebäudes, welcher in einen englischen Garten umges 
ftaltet, auf den Nafenplägen und an den geichwungenen Wegen entlang mit 
Gruppen von prächtig blühenden Ahododendron, Azaleen, Geranien, Galceo- 
larien, Ginevarien, fowie mit ihön geformten und panafchixten Blattpflanzen, 
wie: Galadien, Croton, Anthurien ze. befeßt war. Einzelne Gulturexemplare 
von Anthurium Scherzerianum und Andreanum, wie auch von feltenen 
Farıen und Palmen traten auffallend hervor und erhöhten den Werth des 
herrlichen Bildes, welches von mächtigen Gruppirungen jehöner Balmen umd 
fonjtiger Warmhauspflanzen eingerahmt mwırde, 

Indem wir den allgemeinen Neberblict diefer höchit intereffanten Aug= 
ftellung fehließen, behalten wir ung dor, über einzelne Abtheilungen derjelben 
näher zu berichten. 
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Die ftärfite europäiihe Palme. 
Bon 
3. 2. Rein, 
Profeffjor an der Univerfität Bonn. 

sm April vorigen Jahres führten mich funftgewerbliche und pflanzen= 
geographijche Studien nach Yifjabon. Dafelbjt hatte ich das Glück nicht 
blos die herrlichen Sammlungen des kunftfinnigen Sönigs Dom Fernando, 
jondern auch den höchjt intereffanten Privatgarten defjelben kennen zu lernen, 
und zwar unter Sr. Majeftät eigenen gütigen Führung. Wohl Hatte ich 
früher fchon das fünftlerifche Talent des alten Hexen rühmen hören, der jo- 
wohl den Pinfel als den Meeißel mit Gefchie zu führen weiß; daß ex aber 
auch ein großer Freund und Kenner jchöner Gewächje fei, war mir na, 

Mit den Worten: „Da, tvie ich jehe, Sie fich auch für Pflanzen 
interejfiven, denen ich felbft vor den Kunftproducten immer noch den Vorzug 
gebe, jo will ich Ihnen einmal einige Gewächle in meinem Privatgarten 
zeigen“, führte ev mich in diefen ein. Ich habe dort manche jchöne Pflanze 
in eimer nie vorher gejehenen Entwidelung bewundert, alte Bekannte und 
neue dazu, am meiften aber eine Palıne angeftaunt, die befannte Cocos 
chilensis Molin (Jubaea spectabilis H.B.K.). Diejelbe jtellt eine mächtige 
Säule dar von 12—15m Höhe und 3,50 m Umfang, oben mit einem 
chim von 21/,—3 m langen Fiederblättern gekrönt. Die Blattnarben 
bilden Ringe um diefen viefigen Stamm, der unter den Palmen Südeuropas 
feines Gleichen nicht findet und faft völlig hlindrifch ift, während die Stämme 
in der chilenifchen Heimath oft gegen die Mitte anfehwellen. 

Nach Claudio Gay!) ift- dev Rio Maule unter 35 8. die Südgrenze 
diejer Palmenart, die weiter nordwärts hier umd da Fleden im Kandichafts- 
bilde von Chile bildet, welche aber mehr und mehr daraus fchiwinden, weil 
jeder Theil der Pflanze irgend eine Verwendung findet, fie deßhalb viel 
gefällt und anderjeits für Nachwuchs nicht genügend geforgt wird, 

In der Mittelmeerregion hat Jubaea spectabilis eine neue Heimath 
gefunden. Unter den harten Freilandpflanzen, tvelche wir in den herrlichen 
Gärten an den norwditalienifchen Seen, der Riviera und fühlicherer Gebiete 
bewundern, fehlt fie jelten. Viele Exemplare gibt 8 hier, welche falt jedes 
Sahr Feimfährige Früchte Kiefern, aber feins, welches nur annähernd eine 
jolche Stärke erreicht hätte, wie das von Dom Fernando. Daffelbe wurde 
dor 34 Jahren vom König jelbjt gepflanzt und fteht den größten in Chile 
jelbjt nur wenig nad). 


1) Historia fisica y politica de Chile. ®aris 1853. 
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Empfehlenswerthe Ordideen. 
Von 
I. Boude. 
(Mit 2 Abbildungen.) 

Die heutige Nummer unferes Jahrbuches bringt den Anfang eines jehr 
Tehrreichen Aufjages über Eultur von Orchideen des Halthaufes aus der Feder 
eines Liebhaber. Wir haben diefen Mittheilungen um jo Lieber Raum in 
unferer Zeitfchrift gegeben, al3 diefelben für viele Gartenbefiger und Blumen- 
freunde ermuthigend und belehrend zugleich jein dürften. Beim Duxchlefen 
diefer Aufzeichnungen wird gewiß mancher unferer Lefer den Entjehluß faffen, 
die Cult kalter Orchideen verjuchsweife in das Bereich feiner Blumenpflege 
hineinzuziehen und wir find gewiß, daß diefer Verfuch mit Erfolg gefrönt, 
bald mehr und mehr bahnbrechend für die allgemeine Cultur der in ihren 
Behandlungsweiien vielen anderen Pflanzen gegenüber weit einfacher zu 
pflegenden Orchideen twirfen wird. Der Verfaffer obiger Arbeit giebt am 
Schluß derjelben für Nichtkenner eine Eleine Auswahl folcher Oxchideenarten, 
welche fich für Liebhaber zur Gultur befonders bewährt haben, Diefer exjt 
in einen fpäteren Hefte evfcheinenden Aufzählung laffen wir fchon heute einige 
ebenfalls zum gleichen Zwecke fich vorzüglich eignender Arten dorangehen, 

1. Die Trichopilia- Arten. Unter den in Gentral-America in nicht 
allzuvielen Arten vertretenen epiphptiichen Orchideen ift die Gattung Trieho- 
pilia eine dev bemerfenswertHeften. Leicht in der Cultur, allerdings etwas 
unzuverläffig in der vegelmäßigen Wiederkehr ihrer Blütezeit, gehören die 
Arten diefer Orchideengattung mit zu den großblumigen, durch (ebhaftes umd 
eigenartiges Farbencolorit ausgezeichneten Species. Hierzu gejellt fich ein 
höchit guaciöfer Blüthenbau und eine Jahr aus Jahr ein die Pflanze 
Ichmückende prächtige Belaubung länglicher, am oberen Ende zugeipikter 
Blätter, die den flach gedrücten Bulben entwachjen. Die Blumen erjcheinen 
einzeln auf funzen Stielen gleichzeitig mit der Enttwielung der jungen Bulben 
und erreichen bei allen Arten eine beträchtliche Größe. Die Kelchblätter find 
jchmal, fpivalig gedreht oder gefvauft und gleich lang. Das Labellum tritt 
durch jeine Größe hervor, ijt blumenblattartig erweitert, und bei den metjten 
Arten durch hervorragendes Farbencolorit und marfirte Zeichnung ausge 
zeichnet. Zu den befannteren Arten, welche mehrfach in Oxchideenfammlungen 
anzutreffen find, gehört Triehopilia tortilis, eine jehr leicht zu cultivivende 
und willig blühende Art aus der Umgegend von Mexico. Sind auch die 
Blüthenfarben diefer Art nicht jo prächtig und effectvoll wie die mancher 
anderer Orchideen, jo eignen fie fi) doch wegen ihrer graziöfen Gejtalt ganz 
dorzüglich für Arrangements, namentlich für feinere Bouquets, Tafelaufjäße, 
Kränge ıc., und dürften deshalb den Handelsgärtnern als eine vecht zwedent- 
sprechende Oxchideenart empfohlen werden. 

Weit lebhafter in den Farben und intenfiver gezeichnet ijt Trichopilia 
erispa und die von diefer abjtammende Varietät crispa marginata, welche 


nn 
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unjere Abbildung (Fig. 1) darftellt. Die Blüthen jtehen meift zu 2 oder 3 
auf dem Blüthenjtiel. Die Kelchblätter find dumfelpurpunoth mit breitem 
weißen Rande, dagegen nicht gedreht wie bei der vorhergenannten Art. 


a \ 


\/ 


dig. 1.1, Trichopilia erispa marginata. Van H. 


\ Das Labellum ift einer Gloxinienblüthe zu vergleichen, außen weiß mit 
matt vofafarbenen Rändern, innen lebhaft dunfelpurpurvoth, im Schlunde 
falt jchwarzroth. Der nach außen fich weit öffnende Schlundrand ijt jtarf 
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gekräufelt und mit einem vollftändig weißen Rande umfäumt, eine Särbung, 
die gegen die purpurne Farbe des Labellums um jo effectvolfer abjticht. Auch 
dieje Species möchten toir für handelsgärtnerifche Zwede empfehlen. 

Man cultivirt die Trichopilien entweder in flachen, jeitlich mit Löchern 
derjehenen Töpfen oder in Mörben, und giebt ihnen eine aus faferiger Torf- 
erde mit Sumpfmoos zur Hälfte vermifchte Exrdart, der Holzfohlenftüde in 
ausreichender Menge beigegeben werden. 

Beim Beginn der Vegetation, die mit unferem Sommer zufammenfällt, 
it veichliche Wärme und Luftfeuchtigkeit wichtige Lebensbedingung. Die 
Blüthezeit tritt gleichzeitig mit der Entwidlung der jungen Bulben ein. 
Nach vollftändigen Answachien derjelben beginnt die Ruheperiode,; im ders 
jelben find die Pflanzen kiihler zu ftellen und weniger zu gießen. Lebteres 
ganz einzuftellen it nicht vathjam, da fonjt die Vegetationsorgane zum Nach= 
theil der Pflanze zu ftark eintrodnen. 

I. Die Phalaenopjis- Arten. Die Phalaenopfis-Arten gehören 
zu denjenigen Orchideenarten, welche eine höhere Temperatur von 1E—ISO KR, 
tieben, da fie aus den wärmften Gegenden der Malatfchen Snjeln, namentlich 
von Sumatra, Borneo, Java und den Philippinen herftammen, C8 find echt 
epiphhtifche Arten, die entweder an den Stämmen alter Bäume oder an Vel3= 
abhängen wachien. 

Sur ihre Cultur ift deshalb ein warmes, vecht feuchtes Gewächshaus 
erforderlich, ein Umftand der vielfach ihrer allgemeineren Verbreitung in 
Gärten, befonders Handelsgärten im Wege fteht. Hierzu ommt außerdem die 
Schwierigkeit ihrer Vermehrung und die ehr langfame Entwiclung bis zur 
blühbaren Pflanze. Ebenfo ift ihre Einführung als Lebende Pflanze aus 
dem Baterlande, wegen ihrer Empfindlichkeit, mit Schwierigkeiten verbunden. 
Alles Gründe, welche den Preis diefer Orchideengattung immer noch ziemlich 
hoch Halten und ihre Anfchaffung exrfchwweren. 

Nichtsdeftoweniger möchten wir. Liebhabern und Handelsgärtnereten die 
Gultux der Phalaenopfi3 jehr empfehlen, da die Blüthenfchönheit und alf- 
jährlich wiederkehrende DBlumenentwiclung bei einigermaßen. ftarfen Grem- 
plaren veichlich den Hohen Werth und die Mühen bei der Gultur erjeßen. 
VBornehmlich find es Phalaenopsis Schilleriana und Ph. amabilis, welche 


‚nach diefev Richtung hin als dankbare Blüher befonders auch für den Hans- 


delsgärtner Beachtung verdienen. Unfere beigegebene Abbildung (Fig. 2) fteltt 
ein in Höchiter Blüthenentwielung ftehendes Eremplar von Phalaenopsis 
Sehilleriana dar. Die Farbe der Blüthen ift bei diefer Art zart vojafarben, 
bei dev anderen erwähnten Ph. amabilis rein weiß. Die Blüthezeit fällt in 
die Leten Winter oder eriten Brühlingsmonate. Die einzelnen Blumen der 
dielverzweigten Blüthenvispe zeichnen fich neben ihrer Farbenjchönheit auch 
noch durch auffallende Größe aus und erreichen bei älteren Pflanzen 7—8 cm 
im Duxchmejfer. 

In Betreff der Cultur der Phalacnopfis-Arten it mit Sorgfalt auf die 
Vegetations- und Ruheperiode zu achten. Erjtere beginnt im März umd jebt 


dig. 2. Phalaenopsis Schilleriana. Reich. 
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fich btS zum Oftober fort; leßtere dauert von Oftober bis zum Februar. Ein voll- 
Htändiges Txodenhalten der Pflanzen in der Ruhezeit ijt nicht zwestmäßig, da 
alsdann die Blätter, welche fleifchig und faftreich find, zu jehr eintroefnen und ab- 
fallen. Das vichtige Bewäfjern ift deshalb eine der jorgfältigiten Beobachtungen 
bei dev Phalaenopjis-Cultur. Zur Zeit des Wachsthums ijt erhöhte Wärme 
bis zu 220 R. und vermehrte Feuchtigkeit anzurathen. Der Beginn der 
Wachsthumsperiode zeigt fih durch Feuchtwerden der an den Wurzelenden 
fich befindenden Wurzelfehfwänmchen an, ein Zeichen, daß die Pflanze dann 
reichliche Boden= und Luftfeuchtigkeit fir fich beansprucht. Am beiten ift eg, 
wenn der Gulturvaum durch eine Vorrichtung dfter mit Wafjerdampf: ange 
füllt werden kann, bei welchem Verfahren fich die Feuchtigfeitsverhältniffe für 
die Pflanze am Leichteften veguliven laffen. Man pflanzt die Phalaenopfis- 
Arten am geeignetften in flache, aus vecht dauerhaften Holz, j. B. Mlazien- 


holz hergefteflte Lattenkörbe, füllt dieje bis zu 2/; mit guoben veingewafchenen . 


Zopffcherben und breitet hierüber einen aus fajeriger Haideerde, Koblenjtüde, 
Sphagnum bereiteten Exrd- oder Pflanzhügel, auf den die Pflanze jo aufgejekt 
wird, daß ihre frei hängenden Langen Luftwingeln und auch die Blätter iiber 
den Rand des Horbes forthängen. Da diefe Orchideenart jehr empfindlich 
gegen Öfteresg Umpflanzen ift und Lekteres wegen der großen Zerbrechlichkeit 
der Blätter und Wurzeln mit größter Vorficht und nicht ohne Schwierigkeit 
auszuführen ift, jo find möglichit haltbare Pflanzkörbe zu verwenden, 

Die Pflanzen werden etiva 1m von der Glasfläche des Gewächshaufes 
entfernt aufgehangen und gegen zu ftarfe Cinwirftung der Sonne leicht be= 
ichattet. 

sedem aufmerkfamen Gultivateu wird e8 bei Beobachtung diejer hier 
gegebenen Regeln, jofern auch geeignete Culturräume ihm zur Verfügung 
ftehen, gelingen, dieje herrliche Orchideengattung alljährlich zur Blüthe zu 
bringen. i 


Das Oculiren von Sruhtzweigen oder Blüthenfnospen. 
Yon 
R. Gocthe, 
Director der Kal. Lehranftalt fir Obft: und Weinbau in Geifenheim. 


(Mit Abbildung.) 


In dem 12. Hefte des 10, Bandes des „Joumal de la soeiets d’hor- 
tieulture de la Basse-Alsace“ findet fich auf Seite 587 ein Aufjab des Abbe 
Lefepre, welcher jo anmuthend gejchrieben ift umd fo Treffliches enthält, 
daß ich ihm nachjtehend in der Neberjegung gebe, wie fie unjer Schitler ©. 
Unfelt angefertigt hat. Zum bejeren Verjtändniß bemerte ich, daß fich der 
als tüchtiger Spalierzüchter bekannte Abbs der Anrede bedient, wie wenn er 
einten öffentlichen Vortrag hielte. 


„Sie haben einen Baum, der den Fruchtanfah verweigert, was tun? 


Befragen Sie fich bei Leuten, die ihre Kenntniffe auf die Erfahrung begründen, 
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jo wird Ihnen der Eine in gelehrter Weife auseinanderjegen, daß der Boden, 
die Lage und die innere Beichaffenheit des Baumes nicht zu einander pafjen; 
und daraus wird ex mit wichtiger Miene den Schluß ziehen, daß der Baum 
ausgegraben werden muß. 

Ein Anderer, der den Tod de8 Sünders nicht will, fondern, daß er 
fich befehre und Lebe, wird fein jo vadifales Mittel anwenden, fondern er 
wird mm zux Folter greifen. Nun aber fehlen den Iyrannen der Pflanzen- 
welt die Foltermittel nicht. Diefelben bejtehen: entweder in der Verftümmes 
lung — eine Wurzel wird erfolglos weggejehnitten; oder im Falten — freis- 
formige Ginfchnitte werden den Durchgang der abwärts fteigenden Säfte 
verhindern; oder aber in der Biegung, die man den Neften auferlegt, welche 
legtere gegen die Erde abwärts gebogen werden; oder endlich in der Gin- 
Ichniwung durch viele Bänder, womit man in die Zweige einfchneidet. 

-Und was empfehle nun ich? 

Im Auguft des Jahres 1868 wohnte ich dem Proceffe eines jolchen 
Verbrechens bei, welcher feit 20 Jahren unnüber Weife das Erdreich und die 
Maner in Anfpruch nahm. Das Todesurtheil follte eben gefällt werden, 
IH bat jedoch um Auffchub, wie für den unfrnehtbaren Veigenbaum; und 
glüclicher Weife wurde meine Bitte gewährt. Sogleich gehe ich durch den 
Garten und fchneide Fruchtztveige von verschiedenen Sorten aus, und verjehe 
meinen Baum mit mehr denn 300 Blüthenknospen in 25—30 verjchiedenen 
Sorten, welche ich wie zufällig auf die Zweige vertheile. Der Baum nimmt 
fie auf tie feine Befveier umd macht e8 ich zur Pflicht, ihre Mutter zu fein; 
im darauffolgenden Jahre zeigte ex fich über umd über beladen mit prächtigen 
Birnen. 

Man erntete von diefem Baume von St. Magdalenen-Tag bis zu Aller: 
heiligen und während 10 Monaten des Jahres aß man von feinen Früchten. 

sm jedem Jahre gab 8 eine neue Ernte von Früchten und al8 ich den 
Baum 9 Jahre jpäter befah, fand ich auf der ganzen Länge feiner Aefte 
kräftige Kinder, welche allerdings der Mutter nicht ähnlich jahen, für welche 
fte jedoch eine vorzügliche Amme geworden war. 

Sie befien dürftige Bäume, welche ihre Früchte nicht ernähren fünnen, 
e3 find oft Früchte von ausgezeichneter Güte. Jedes Jahı blüht der Baum, 
aber die Frucht jeßt nicht an aus Mangel an Nahrung. 

Sie befigen auch empfindliche Bäume, Sorten, welche den Witterungs- 
wechjeln ehr unterworfen find. Gute Spalierlagen und Cchuß wären für 
fie vortheilhaft. 

Vertrauen Sie ihre Augen einer Fräftigen und ftarkwüchfigen Sorte an. 
Diefe Sorte wird jener mit der Nahrung auch ihre Witchfigteit mittheilen, 
3. B. die Winterdechantsbivne ift immer in allem Winde gut gediehen, wern 
ich fie auf ein ftarkwüchfiges Individium oeulixt Hatte und ich habe ein 
jolches Auge diefes Königs der Früchte einer Beurre Sterfmanns anvertraut, 
welches mix im Laufe von 3 Jahren an Gewicht ein Quantum von 2 kg 
500 g geliefert hat und zwar in Früchten größter Schönheit. 
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Und num endlich befien Sie wohl auch Bäume, die ftch nicht gleich- 
mäßig entwideln; dämpfen Sie das Uebermaah der Kraft desjenigen Aftes, 
der zu üppig wächt, und nehmen Sie ihm durch Grnährung großer Früchte 
den Saft-Ueberfluß. Bändigen Sie ihn durch die Srüchte und nicht 
durch die Folter. 

Um Erfolg zu haben, muß das Oculiven zu gelegener Zeit gejchehen. 
Das Ende des Sommers ift die günftigjte Jahreszeit. Sch Habe oft jehr 
guten Erfolg gehabt nach dem 10. Auguft, und meine Verfuche find gewöhn= 
lich mißlungen nach dem 15. September. Wirde die Oculation nicht auch 
im Frühling gelingen? Cine maßgebende Autorität giebt dieg zu. Man 
müßte frühzeitig die nöthigen Fruchtzweige und nospen abnehmen, fie am 
Fuße einer Mauer gegen Norden eingraben, und fie erjt dann anbringen, 
wenn der betreffende Stamm jchon in vollem Safte fteht. 

Ih veulive vom 10. Auguft bis 15. September, indem ich dem Ve= 
getationsbejtande Rechnung trage. Die exften Augen werden auf die weniger 
kräftigen Theile des Baumes gejeht, die Leßten auf die üppig twachjenden. 
Deulirt man auf einem jolchen, jo muß man fich hüten, denjelben zu pin= 
eiven, gejchieht diesgdennoch, jo blüht der eingefehte Zweig vorzeitig im Herbft. 
Am beiten thut man daran, wenn man den betreffenden Baum exit danıt 
Ichneidet, wenn im Frühling der Fruchtanfag erfolgt ift. 

Das Einjegen dev Fruchtzweige kann auf jedem Theile des Baumes 
gejchehen;; jedoch vermeide ich jo viel wie möglich auf die nach vorn gefehrten 
Seiten der Hefte zu veredeln, denn der Zweig fann abjterben, 08 fan ein 
frengev Winter eintreten, und e8 bleiben dann jchwwierig zu heilende Wunden 
zurüd, Wunden, die dem Auge unangenehm und dem Saftkreislaufe nach- 
theilig find. Die Zahl der Zweige, die man zugleich auf demfelben Baum 
einjegen fann, hängt ganz von der Stärke deffelben ab. Jedoch muß man 
vermeiden, ihrer zuviel auf einer Stelle anzubringen. Man muß fie auf dem 
Baum vertheilen, wie der Landmann auf jeinem Felde Samen von ber= 


f Die Art der Veredlung ift die don Girar- 
din oder Linret. 
Sie bejteht darin, den Fruchtzweig oder die 
' Blüthenknospe mit einem Schilöchen herauszujchneis 
den md zwar jo, daß eine Lage Splint auf der 
Schnittfläche bleibt. Man jchneidet alle Blätter ab 
und läßt mm die Stiele jeher. Hierauf macht man 
auf dem Baume einen T-förmigen Ginjchnitt und 
jchiebt den Zweig oder die Knospe unter die Rinde, 
Man verbindet hierauf und verftveicht mit Baum 
wachE. 63 wird nüßlich fein, während der eriten 
Tage die Veredlungsftelle vor den Somnenftrahlen zu fchügen. Gin Blatt oder 
ein Stücken Papier genügt hierzu volljtändig.“ 
Nahjichrift. ch möchte diefe treffliche Schilderung nicht veröffent- 
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lichen, ohne auch meinerfeits das Einjegen von Fruchtzweigen als eines der 
bejten Mittel zur Erzielung der Fruchtbarkeit zu empfehlen. Das Verfahren 
ift jehr leicht auszuführen, und der Erfolg jo gut wie jicher. Welche Freude 
für den Beier eines Eleinen Gartens, der mın über wenige Bäume ver- 
fügt, wenn ev auf ihnen viele gute Sorten verjchiedener Neifezeit dereinigen 
kann! Welche Ausfichten eröffnen fich da für den Pomologen und fein 
Studium! ch bin überzeugt, daß unfere Hausfrauen diefe VBeredlungsmeife 
jehr leicht erlernen werden und möchte vecht angelegentlich zu Berfuchen in 
diefem Auguft auffordern. Unterricht im Dculiven it ja wohl überall zu 
befommen. 


Veränderungen im Vegetationsbilde der Beimath durd 
Einführung fremder Gewächle. 


Von 
Earl Kollbac, 


Das Pflangenkleid der Erde erleidet eine beftändige, wenn auch überaus 
langjam fich vollzichende Umgeftaltung, die in dem Wechjel der £limatijchen 
Einflüffe und der übrigen äußeren Lebensbedinguugen begründet ift. In 
Grönland findet man in Torfgründen die zahlreichen Nefte mächtiger Coni- 
fevenftämme, welche beweijen, daß einjt ausgedehnte Waldungen das jeßt 
baumlofe, kalte Land bevestt haben. Unjere Heimath Liefert ähnliche, wenn 
auch vielleicht tiefer zuriiigreifende Beifpiele. Mir wilfen, daß eint eine faft 
tropifche Vegetation die Ufer des Nheines umfleidete. Denn in den (tertiären) 
Quarziten md alaumhaltigen Schiefern der Braunfohlenformation, die im 
Siebengebirge und an den Abhängen des Vorgebirges umd des bergifchen 
Landes uns aufgefchloffen ift, finden wir die wohlerhaltenen Abdritde der 
Sabalpalme, der Feige, des Lorbeer, des Simmtbaunmes, des Gukalyptus. 

Jahrtaufende find nöthig, um folche Veränderungen in der Vegetation 
eines Landes hevvorzurufen, um eine Pflanzenart umzuwandeln und den fich 
verändernden Lebensbedingungen -anzupaffen, im eine andere zum Nitdgange 
zu bringen und ausfterben zu Laffen oder fie durch eine Auswanderung in 
einen anderen Theil der Erde wieder in Einklang mit den geftörten äußeren 
Einflüffen zu jegen. Und wir jehen auch im Nachitehenden von diefen Ver- 
hältniffen und ihren Urjachen ab und ziehen mu diejenigen Veränderungen 
in den Kreis umferer Betrachtung, welche ich durch den abfichtlichen oder 
unbewußten Einfluß des Menjchen gleichjam vor deffen Augen vollzogen haben. 

Wir müßten da zumächjt dev Thätigfeit der älteften Kulturvölfer ge- 
denken, unter deren Händen fich die Wälder Lichteten, um fruchtbaren Getreide- 
füren Pla zu machen, ferner der Öriechen und Römer, welche jo manche 
nügliche Pflanze, die Mehrzahl unjerer feineven Objtbäume exjt aus fernen 
Ländern des Orients einführten. Stalien und Griechenland waren für die 
meiften unferer Kırlturgewächfe die erjte Akklimatifationg-Station auf dem 
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Wege don ihrer warmen Urheimath zu unferem vauheren Norden. Wiefen 
begannen nun fich über die feuchten Niederungen und Ylußthäler auszus 
breiten, an Stelle dev wrwüchfigen Forte traten auf dem fruchtbaren Boden 
der Ebene und des Mittelgebirges weite, wogende Getreidefelder. Um die 
Wohnungen der Menjchen drängten fich blüthenreiche nußbare Objtbäume 
und an den fteilen Bergabhängen, an denen jonjt nur wildes Gejtrüpp ges 
wuchert, vanfte num mwohlgepflegt der Weinftod empor. 

Daft alle diefe von den letten Jahrzehnten vor dem Beginn unjerer 
Zeitrechnung an, bis weit in’s Mittelalter hinauf in Deutjchland eingeführten 
Sewächje verdanken ihre Verbreitung der Sorge um das materielle Wohl, 
und die Zahl der aus anderen Zwecken oder unabfichtlich eingebürgerten it 
dagegen eine verichtwindend Kleine. Aber der Anbau diefer Kulturgewächle in 
feiner großartigen Ausdehnung war im Stande, durch Verminderung des 
übergroßen Waldgebietes einen bedeutenden mildernden Einfluß auf das Klima 
auszuüben und jo nicht allein das Landichaftliche Bild gänzlich umzugeftalten, 
fondern auch die Grundbedingung zu jchaffen für die Einführung neuer Hier 
und Nußgewächle, bei der der mehr veredelte Sinn für die Schönheiten einer 
fremden Flora mit zur Geltung fam. 

Einige der jchönften Formen aus dem Pflanzengemälde wärmerer Ge= 
genden haben ich jo allmählich bei-uns eingebürgert. Die Bäume mit fein- 
gefiederten Blättern, den Mimpjentypus vorjtellend, gehören hierhin, Nobinien 
und Gleditfchien in erfter Reihe. Die Robinie hatte in der Tertiärzeit auch 
bei ung ihre Heimath, verichwand aber mit jo vielen anderen Pflanzen aus 
Europa und wınde exit jpäter aus Amerika wieder hiev eingeführt. Jenjeits 
der Alpen in der lombardijchen Ebene nimmt fie nunmehr auf fandigem 
Boden als dichtes, undurchdringliches Gehölz weite Flächen ein und verdrängt 
die anderen Baumarten. Wern auch nicht jo häufig wie dort, tritt fie doch 
auch bei und an manchen Orten bejtimmend im landjchaftlichen Bilde auf. 
Und bejonders alte Exemplare diefes Baumes mit ihrem dunklen, fein zer= 
theilten Ajtwert, den zarten, fiedrigen Kaubjchichten und dem reichen Schmud 
der duftenden Blüthentrauben gewähren ein recht fremdländiiches Bild. 

Unter den immergrünen Laubhölzern, von denen wir als wildtwachlende 
den Epheu und die Stechpalme bejiten, find feine bei ung heimifch geworden, 
welche durch Höhe und Stronenentfaltung den wahren Charakter diefer Baum: 
form darzuftellen vermöchten. In bejcheidenem Mabe thun e8 freilich der 
Buchsbaum, der Kirfchlorbeer, der amerikanische Spindelbaum, dag Nhodo= 
dendron md andere Fleinere Baum= und Straucharten; allein in ihnen ers 
blict man noch wenig von der ernten Schönheit der Lorbeer und Myrthen- 
mwälder, welche die Gejtade des Mittelmeereg umfäumen. 

Dagegen veranjchaulichen andere in unjeren Anlagen freudig gedeihende 
LaubHölzer uns die Blüthenpracht wärmerer Zonen, welche fich dort nicht wie 
bei uns vorwiegend auf niedere Kräuter und Stauden erjtreckt, jondern jelbjt 
die hohen Kronen der Bäume duchzieht. Schon die Roßfaftanie, der jpa= 
nijche lieder, der Goldregen zeigen ung dies Bild, mehr noch die Nagnolie 
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und der Tulpenbaum mit ihren großen, prächtigen Blüthen oder der Trom- 
petenbaum mit den jeltfan geformten buntjchefigen Blumenfronen und den 
fußlangen herabhängenden Schoten. 

Unter den Nadelhölzern vepräfentiven die IThujaarten eine eigene Form, 
die urjprünglich in umferen Gegenden nur in untergeordnetem Maße durch 
den Wachholder vertreten war. Sie erinnern in ihrer ftarren Pyramiden- 
form an die CHpreffe des Südens, deren gejchloffenen und majejtätifchen 
Wuchs fie indeh nicht erveichen. 

Ein Laubbaum, die italienifche Pappel, die ebenfalls unjerev Heimath 
fremd war, ahmt diefe feltfame Pyramidenform nach umd gibt durch ihre be- 
herrjchende Höhe manchen Gegenden ein ganz eigenthümliches Gepräge. Der 
jeltfame Gejchmad verfloffener Zeiten bepflanzte mit diefem Baume Chaufjeen, 
Slüffe und Parks. Die Pappel ftand neben dem Bauernhofe, wie zur Seite 
des Schlofjes. Man fan fie nicht jehen ohne an bejchnittene Hecken und 
Gebüfche, an jpielende Waffertünte und bezopfte Menfchen zu denfen. ihre 
Zeit ift übrigens vorüber, fie verichwindet mehr umd mehr bei ung aus dem 
landjchaftlichen Bilde und andere fruchttragende oder fchattenfpendende Bäume 
nehmen jeßt ihre Stelle ein. 

Wir griffen hier nur einzelne Pflangenfornen heraus, aber wir exfennen 
ihon an ihnen fofort, welche großartige Umwandlung das landichaftliche Bild 
der Heimath durch die Veränderungen in der Vegetation erlitten hat feit den 
Beiten des endlofen Waldgebietes, in dem unfere Vorahnen wohnten. Und 
wer Heute don dem Balkone eines unferer rheinländifchen Landhäufer ziwifchen 
den Guirlanden und Blüthentrauben der Glyeinie hindurch auf Gruppen alter 
Platanen und Edelfaftanien jehaut und die Gewäfjer überjchaut, in welche die 
babylonifche Trauerweide ihre leichten Zweige hevabjenft md in denen fich 
die dunklen Geftalten der Lebensbäume ipiegeln, genießt, oft unbewußt, ein 
jchönes, wenn auch bunt zufanmengewirfeltes Bild fremdländifcher Vegetation. 

Sind auch vorab jolche fremde Pflanzenformen auf das enge Gebiet der 
Gartenanlagen bejchränft, jo ift damit ihre jpätere weitere Verbreitung nicht 
ausgejchloffen. So hat jich aus den Gärten heraus die nordamerifanijche 
Nachtlerze über die jandigen Ufer. unferer Ströme und Kitten ausgedehnt, jo 
wandert eben dor unferen Augen der nordafrifanifche Bodsdorn aus den An: 
lagen vor Köln an die Steindämme des Rheinufers aus, denen er mit feinen 
dichten hevabhängenden Büjchen ftellenmweije jchon ein. eigenes Gepräge verleiht. 
Selbjt manche Kleine Pflanze verdient hier der Crwähnung, da fie durch ihre 
Menge eine ähnliche Wirkung auf das Landichaftliche Bild auszuüben ver- 
mag, tie eine andere durch ihre Größe. So jahen wir vor etlichen Sommern 
die Weiher des hiefigen botanischen Gartens volltommen mit den Eraufen, 
röthlichen Blättchen der Azolla caroliniana bederft, und die nordamerifanifche, 
berüchtigte Wafferpeft, nicht wie die Azolla durch Kälte abterbend, verändert 
das Ausjehen noch größerer Wafjergebiete. Wer 5. B. beim Zufammenfluf 
der beiden Quellflüffe unterhalb Donauejchingen die junge Donau hinabjicht, 
bemerkt an Stelle des früher freien Wafferjpiegels nunmehr eine grüne Wieje 
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diejeg läftigen Gewächjes, unter dem der Fluß, jelten freie Stellen bietend, 
dahinflieht. 

Dieje wenigen Beifpiele, welche leicht um viele vermehrt werden könnten, 
genügen, ung die großartigen Veränderungen im heimathlichen Pflanzenkleide 
und jomit auch im Landjchaftlichen Bilde, welche durch die Einbürgerung aus- 
(ändifcher Gewächje hervorgerufen find, zu vergegenwärtigen. Für die Garten- 
baufunft aber ergeben fich aus diejen Erfcheinungen Fingerzeige, welche Richtung 
fie zu nehmen Hat, um jich in den jchönen und dankbaren Dienjt der Natur- 
toifenichaft zu jtellen, ein Bejtreben, welches für beide Theile gleich Lohmend 
und belebend wirken muß. Mehr, als es bisher gejchehen, follte die Garten- 
baufunft in Gewächshäufern, wie im freien Lande durch Darjtellung fremder, 
dev Wahrheit entiprechender Zonengemälde den Ihatjachen der Pflanzen- 
geographie Rechnung tragen, 


Swei empfehlenswerthe neue Aroideen. 


Bar 

A. Boude, 
Kal. Garten-nfpettor. 
(Mit 2 Abbildungen.) 


Bereits im vorigen Jahrgange Hatte ich Gelegenheit genommen, unfere 
Gewächshausbefiger und Gärtner auf zwei hervorragend jchöne neue Axoideen- 
arten aufmerkfam zu machen, jvelche durch die Compagnie Continentale d’horti- 
oulture in Gent eingeführt und in den Handel gebracht worden find. 


ig. 1. Chamaecladon metallicum N. E. Br. 


» 
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sm der Kage, unferen Lefern heute die Abbildungen diefer beiden ichönen 
Warmhausblattpflangen vorzuführen, vecapitufire ich mit wenigen bejchreiben= 
den Worten nochmals das im vorigen Jahrgange darüber bereits Beröffentlichte. 

Chamaecladon metallieum N. E. Br. (ig. 1) ijt eine durch 
niedrig gedrungenen Habitus fich auszeichnende Aroidee. Sie bildet mit ihren 
hellbrongegrün gefärbten, an metallifch Keuchtenden, trothhraunen oder fupfer- 
farbenen Refleren reichen, elliptijch gefornten Blättern, die auf 5—7 cm langen 
weinvothfarbenen Blattjtielen fißen, gleihmäßig geformte, dichte Büfche,. Die 
älteren Blätter verfärben fich bei zunehmendem Alter in ein dunkles bronge= 
oliven gein mit jammetartig exjcheinenden Schimmer der Blattoberflächen. 

Schöne junge, bereits chavakteriftifch ausgebildete Eremplare diejer Aroidee 
find von der Compagnie Continentale d’hortieulture zum Preife von 50 Fr. 
zu beziehen. 


öig. 2. Schismatoglossis pulchra N. E. Br. 


Schismatoglossis pulehra N. E. Br. ($ig. 2.) 

Auch diefe Aroideenart zeichnet fich wie die vorige durch niedrigen, 
bufchigen Habitus aus. Auf kurzen Stielen fißend, zeigen ihre Blätter eine 
längliche Fornt, am der Bafts fchief Hexzförmig, am der Spibe jcharf zuge= 
jpißt, von graugriiner Färbung und mit veicher filberartiger Panajchirung 
verjehener Blattoberfläche. Die Unterfeite ift gleichmäßig mattgrün gefärbt, 

Der Blüthenkolben it abweichend von denen anderer Arten fürger wie 
die Blüthenfcheide und an feinem oberen Ende mit einem Anhängjel verfehen. 
Wir fünnen diefe prachtvolle, aus Borneo eingeführte Aroiden-Neuheit zur 
Ausjchmüdung von warmen Gewächshäufern auf das Bejte empfehlen. 

Zu beziehen ift diefelbe aus der Compagnie Continentale d’hortieulture 
in Gent zum Preife von 25 Fr. 
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Reifeerinnerungen. 
Bon 
2. Glatt. 


Nachdem Gärtner und Gartenbejiser jet damit bejchäftigt find die 
Blumenbeete zu bepflanzen, möchte e8 zeitgemäß fein, einige Pflanzen in Ex- 
innerung zu bringen, die jich zum Schmuck der Gärten ganz befonderg eignen 
und durch Leichte Kultur fich empfehlen. ch jage ausdrücklich „in Erinnerung 
bringen“, denn e3 find alte Bekannte, die ich Hier nennen will, die mm durch 
die Einführung fo vieler Neuheiten theilweije in Bergeffenheit gefommen find, 

Hydrangea panieulata, ein lang bewährter fchöner Blüthenftrauch fir 
den Kandjchafts- wie für den Blumengarten. Diefe Pflanze habe ih im 
dorigen Jahre in nie geahnter Pracht gejehen,. in Serxen-Chiemfee, dem neuen 
Zusculum de3 Königs von Bayern. Auf den dortigen Blumen-Nabatten 
waren einige Taufend Stück diefer Hydrangen ausgepflanzt und im Augujt 
in vollev Blüthenpracht. Weil der König die jpäten Spaziergänge liebt, war 
beabfichtigt, mit diefer Maffe von weißen Blumen auch während der Nacht 
einen Effekt zu erzielen. Die Pflanzen waren tadellos jchön, eixca Yo m hoch, 
jede mit 610 großen Blumendolden geziert. Alle waren Stedtlinge dont 
vorlegten Frühjahr, fie fanden in Moorerde. Wie einer der dortigen Hof= 
gärtner fagte, ijt die Kultur eine jehr leichte. Die Vermehrung geichieht 
durch Stedlinge. Im Frühjahr in Miftbeete geftect, wächjt jeder Trieb. 
Sie werden dann im Laufe des Sommers zweimal verpflangt, im Mliftbeet- 
fajten überwintert, entweder gleich im Frühjahr, oder kurz vor Gebrauch auf 
den Schmucplat gepflanzt, wo fie noch in demjelben Sommer einen reichen 
Hlor entwideln, der jeher dauernd ijt. Nach den auf Herren=Chiemjee ges 
jehenen Refultaten möchte ich ihre größere Verwendung fehr empfehlen. Sie 
halten übrigens auch unter leichter Bededung im Freien aus, 

Sleicherweife möchte ich empfehlen: Senecia elegans nana purpurea fi. 
pl., das vothe Kreuzkraut, befonders die gefüllte Zwergforn, 

Im Hofgarten zu Innsbrud jah ich eine Rabatte mit diefem Senecio 
bepflanzt, von wirklich ganz hervorragendem Effekt. Die Anzucht der Pflanzen 
gejchieht aus Samen. Diefer wird entweder Anfang April in’s Miftbeet ge= 
jäet, von wo die jungen Pflänzchen dann im Mat im’8 Freie gejeht werden, 
oder die Ausjaat fann auch, was jehr vathjam ift, Anfang Mai gleich im 
Sreien an Ort ıumd Stelle gemacht werden. Der Samen feimt gewöhnlich 
jöhnell und jehr gut, was alfo zuviel aufgeht, wird entfernt, damit die jtehen- 
bleibenden Pflängchen fich zu Büjchen ausbilden fünnen. Der Flor hält den 
ganzen Nachjommer an. Sowohl als Schnittblume wie zur Dekoration der 
Dluntenbeete ift diejes Senecio gleich jchäßenswerth. 

Ferner bemerkte ich auf diefer Reife in einem großen Baffin einige 
„alte Lieblinge“, deren Verwendung als Wafferpflanzen mir bi8 jeßt fremd 
war. 63 waren: Gynerium argenteum und Tritoma uvaria. 2ebtere war 
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in einen Korb gepflanzt und mit diefem in das Wafjer geftellt, dev obere 
Nand des Horbes jtand etwa einen halben Fuß unter der Oberfläche des 
Wallers. Die Pflanzen waren Ende Auguft in veicher Blüthe, die Büjche 
jehr fräftig. : 

Auch die Gynerium ftanden in einem gemauerten Baffin, das beinahe 
einen Meter Waffertiefe hatte, die Pflanzen waren darin von jo enormer 
Größe, wie ich fie noch bi3 dahin nicht gejehen hatte. Zur Belebung fleiner 
Garten=Teiche haben wir nicht gerade eine große Auswahl an jchönen Pflanzen 
zur Verfügung, e8 möchte deshalb wohl Lohmend jein, auch in unferen Gärten 
jolche Verfuche zu machen. 


Einige empfehlenswerthe Anthurien und ihre Kultur. 
Bon 
Earl Huber in Balanza. 


Die fo überaus intereffante Familie der Aroideen oder Araceae, die 
in der Flora Deutjchlande nur durch wenige Vertreter, wie Calla palustris, 
Arum macnlatum präfentixt wird, ift jchom jeit langer Zeit eine Zierde uns 
jerev Gewächshäufer. _ 

Bıntblätterige Caladien, |hönblühende Calla aethiopiea, herrliche Diefen- 
bachien, Philodendron, Golocafien und Alocafien und Antgurien bilden dort 
mit vielen andern die wiürdigjten Vertreter diefer Gattung. 

In den Leßten Jahren wurde gerade der legten Art, den Anthurien, 
von Seiten der Gärtner und Pflanzenfreunde bejondere NAufmerkfamkeit ge- 
widmet. Neue Sorten wırden eingeführt oder fünftlich gezüchtet. Auf dieje 
Weife haben wir jet in den Anthurien eine der veichhaltigjten Pflanzen- 
arten unjerer Warmhäufer. | 

Aber nicht blos eine der veichhaltigjten, jondern auch eine der eigen= 
thünmlichjten und der jchönften Pflanzenarten find die Anthurien. 

Die verhältnigmäßig einfache Kultur Lohnt ihre Pflege veichlich, bei 
der einen Art durch Erzeugung von herrlichen Blüthen, bei der andern durch 
mannigfach gejtaltete, jchön gefärbte Blätter. 

Bevor wir aus der überaus großen Zahl von Arten einige der jchönften 
herausgreifen, wollen wir dem eigenthümlichen Bau dev Blüthe auf furze 
Zeit unfere Aufmerkfamkeit jehenfen. Die einzelnen Blüthen figen fejt anein- 
andergereiht, in Spivalen angeordnet an dem oberen Ende des oftmals jehr 
langen Blüthenftiel®. Sie bilden in ihrer Gefammtheit einen jogenannten 
Blüthentolben. Cinzeln betrachtet find fie an umd für fich unfcheinbar und 
ihre Theile nun an einem vollftändig aufgeblühten Exemplare mittels einer 
Loupe gut zu umterfcheiden. Sie bejtehen aus einem 4 blättrigen Perigon, 
4 Staubblättern und einem Fruchtblatt mit 3 Samenfnospen. Bon lebten 
erlangen jedoch in der Regel mm zwei ihre vollkommene Ausbildung in den 
beevenartigen Früchten, 
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Der ganze Blüthenjtand ift vor feinem Aufbrechen von einen bleibenden 
Hüllblatte (Spatha) eingejchloffen, welches bei den verjchiedenen Arten die 
derichiedenfte Geftalt und Farbe hat und dem Blüthenftand exft. feine eigen- 
thümliche Schönheit verleiht. 

Su den dorzüglichjten Arten der Gattung Anthurium gehören folgende: 

A. Andreanum. Dieje Art ift wohl eine der jchönften aller exifti- 
renden Anthurien. Die Blätter find länglich hergförmig; bei ihrem Erjcheinen 
ftehen fie in einem fpiben Mintel zu dem Blattjtiele. Diefer Winkel ändert 
fich jedoch bei fortjchreitendem Alter bis die Dlattfläche wagerecht zu dem 
Dlattjtiele fteht. 3 ift dies eine Blattjtellung, twie wir fie auch bei noch 
derjchtedenen anderen Species treffen, Die Spatha ift breit herzföunig umd 
wird duch einen bis in die Mitte gehenden Auzjchnitt in zwei Hälften ge 
theilt, die durch die hervortretenden dunkler gefärbten Nerven eine unxegel- 
mäßige Gejtalt erhalten. 

An dem Ende des Auzfchnitts vagt der nach unten gerichtete Blüthen- 
tolben Hevaus. Die Spatha exreicht eine Ausdehnung von ca. 10 cm in 
Fänge und Breite; ihre Farbe jchwantt wifchen zinnober und hellcarmin. 
Der Blüthentolben wird 5—-7 cm lang und ift bon jehöner gelber Farbe. 
Die ganze Pflanze ift höchft decorativ. Die hellgrünen glänzenden Blätter, 
die vothe ebenfalls glänzende Spatha und der gelbe Blüthentolben jtehen in 
einem jchönen, dem Auge wohlthuenden Gontrafte zu einander, Mit all 
diefer Schönheit vereinigt die Pflanze nun noch eine Blüthendauer, wie fie 
nur den Anthurien eigen ift. Die Blüthen behalten 2—3 Monate lang ihr 
frisches Ausfehen. Auch it das Grfcheinen derfelben nicht an eine bejtimmte 
Yeit gebunden, fondern die Pflanzen blühen bei guter Multur jtetS und find 
jo wie wenig andere geeignet, während des ganzen Jahres ala Schmuck fir 
unjere Warmhänfer verwendet zu werden. 

A. Dechardi. Die Geftalt diefer Pflanze ift im Woefentlichen von 
der vorigen verjchieden. Die jehöne weiße Blüthe ftrömt, befonders in den 
Morgenftunden, einen äußerft feinen. Geruch aus. Die Geftalt der Spatha 
ijt nicht wie bei der vorigen herzförnig, jondern breit eiföwnig; ihre Farbe 
üt ebenfo twie die Farbe des Blüthenkolbens rein weiß. Die Blätter 
find oval bis eiförmig.- Die ganze Pflanze fteht an Schönheit des Bautes 
und dev Blüthendauer der vorigen wenig oder gar nicht nach, übertrifft fie 
jedoch durch den zarten Geruch ihrer DBlüthen, die bei ihr freilich nicht in 
dem Naape erjchienen als bei der vorigen. 

A. Scherzerianum ift wohl die befanntejte aller wegen ihrer Blüthe 
gegüchteten Anthuriumarten und übertrifft in ihrem Blüthenveichtgum alle 
anderen Arten. Die breit bandförnige Spatha, jowie der Blüthenkolben 
haben bei ihrem Erjcheinen eine Leuchtend forallenxothe Farbe, welche jedoch 
bei dem Vlüthenkolben in kurzer Zeit in ein helles Gelb übergeht, zu 
welchem ich die zur Zeit des vollkommenen Aufblühens Hevvortretenden 
weißen Pollenmafjen jchön abheben. Der Blüthenfolben jelbft ift bedeutend 
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länger al$ bei Andreanum und Dechardi und hat eine oft vielfach gewun= 
dene Form. Die Blätter find länglich von matter dunkelgrüner Farbe. 

Die von diefev Sorte gezüchtete Abart A. Scherzerianum grandifl. 
erreicht ungefähr doppelt jo große Blüthen; ift dabei aber cbenjo reichblühend 
wie exjtere. In den Teßten Jahren wurde auch eine Abart mit weißen 
DBlüthen — A. Scherzerianum albiflorum — in den Handel gegeben, 
die jedoch in Bezug auf Blüthenveichthum den beiden andern nachjteht. 

Anthurium Rothschildianum ift eine Züchtung dev lebten Jahre 
und, was die Zartheit der Farbe anbetrifft, wohl die ihönfte. Die Spatha 
it verhältnigmäßig Länger und fehmaler al8 bei Scherzerianum. Ihre Grund» 
farbe ift ein oa angehauchtes Weih, auf welcher fich dunkel carminvothe 
Punkte befinden, die zuweilen an einigen Stellen aufammenfließen und dort 
die Grundfarbe verdeden. Der Blüthenkolben ift heilgelb und wie dev Griff 
eines Biichofsftabes gewunden. Die Blätter find gleich denen von A. Scher- 
zerianum, an welche überhaupt diefe Sorte in ihrem Bau erinnert; im 
Blüthenveichthum fteht fie ihr jedoch nach. 

Anth. Ferrierense zeigt feinem Bau und feiner Blüthe nach viel 
Aehnlichkeit mit Anth. Andreanum. Der Ausjchnitt der herzförmigen Spatha 
erreicht jedoch nicht die Länge wie bei Andreanum. Die Farbe der Spatha 
ijt hier ein jchönes Nofa, die des Blüthenkolbens it weiß mit voja ange 
hauchter Spite. In Bezug auf Vlattform, Bau der Planze und Werth 
derjelben gilt ganz das von A. Andreanum Gejagte. 

Anth. erystallinum. War e3 bei den vorigen Arten die jchöne 
Darbe der Blüthe, jo ift e8 bei diefer die ichöne Geftalt und Färbung der 
Blätter, die ung zu ihrer Kultur verlodt. Das breitherzförntige Blatt ift 
auf feiner Fläche von filberfarbigen Nippen durchzogen, deven Färbung all- 
mählig in der jammetigedunfelgrünen Blattfpreite verläuft. 

Wir haben Hier bei diefer Sorte eine DBlattjtellung, wie jolche fchon 
bei Andreanum bejchrieben. Außerdem jteht aber hier auch der Blattjtiel 
twagerecht auf dem Stamme, was keineswegs zur Erzielung eines jchönen 
Baues beiträgt und den Werth diejer jonft To jchönen Pflanze um ein bes 
deutendes beeinträchtigt. 

Diejen Uebeljtand zeigt uns eine andere Sorte: 

Anth. Lindighi nicht. Die Blätter diefer Sorte find in ihrer Fär- 
bung ähnlich denen der ' vorigen, werden jedoch bedeutend länger (bis 
au lm). 

Anth. acaule. Dem faum 1 cm langen Stamme entfprießen Ichöne, 
länglich eiförnige Blätter, die in ihrer Gefammtheit eine Hübfche Nofette bil- 
den, und jo diefe Sorte als Blattpflanze unjerer Warmhänfer beliebt machen. 

Die Aufzählung und Beichreibung aller jener guten Sorten ınd Barie- 
täten von Anthurien, wie fie jeßt in unjeren Warmhänfern ultivivt werden, 
würde zu weit führen, und wollen wir aus ihrer Anzahl nur noch die Namen 
einiger erwähnen wie: 
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A, latifolium, A. fuscum, 
A. bellum, A. leuconeurum, 
A. magnificum, A. Oehronthum, 


welche bei einigermaaßen pafjender Kultur ebenfalls noch jchöne decorative 
MWarnhauspflanzen find. 

Die Ansprüche diefer Pflanze an Pflege und Kultur find keineswegs fo groß, 
als e3 vielleicht manchen bei dem fremdartigen Ausjehen jcheinen mag. Ein nur 
etwas genaueres Studium der Pflege jelbft läßt uns leicht auf ihre Kultur 
jchließen. Es find fast durchweg Pflanzen des Warmhaufes und nur wenige 
härtere Arten wie acaule, latifolium ete. eignen fich noch für temperixte 
Häufer. Betrachtet man die Wurzeln einer Anthurie etwas genauer, jo 
wird man zwilchen ihnen und den Wurzeln mancher Orchideen viel Aehnlich- 
feit finden. Gte find die, Fleifchig und haften gerne an den Wänden dev 
Gefäße. Nichts ift daher natürlicher al diefe Pflanze in einer ähnlichen Exd= 
mifchung zu fultiviven, wie man jolche zur Oxchideenkultur verwendet. Folgende 
GErödmischung läßt fich, den Refultaten nach, mit VBortheil zur Kultur der An- 
thurien verwenden: 2 Theile feine Walderde, 2 Theile feine Moorerde (oder 
was noch beifer Kajtanienerde, wo folche zu haben), 1 Theil Waldexdebroden, 
1 Theil Woorerdebroden, 1 Theil Stüde von faulen Holz, jowie Sphagnunt, 
Diegeljteinbroden, etwas weißen Sand und zur Vermeidung der Fäulniß der 
Wurzel etwas Holzkohle. Auch etwas Torf und Farnwurzeln fann man 
mit in die Erde einbringen. Zu erwähnen wäre hier noch, daß A. Dechardi 
etwas feinere Erde als die meiten anderen Arten zu feiner Kultur verlangt. 
Bei den DVerpflanzen bringe man, um einen guten Abzug zu erhalten, ges 
nügend Ziegelftein- oder Topfjcherbenftüce in die Töpfe. Die Exdjchiceht um 
die Pflanze bedede man wie bei den Orchideen mit einem Hügel von grünent 
Sphagnum und zwar um 1) ein allzu jtarfes Austrodnen der ja jehr poröfen 
Erde zu verhindern und 2) um auch die über den Töpfen befindlichen oder 
entjtehenden zahlreichen Zuftwurzeln, die bei älteren Pflanzen zur VBerjüngung 
nöthig find, vor dem Vertroefnen zu jchügen. 

Die Anthurien Lieben eine gleichmäßige Feuchtigkeit des Bodens und der 
Luft. Erftere darf jedoch niemals jtagnivend werden, weil fonjt leicht ein 
Saulen dev Wurzeln eintritt. Mit der Luftfeuchtigkeit muß eine entjprechende 
Luftwärme Hand in Hand gehen. Ye näher die Anthurienpflanzen unter 
Glas jtehen, dejto üppiger ift ihr Gedeihen. Ein wenig Bodenwärme it 
bejonders für die feineven Arten von großem VBortheil, jei e8 auch nur die 
geringe Wärme eines alten Yohbeets. 

Da wo die Samen der Anthurien zu volljtändiger Neife gelangen, ver= 
wende man folche zur Vermehrung, wo dies nicht gelingt, ift man lediglich auf 
die Austriebe des alten Strunfs oder dev Wurzelaustriebe (wie bei Dechardi) 
angewiejen. Die Samen bringe man in eine locdere jandige Erde und bedede 
ihn nur Leicht. Meines Erachtens müßte ein Ausjäen auf Torf auch bei 
diefen Pflanzen von gutem Erfolge begleitet jein. Nach kurzer Zeit ent= 
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wickelt fich aus den Samen nach ıumten die Ichon ziemlich dicke Keimwwurzel, 
einige Zeit davauf auch nach oben ein Blättchen. 

Die Pflanzen leiden in diefem Stadium befonders leicht von däulnig, 
auch find die Schneden große Freunde der Keimblätter, deren Entfernung, 
werm auch nicht ftetS den Tod, jo doch mindejtens immer eine bedeutende 
Berzögerung im Wachsthum hervorruft. Haben die Pflanzen die genügende 
Stärfe erreicht, jo werden fie piquint, um ipäter in fleine Töpfe gepflanzt zu 
toerden. So lange die Pflanzen jung find, ift 8 am beiten, fie unter Glas 
im Warmhaufe zu fultiviven und ihnen dajelbjt genügend Bodenwärne 
zu geben, 

Bedeutend einfacher ift die Vermehrung dircch Austriche, Diejelben 
werden mit möglichjter Schonung der an ihnen befindlichen Luftwurzeln, 
deren Ende jedoch in den Töpfen wurzeln jollte, von der Mutterpflanze Ioa= 
getvennt und in entjprechend große Töpfe gepflanzt und in der exjten Zeit 
nach diefer Operation in gelpannter Luft gehalten. Dafjelbe gilt von den 
aus der Erde kommenden Nustrieben von A. Dechardi. — Bei den meiz 
ften Arten wird mit zunehmendem Alter der Stamm unten fabl; jo 
eigenthümlich derjelbe auch ift, jo kann ex doch feinesivegs einen Anfpruch auf 
Schönheit machen, umd der Züchter muß daran denfen, ihn zu entfernen. 
Zahlreiche Yuftwurzeln feines oberen Theils winzeln bereitS in dem Topfe 
und find die Hauptzuführer der Nahrung, während die unteren Wurzeln 
nur wenig zur Grnährung beitragen, oder gar jchon abgejtorben find. Sin 
diefem Falle chneide man den Strunk einige Gentimeter unter der Krone ab, 
laffe jedoch der fo verjüngten Pflanze jo viel twie möglich gejunde Wurzeln, 
damit fein Nücjchritt dev Pflanze oder Stilfftand im Wachsthum Ttattfinde, 
Die unten abgejchnittenen Strünfe Kiefern in vielen Sällen noch etwas junge 
Pflanzen, die man fehr wohl zur Vermehrung benußen fanır. 


Siteratun 


Die Veredlungen und ihre Anwendung für die verfchiedenen Bäume und 
Sträucher. Bon Nicolas Gaucher, Beier und Direktor der Obft= und 
Sartenbaufchule zu Stuttgart. Verlag von Julius Hoffmann (K. Ihiene- 
mas Verlag), Stuttgart. 

Das uns zur Beurteilung vorliegende Werk befibt unftreitig praktifchen 
Werth, Nach Beiprechung der Anzucht dev verjchiedenen Unterlagen werden 
die bis jet befannten und zweemäßigen Veredlungsmethoden in ihrer, Ans 
wendung für die verjchiedenen VBerhältniffe eingehend behandelt, wobei der 
DOpjtbau in erjter Linie Berückfichtigung findet. Sehr intereffant find die Er- 
fahrungen, welche der Berfaffer mit dem Pfropfen ganzer Atveige, ja boll= 
ftändig entwicelter Pyramiden gemacht hat. C& ijt diejes wohl unieres 
Wilfens bisher noch an feinem xt verjucht worden, und leicht könnte mar 
geneigt jein, an dev Nichtigkeit diefer Erfahrungen zu zweifeln. 

Wir verfuchten in diefem Frühjahr nach den in dem Buche niederge- 


132 Kleinere Mittheilungen. 


legten Nathichlägen nahezu ein Meter Hohe Birnenreifer und eine Keine Apfel- 
frone auf die entiprechenden Unterlagen zu veredeln und der Erfolg war über 
tajchend — die Veredlungen find fat ohne Ausnahme gelungen. Ebenjo 
intereffant find die Verjuche, junge Lebenskräftige Hochjtämme, deren Stamm 
vinde durch irgend einen unglüclichen Zufall fo jtart verlegt war, daß dem 
Baum ficherer Tod in Ausficht ftand, mittelft Ahlaction eine neue Safteom= 
mumicatton über die Verlegungsftelle hinaus zu fichern. 

Den Schluß des Werkes bildet ein Anhang, welcher von Winfen zur 
rationellen Objtkultur handelt. Wir witrden das Buch mit volliter Befriedi- 
gung aus der Hand gelegt haben, wenn der in ihm angejchlagene Ton nicht 
fo oft umangenehm berührt hätte; auch die zu deutlich zu Tage tretende Ne= 
clame hätte fortbleiben jollen, indefjen bleibt die praktifche Verwerthbarkeit 
des Werkes bejtehen, jo daß wir e8 zur Anfchaffung nach befter Ueberzeugung 


empfehlen können. 
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Gorrejpondenz der Königl. Lehranftalt 
für Objt- und Weinbau in Geifenhein. 
Die im Monat März an der Königl. Lehr> 
anftalt fir Obft- und Weinbau in Geifenz 
heim abgehaltenen FSrühjahrsceurfe twaren 
jchr jtarf bejegt. ES beteiligten fich am 
Objtbau:Curjus 45, am Waunmpärter-Curs 
jus 22 und am Gurfus fir Winzer 21 
PBerfonen. Das neue Schuljahr it mit 19 
Eleven und 35 Sartenjchitlern begonnen 
worden, wobei mehr dein 30 Anmeldungen 
nicht berückfichtigt werden konnten, weil die 
Zahl von 50 Schülern im Snterefje der 
Ausbildung derfelben thunlichjt nicht itber= 
Schritten werden foll. Eine recht erfreuliche 
requenz zeigt auch der nen eingerichtete 
halbjährige Special-Curjus für Wein- und 
und Obftbau, welcher von 22 Theifnehmern 
bejucht wird, während 4 weitere Neflektanz 
ten wegen Mangel an Raum im chemifchen 
Laboratorium nicht aufgenommen werden 
konnten. E8 zeigt dies deutlich, das; diejer 
Curjus einem wirklichen Bediirfniffe der 
hierbei intereffirten Kreife entipricht. Die 
Einrichtung ift befanntlic) jo getroffen, daß 
fowohl Weinproducenten al Weinhändfer 
fich die für ihren Beruf nöthigen Kennte 
niffe erwerben fünnen. 


Das Bureau des Deutjihen Weinbau- 
Vereins in Geifenheim hat uns um Ab- 
druck nachjtehender Mittheilungen gebeten, 
eine Aufforderung, der wir im Interefje 
unferer Lejer hiemit gern nachfommen. 
Zur Befümpfung des Hen= oder Sauer- 

murmes, 

Ein Aufruf an alle Weinproduzenten. 

D. W. V. Wiederum ijt die Zeit ges 
fommen, während welcher die Gejcheine 


des Weinftocdes die Hoffnungen der Winzer 
auf ein gutes Weinjahe neu erwachen 
lafjen; allein auch gleichzeitig tritt die Be- 
forgnig in den Vordergrumd, dab der Heu- 
oder Sauerwurm fich in erheblicher Zahl 
einjtellen fann, welcher einen großen Theil 
der im Ausficht jtehenden Teaubenernte 
zu vernichten im Stande ift. Befteht doc) 
die Thatjache, dal in manchen Gegenden 
oft über die Hälfte der Kreszenz dem ge- 
nannten Schädlinge zum Opfer fiel. Die 
Nothivendigkeit in energifcher Weife gegen 
diefen Feind der Nebe vorzugehen, wird 
von allen einfichtsvollen Weinproduzenten 
zugegeben, und jest ift c8 deren Pflicht, 
auch ihrerjeitS dazu beizutragen, dai die 
Verfuche zur Bekämpfung des Heu= oder 
Sauevwinmes mögfichit bald zum Abjchluf 
gelangen, damit definitiv feitgeftelft wird, 
welches der Hierzu in Vorschlag gebrachten 
Mittel ich zur Anwendung im Großen 
eignet. 

Es fan feinem Aweifel unterliegen, 
da das Neinigen der Nebftöcke im Winter, 
die Entfernung des alten Hoßes ır. |. w. 
die Zahl der in dem Fommenden Jahre 
auftretenden Injekten zu mindern "ern 
gen; allein nach allen bis jegt gemachten 
Erfahrungen jcheint das Tödten der Raupe 
in den Gejcheinen vejp. Bliüthen den größe 
ten Erfolg zu verjprechen. E&3 fann diejes 
auf zweierlei Weife erreicht werden; ertens 
auf mechanischem Wege, indent man die 
Raupen mittelft Zängelchen, Nadeln, fpigen 
Hölzchen 2e. aus den Blüthen entfernt und 
tödtet; zweitens durch das Vergiften des 
Hemvurmes in der Blüthe mit einer Flüif- 
figfeit, welche die Raupen tödtet, ohne die 
einzelnen Theile der Blüthe zu bejehädigen, 
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was mitteljt einer von Hofrath Neiler zu 
diefem Zwede erfundenen Mijchung, deren 
Zufammenjegung auf Grund in den legten 
Sahren gemachter Erfahrungen gegen früher 
verändert wırde, der Fall zu jein fcheint. 

Das jog. Neplersche Wurmgift, welches 
pro Liter etwa 45 Pfennige kojtet, und am 
zwechmäßigjten in den Apothefen zum Ver- 
faufe bereitet wird, ftellt man in folgender 
Weije dar: 40 gr Schmierfeife getöft in 
200 cbem Weingeift, 60 gr Tabaksertraft 
(oder statt deffen eine Abfochung von 30 gr 
Zabafsjtaub der Tabaksfabriten veip. 15 gr 
Tabaf), jowie 50 er Fujelöf werden ges 
mijcht und mit Waljer auf ein Liter ver- 
dinmnt; die Mifchung wird filtriert oder 
nac) einigem Stehen Ear abgegofien. Die 
Anwendung erfolgt am bejten in der Weife, 
da man mitteljt fogen. Injeftenfännchen, 
die von Beuttenmiüller u. Cie. in Bretten 
(Baden) bezogen, pro Stücd 40 Pfennige 
fojten, an diejenigen Stellen der Bfithe, 
an denen dev Wurm fitt, 1—3 Tropfen 
de3 die Raupe tödtenden Giftes bringt. 

Obwohl nicht in Abrede geftelt werden 
fann, daß das mechanische Entfernen und 
Tödten des Heuwurmes von Vortheil it, 
jo jcheint doch, nach den bei Gelegenheit 
der [egten Generalverfammlung des deutjchen 
Weinbauvereines von verjchiedenen Seiten 
gemachten Meittheilungen die genannte Flüfz 
figfeit die größte Aufmerffamkeit zu ver- 
dienen. Die mit derjelben angejtellten Ver- 
juche entjchieden zwar noch nicht unbedingt 
zu deren Gunften, allein es ift Hoffnung 
vorhanden, daß jich diefelbe auch für größeren 
Belig eignet, indem beiipielsweile zivei Leute 
pro Tag 1/;-ha in gedachter Weife behanz 
deln konnten, jowie in einem anderen Falle, 
bei Anwendung eines größeren Apparates 
und etwas abgeäindertem Verfahren, jogar 
über das BVierfache geleiftet wurde, In 
Anbetracht diejes Umftandes ergeht an alle 
Weinprodugenten das dringende Erfuchen, 
ihrerjeit3 die genannte Flüffigfeit verfuchg- 
weije in größerem Maßjtabe und nad) ver- 
jchiedenen Richtungen hin anzuwenden, um 
endgültig feitzuftellen, ob diejelbe den auf 
fie gejegten Hoffnungen zu entiprechen ver= 
mag ımd werden diejelben gebeten, die in 
diejer Hinficht gemachten Erfahrungen dem 
Sefretäriate de3 Deutichen Weinbauvereines 
in Geifenheim gütigft befannt geben zur 
wollen, 


Zur Bekämpfung der Tranbenkrankeit, 

D. W. V. Die Erfahrungen der Ießten 
Jahre Haben beiwiefen, wie wenig haltbar 
die früher ausgejprochene Anficht war, die 
dureh den Pilz; „Oidium Tuckeri“ be- 
dingte Traubenfranfgeit (auch Nejcher, 
Aefchring, MehltHau, Weinftockihimmel 
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u). mw. genannt) jei nur für jüdliche Län- 
der Verderben bringend; bei uns hingegen 
wäre von devjelben eine bedeutende Schädi- 
gung der Weinproduftion nicht zu erwarten. 
Nicht allein, da diefer Feind von den Spa= 
(tevreben aus, an denen er fich früher öfter 
zeigte, in den Weinbergen Eingang fand 
und fich dajelbft mehr und mehr verbreitete, 
jondern 8 hat fich auch gezeigt, dal; die 
Beichädigung jelbft in verhältnigmähig 
trodenen Sommern eine foloffale werden 
fann, was man früher nur für Jahre nit 
feuchterer Witterung zugab. Erfreulicher 
Meije Hat bei uns das Schwefeln der 
Veinftöcde in vielen Fällen ein jo günfti= 
ges Nefultat abgegeben, da von mehreren 
Seiten der Sak ausgefprochen wınde: „Wer 
in vichtiger Weife und rechtzeitig, d. b. un- 
mittelbar vor oder gleich nad) der Blüthe 
ichwefelt, dejjen Weinberge haben bei ums 
unter dev erwähnten Krankheit nicht zu 
leiden.“ In der That wurden von ein- 
zelnen Gutsbefigern, welche derartig vers 
fuhren, in den jo behandelten Weinbergen 
ein nad) Lage der Verhältniffe vollitändiger 
Ertrag und gutes Holz erzielt, während in 
den dicht daneben liegenden, ganz unter 
gleichen Verhäftnifien befindlichen Barzeffen, 
bei denen die Betäubung mit Schwefe! 
unterlaffen wurde, die gelieferte Kreszenz 
faft gleich Null war und aud) das Trage 
holz fir das folgende Jahr eine recht traue 
ige Bejchaffendeit zeigte. E8 bedarf in 
Folge dejjen wohl feines bejonderen Hin- 
weifes darauf, wie jchr das zeitgemäße 
Schwefeln der Weinberge im Interefe der 
jenigen Produzenten liegt, deren Weinberge 
durch die gedachte Krankheit leiden und 
viele Gutsbefiger find im diejfer Hinficht 
bereits in der Weife vorgegangen, daf fie 
das Schwefeln unter die regelmäßigen 
Weinbergsarbeiten aufgenommen haben. 
Ein zu jpätes Schwefeln hat einen zweifele 
haften und oft gar feinen Erfolg: (Die 
Einführung diesbezügliher Zwangsmah- 
regeln hat große Schattenjeiten. Man 
fünnte jedoch dorten, wo e& angebracht er= 
jcheint, die Arbeit Durch Gewährung von 
Prämien von Seiten der Gemeinde zu 
unterjtügen juchen, wodurch fich auch ohne 
Zwang ein allgemeines Vorgehen erreichen 
liche). 

Zum Schiwefeln eignet fich fowohl die 
fog. Schwefelblüthe, als auch fein pulveri= 
firter Schwefel. Bei erjterer joll in Bolge 
der feinen Vertheilung die gebildete Menge 
der tpirfenden jchwefeligen Säure größer 
fein, während Teßterer vermöge feiner Be= 
ichaffendeit beffer an den Pflanzentheilen 
haftet umd nicht jo Teicht weggeweht wird. 

Was Die zum Schwefeht verwendeten 
Apparate betrifft, jo jind diefelben in der 
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neueren Zeit ganz woejentlic) verbefjert 
worden und jomit leichter und erfolgreicher 
anzuwenden, al3 e3 früher der Fall war. 
Sowohl der von Behringer u. Grittich in 
Bernau bei St. Blafien (Baden) zum Preife 
von ME. 5 (mit Zubehör) zu beziehende 
anjchnallbare Blasbalg, als ein von Blech- 
ner Burkart in Edenkoben (Nheinbayern) 
zu ME. 3.70 gelieferter verbeijerter Blas- 
balg, mitteljt welchem das Verftäuben jehr 
gut erfolgt, haben vielen Beifall gefunden. 
Ganz bejonders gilt dies jedoch von einer 
Vorrichtung, welche Blechner Baul Ortlieb 
in Beblenheim (Eljab) zum PBreife von 
Mt. 15 verjendet. Diejelbe ift jomit zwar 
wejentlich theurer als die genannten Appa= 
rate, joll diefelben jedoch, da jie den Alr= 
beitev weniger ermitdet umd ein vajches 
Beitäuben gejtattet, den Vorzug verdienen. 
Sie beiteht aus einer Heinen vermöge Kur- 
bef drehbaren Windmühle, auf welcher der 
Behälter fin den Schwefel angebracht ift 
und durch ein mitteljt des Nades in Be= 
wegung gejeßtes Sieb in die Luftröhre 
einfällt, aus deren beweglicher Verlänges 
rung er, wenn der Apparat in Thätigfeit 
it, in großer Menge kräftig heraustritt. 

Auch jei bemerkt, dal; ein aus einem im 
Departement Baucluje vorfommenden Byrit 
gewonnenes als Fungivore de Laure be= 
zeichnetes Bräparat, wenn dasjelbe im Ver- 
hältnig von 3:2 mit Schwefel gemifcht 
und verftäubt wurde, guten Erfolg hatte, 
wie in Nufach angeitellte DVerfuche dar 
thaten. 

&3 jei jedocd) zum Schluffe betont, daf 
man in einer Gegend die Beobachtung 
machte, dak das Schwefeln troß jorgfültis 
ger und mehrfacher Anwendung den ers 
warteten Erfolg nicht hatte, und in Folge 
defjen der Wunsch nach einem bejier wirfens 
den, vielleicht flühfigen Mittel ausgeiprochen 
wurde, defjen Anwendung eher befiitiwortet 
werden fann, als diejenige einer unter dem 
Namen Denophyl zu hohem Preije in den 
Handel gebrachten Flüffigkeit, welche jonit 
zufriedenftellende Rejultate gab. 

Es dürfte jomit eine verdientvolle Aufs 
gabe jein, ein Mittel ausfindig zu machen, 
welches fich da bewährt, wojelbft der Schwefel 
die hinreichende Wirkung nicht zeigt. 

Zr diesbezügliche Mittheilungen tft das 


Sefretäriat des Deutichen Weinbauvereines 
in Geijenheim jehr dankbar, jowie auf Er= 
juchen gern bereit, nähere Auskunft zu er 
theilen. Hieran anjchliegend die Bemer- 
fung, daß bei Gelegenheit des diesjährigen 
Weinbanfongrefies in Colmar diefe Frage 
wiederholt erörtert werden joll. : 


Geilenkirchen den 9. Mai 1885, 

Dar die Obftblüthe in einzelnen Jahren 
eine ungewöhnliche Fülle annehmen kann, 
it .befannt. Der Verlauf der diesjährigen 
Düthe mul jedocd auch jelbit nad) diejer 
Seite hin noch als Ausnahme bezeichnet 
werden. Nicht nur ältere und regelmäßig 
tragende Objtbäume twaren mit einer wahren 
Blüthenlaft beichentt worden, jondern auch 
eine große Zahl von Spalieren umd Hod)- 
jtänmen, welche troß großer Krone bis- 
heran feine Früchte bringen wollten, zeigen 
in diefem Jahre einen reichen Blüthenflor. 
Und in welchem Mafe das verfloffene Jahr 
die jungen Triebe zur Reife brachte, mögen 
einige Beifpiele beweijen. Bei dem Dies- 
jährigen Frühjahrsichnitt fand man an 
manchen Birnpyramiden Zweige von 0,50 
bis 1 m umd Xpfelzweige von 0,50 m 
Länge, welche von ımten bis oben mit 
Sruchtaugen bededt waren. Biele der im 
vorigen Jahre gemachten Ofulationen brins 
gen jeßt anftatt der zıt erwartenden Triebe 
und Blätter nur Blüthen, deren oft 5—7 
aus einem einzigen Auge hervorgegangen 
find. Und jelbjt einige diesjährige Kopu= 
lationen treiben 1—2 Blüthenaugen, welche 
Anfang April noch vollftändig das NAıurs- 
jehen von Holzaugen hatten. Bet einzehren 
und jeit mehreren Jahren gediüngten Apfel- 
bäumen hatten dann ferner manche Blüthen 
eine jolch bedeutende Größe angenommen, 
daß diejelben von Weiten gefehen eher einer 
einfachen Noje als Blüte ihrer eigenen 
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Mefjungen ergaben bei den Blüthenblätt- 
chen eine Länge von mehr als 3 em ımd 
eine Weite der Blüthenfrone von 7—8 cm 
Durchmefjer. Diefe vielen und von Kraft 
ftrogenden Blüthen Laffen wohl mit Recht 
auf einen mafjenhaften Ertrag twohlaus- 
gebildeter Früchte für den nächiten Sommer 
und Herbit jchliehen. = 


Stagetaiten. 


: Von einigen biefigen Privaten wird eine Pflanze unter dem Namen 
Yırko (2) angebaut, deren geftoßene veife Körner gleichen Gejehmad mit Ca= 
diar haben jollen. Welches ift der Werth und die Cultur diefer Pflanze? 9. 
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— Monat Angufl. — 


Miitbeete. 


63 find die zur Samenzucht ausgewählten Gurken und Melonen bis 
zur Hochreife an den Pflanzen zu laffen, worauf man jte zur Nachreife an 
einem huftigen Orte auf Bretter legt und aladann die Samen auswäjcht und 
reinigt. Neitte oder Ende diejes Monats füe man noch frühe Salatjorten 
und pflanze die Seßlinge auf ein abgeräumtes Miftbeet. Bei diefem Ber: 
fahren erhält man im Dftober gefchloffene Köpfe, die fich, wenn der Kaiten 
gedect und fleißig gelüftet wird, bis in den Winter hinein halten. — Die 
Vermehrung der Rofen und anderer Topfpflanzen wird fortgejeßt. Die bereits 
gut bewinzelten Steclinge vom lebten Monat find in Töpfe zu pflanzen und 
für Auge Zeit in einen gefchloffenen Kajten zu bringen; insbefondere fir 
wurzelechte Rojen empfiehlt fich diejes Verfahren. Cinerarien und Primeln 
find in Töpfe zu pflanzen, was fich gleichfalls auf die zur Sträftigung aus- 
gepflangten Warm= und Kalthauspflanzen bezieht. Will man DVeilchen in 
Käften treiben, dann ijt c8 jeßt Zeit, diefelben zu pflanzen, wobei man be= 
müht ift, den Pflanzen beim Herausnehmen möglichit viel Wunzelballen zu 
erhalten. 

Gemüjegarten, 

Außer der Fortfegung der Arbeiten des Lehten Monats it jet die Zeit, 
die welfenden Zwiebeln aus den Boden zu nehmen und zum Nachtroetnen 
an einem Luftigen Orte anszubreiten. Berlzwiebeln find neu zu pflanzen, 
jowie Spinat, Winterfalat und auch wohl Garotten für den Srühjahrsbedarf 
zu jäen, Gegen Ende des Monats jüe man Teltowerrüben und Kerbelriiben, 
Ein wiederholter um diefe Zeit den Spargelpflanzungen verabreichter Diüng- 
guß it von guter Wirkung. Die Oewürzkväuter find umzulegen. Die reifen- 
den Gemüfefamen find fleißig und zu vechter Zeit zu ernten, ; 

Obitgarten. 

Das Dculiven auf das jchlafende Auge wird fortgefekt; folfte fich die 
Rinde dev Wildlinge jchlecht Löfen, dann ift ein durchdringendes Bewäflern 
der zu deredelnden Schläge wohl angebracht. Man hefte und pincive die 
Zwerg und Spalierobjtbäume fleißig, daffelbe bezieht fich auf die Nebitddke, 
Die im Frühjahr veredelten Stämmehen find durchzufehen und — wo e8 
noch nicht gefchehen — der Verband zu löjen, fotwie die Edeltriebe dunch 
Anheften dor dem Abbrechen zu jcehügen find. Mitte diefes Monats dünge 
man auch die älteren Objtbäume mit vergohrener, halb mit Waffer ver- 
mengter Miftjauche auf die geeignete-Weife; insbefondere erjchöpfte Bäume 
jollten gedüngt und gleichzeitig ausgepußt werden. Das Fallobft ift emjig 
zu bejeitigen, damit die in ihm Lebenden Snfetten fein weiteres Unheil ans 
richten. Bei den Himbeerpflanzungen jollten die alten Fruchtriebe mwegge 
jchnitten werden, um den nachwachlenden jungen Gelegenheit zu voller Ent- 
wicelung zu geben. Neue Erdbeerbeete fönnen mit den im lekten Monat 
pifixten Pflanzen angelegt werden. 


Gewädhshanier. 


Außer den täglich zu wiederholenden, den Witterungsverhältnifien an= 
zupafjenden Abwartungsarbeiten, wie Begießen, Sprißen, Lüften 20. bei den 
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Warmhauspflanzen kommen im Augujt feine Spezielle Arbeiten vor. Sollten 
einzelne der zu Schaupflanzen herangezogenen Pflanzen die Gultuntöpfe fo 


‚succhwurgelt haben, daß Nahrungsmangel eintritt, jo empfiehlt fich bei diefen 


eine nochmalige Umpflanzung in größere Gefäße, oder eine Bfter voraus 
nehmende Düngung mit in Wafjer aufgelöften Kuhdünger und Hornjpähnen. 
sn den Orhideenhäufern wird eine fpecielle Trennung der ihren Trieb 
bereitS vollendeten und der jebt in Vegetation tretenden Arten hinfichtlich 
des Begieens erforderlich, Bei den Letteren empfiehlt ich ein wöchentlich 
zweimal zu wiederholendes Sprigen mit Guanowajler, welches jedoch vor dem 
Gebrauch zweimal 24 Stunden lang abgeklärt fein muß, damit die Blätter 
der, Pflanzen feine Flecken befommen. Gegen Ende de8 Monats wird die 
bis dahin zur Nachtzeit vorgenommene Durchlüftung der Häufer beim Kühler- 
werden dev Nächte namentlich in den wärnften Abtheilungen fir Orchideen 
eingeftellt. 

Das Verpflanzen der Capzwiebeln ift Ende des Monat Auguft zu bes 
ginnen. Ginevarien, Primeln find wiederholt zu verpflanzen umd die im 
Kajten ausgepflangten gefüllten Primeln und Gyelamen, ebenjo Dracaenen, 
Aletris und junge Palmen einzutopfen und in einen geichloffenen Ntiftbeet- 
fajten zur Bewirzlung einzustellen. Für die leßtgenannten Warınhauspflanzen 
tt zu diefen Zwerke dev Kaften durch Dünger frisch zu erwärmen. 

Bei den im Freien jtehenden Kalthauspflanzen wird bis Ende des Wio- 
nats das Umpflanzen fortgejet. Mitte bis Ende Muguft beginnt die Gter- 
lingsvermehrung der Gricen, Cpaevis und fonftiger hartholziger Kalthaug- 
pflanzen. Zu gleicher Zeit nehmen die Veredlungen im gejchloffenen Naum 
von Gamellien, Azaleen, Correa, Eriostemon, Daphne, Crovea und ähnlichen 
Pflanzen ihren Anfang. 

Biergarten, 

In den Anlagen des Ziergartens Haben bis zum Augujt wohl die 
meijten Blumen-, Teppich- und Blattpflanzenbeete ihre volle Ausbildung erreicht, 
jo daß um dieje Zeit das Ausjehen der Ziergärten wohl ala das Effeftvolfite 
im ganzen Jahre bezeichnet werden fann. Sollen die gemachten Anlagen 
voll und ganz zur Geltung kommen, jo ift aber eine um fo peinlichere und 
jorgfältigere Sauberhaltung aller: Theile im Biergarten mothwendig. Zu 
diejem Zwed verwende man alle disponiblen Arbeitskräfte zur Pflege des 
Rajenz und dev Blumenbeete; vornehmlich Laffe man eine veichliche Bewälles 
rung der genannten Anlagen eintreten und jorge für Reinigung der Wege 
und jcharfen Schnitt der Najenfanten. In den Gehölgpartieen ift im Auguft 
das Aus= oder Beichneiden zu jtark überhängender Aeite und Biveige an den 
Wegen und in den Gontuven der Gehölgmaffen amı beiten vorzunehmen. Ende 
Auguft beginnt die Formivung und das Beichneiden der Goniferen, jowie 
immergrüner Hedenpflanzungen. Die Bepflanzung von Beeten mit Aftern, 
geichieht ebenfalls um diefe Zeit; man wähle dazu einen vegneriichen oder 
fühlen Tag. 

Standenumpflanzungen werden Ende Auguft und September am bejten 
borgenonmen. Die für den fommenden Frühling zux Beetbepflanzung zur 
derivendenden Nyojotiss, Biolen-, Silenen-Sämlinge werden Anfang Auguft 
auf Anzuchtbeete ausgepflanzt. Die im Juli abgelegten Neltenjenker find ab- 
aufchneiden, jobald fe genügend berourzelt find, und einzeln in Töpfe zu pflanzen. 
Die Ofulation von Rofenwildlingen auf das jchlafende Auge beginnt eben= 


falls in diefem Monat. 


Ein merfwürdiger Zapfenträger, 
Don 
%. Hein, 
Obergärtner zu Schönberg a. d. Bergitrage, 
(Mit Abbildung.) 

Der hier zu beiprechende Zapfenträger, der jedoch bis jeßt leider noch 
feine Zapfen getvagen hat, befindet fich im Hiefiger gräfl. Exbach-Schönberg- 
fchen Parkanlage. 68 war vor ca. 12—15 Jahren, als in den höher gele- 
genen Gebirgszügen des vorderen Odenwaldes in einem jungen Fichtenfchlage 
ein Eleinev Sämling entderft Wunde, der fich durch merkwürdige Stellung feiner 
Nadeln md eftchen vor allen andern auszeichnete. Das Pflänzchen wurde 
natürlich fofort ausgehoben umd jorgfältig mit hierher gebracht. Trogdem ihm 
ein ehr guter Plaß angewiefen und die bejtmögliche Pflege und Aufficht zu 
Theil wurde, wuchs e8 in den erjten 4—5 Jahren ehr unbedeutend von der 
Stelle. Jedoch nachher gedich e3 freudig und bildete die allermerfwinrdigiten 
At und Quielformationen, und ift jeßt zu einem tattlichen Baume von 
ca. 6—7 Meter aufgewachien. 

Ich will hiermit num verjuchen, ein möglichjt getveues Bild diefer merf- 
würdigen Goniferenart wieder zu geben. Die Nadeln find viel robuster und 
größer, al® bei der gemeinen Fichte, und ftehen vumd um den Ajt, ähnlich 
wie bei Abies Pinsapo Boiss.; nur find hier die Nadeln länger, jchtwarz- 
gen md anliegend. Sehr merkwürdig ift fodann die ganze Ajtbildung, 
denn meiftens find e8 2—3 auch 4 Meter lange, ganz unverzweigte, jehlanfe 
Authen, die oft einmal gabelig getheilt find, oft auch an der Spike einen 
| ganzen Bihchel von 2—3 Meter langen Neftchen tragen. Durch dieje 
| Ichlanke, bizarre Ajtbildung hat der Baum eine ganz unverfennbare Mehn- 

lichfeit mit der Araucaria imbrieata, jedoch ift die ganz andere und höchjt 
merkwitrdige Quivlbildung mehr unfever gemeinen dichte ähnlich. Bis zu 
1'/; Meter über dem Boden Laffen fich zwei ziemlich vegelvechte Quirle von 
jechs mehrmals gabeligen Nuthen erkennen, dann aber folgen in Zwifchen= 
räumen don 50 cm bi8 1m bald eine, bald zwei, manchmal drei völlig ums 
verzweigte Ruthen, die nach der Spite zu immer jparfamer werden. Der 
Stamm ift pfeilgerade und fehlant, und hat dev Baum etwas ganz abjundeg, 
fremdartiges und überaus graziöfes. 

Wie ich fchon im Anfange erwähnt Habe, hat dieje Nerkwirdigteit 
leider bis jeßt noch feinen Zapfenanfat; gezeigt, und möchte ich 68 auch noch 
dahin geftellt fein Laffen, ob diefev Fall überhaupt je eintreten wird; hier 
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will ich am die monftröfe Kugel-Mfazie Robinia inermis und den Kugel- 
Sasınin Philadelphus coronarius nanus erinnern, die filh ja auch befannt- 
lich niemals zum Blühen bequemen. &3 ift mix aber gelungen, durch Ein= 
legen einiger der unteren Hefte in den Boden diefelben zur Bewinzelung zu 
bringen, jedoch ift e8 noch jehr fraglich, ob diejelben als jelbjtändige Pflanzen 
einen Gipfeltvieb bilden. Wird dies aber der Fall fein, jo ift aladann den- 
noch die Möglichkeit der individuellen Fortpflanzung vorhanden. 
Ausgemachte Sache ift, daß e8 ein Unieum dev merfwirdigften Art ift, 
und daß, wenn der Habitug dev Mutterpflange bei den VBermehrungspflangen 
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gleich bleibt, diejer Bajtard als Varietät erhoben zu merden berechtigt ift *). 
Sehr angenehm wären mix anderweitige Mittheilungen über ähnliche Fälle, 


Das diesjährige heftige Auftreten von Blattläufen aller Art. 


Bon 
BR, Herrn. 

Die feuchtiitirne Witterung diejes Sommers, welche dev ganzen DVege- 
tation überaus günftig ift und ein fruchtbares gejegnetes Jahr verheift, bringt 
anderjeits auch manches Schädliche mit fich. CS ift diejes in exfter Linie das 
jchrerfenerregende, maffenhafte Auftreten von Dlattläufen aller Art. Die Ber 
mehrungsfähigteit der Leßteren ift bekanntlich eine erjtaunlich große umd wenn 
nicht faltes, anhaltend vegneviches Wetter dag Aufkommen diefer Schädlinge 
hindert, jo kann man fich devfelben kaum noch eriwehren und dev von ihnen 
derurfachte Schaden ift jehr beträchtlich. Wie außerordentlich jtark die Witte- 
rung die Vermehrung der Blattläufe beeinflußt, hat Schmiedberger beob- 
achtet, nach welchem viele derjelben in feuchtwarmen Sommern 17 Generas 
tionen hervorbrachten, während die gleichen Arten bei ungünftiger Witterung 
deven ducchfchnittlich 10 produeixten. Daher kommt e8 auch, daß in Frucht: 
baren Jahren die Blattläufe immer in Menge erfcheinen, in ichlechten Jahren 
aber in geringerem Maß. Die Behauptung, daß die Blattläufe die kränt- 
lichen und jchwächlichen Individuen für ihren Wohnfig auffuchen, ift nicht 
immer zutreffend, denn man kann gerade in diefem Sahre jehen, wie die Triebe 
der fräftigften Obftbäume am tärfften mit ihnen bejeßt find, und «8 it da- 
her wohl cher anzunehmen, daß das Infekt die üppigjten Bäume bevorzugt, 
da 08 hier die reichjten Grnährungsbedingungen dorfindet. 

Der Nachtheil, welcher den Pflanzen durch die DBlattläufe euwächlt, 
ijt vor Allem die Entziehung von Säften der weichen, grünen Blätter, Blatt 
ftiele und Schoffe und eine dadurch herbeigeführte Entkräftung. Damit ver- 
fnüpft find verfchiedene Wucherungen des weichen Pflanzengewebes, Prim 
mungen dev Blätter und Triebe zc., welche oft die Form eineg Bäumchens 
auf viele Jahre verderben. Dazu kommt noch eine weitere unangenehme Bei= 


*) Anm. d. Ned. Die Hier beichriebene Conifere Hat nad) den ung zugejendeten 
Steigen entfchieden cine große Achnfichteit mit Abies viminalis, der Schlangenfichte, 
welche nad) Koch’3 Dendrologie eine ziemlich Häufig vortommende Form in dem Böhmer- 
Waldgebirge ift. Auch in Schweden ift diefe Form von Abies excelsa beobachtet und 
von Glaufettjtrömer in den Abhandlungen der fchived. Akademie der Wiffenfchaften 
vom Sahre 1777 ala Pinus abies viminalis ausführlich bechrieben worden. Auch in 
Mittel- und Sidweft-Deutfchland ift fie durch Borfhanfen und Nochling Ende des 
vorigen Jahrhunderts beobachtet worden. Zi den vierziger Jahren wurde fie durch Han- 
delsgärtner Topf alS Picea excelsa var. Hagemannia in den Handel gebracht. In 
den Baumjchulen, befonders in den franzöfiicen, geht diefe Form ımter der Vezeich- 
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gabe: e8 ijt der von den Blattläufen erzeugte Honigthau. Unter jtark in- 
fieirten Bäumen fan man die Wahrnehmung machen, daß die unter den= 
jelben befindlichen Pflanzen und andere Gegenftände dicht von einer Elebrigen 
Majfe überzogen find, ja nicht jelten empfindet man, wenn man unter folchen 
Bäumen jteht, einen fürmlichen Sprühregen, welcher von den Erfvenenten 
der Blattläufe Herriiget. Auffallend ift 8, daß die ganze Umgebung, felten 
aber die Stelle mit Honigthau überzogen ift, auf der die Blattläufe fien, 
denn fie prißen ihr flüffiges Grkvement im Bogen in die Luft. Bei janften 
Winde werden die Tröpfchen manchmal von den hohen Bäumen jo weit tveg- 
geführt, daß man bei oberflächlichen Unterfuchung von bejprigten Pflanzen, 
auf denen feine Blattläufe figen, am animalischen Urfprung des Honigthaues 
zweifeln könnte, ; 

Das Ausfehen dev Blattläufe im Mllgemeinen ift wohl Jedermann be= 
fannt, doch ijt die Lebensweife der einzelnen Arten oftmals don einander 
verfchieden, jo daß ein näheres Eingehen auf die wichtigften derfelben geboten 
erjcheint. Bevor diefes indeR gejchieht, joll erft auf die natürlichen 
Heinde der Blattläufe aufmerffam gemacht werden, da ohne diefe Bındeg- 
genofjen ein erfolgreicher Kampf in den meiften Fällen unmöglich ift, wir 
daher diefelben unter allen Umftänden zu jchügen haben. Zumnächit jei auf 
die große Zahl der Vögel Hingewiefen, welche mit großer Vorliebe die Blatt- 
läufe verzehren oder fie zum Auffüttern dev jungen Brut gebrauchen. Dann 
werden Blattläufe die Beute von einer Menge Kerfe. Namentlich it e8 der 
allbetannte Marienkäfer, Coceinella, welcher felbjt und mehr noch deffen 
Larve eine lebhafte Jagd auf die Blattläufe macht und deren eine ungeheuere 
Menge vertilgt. Der hübfche vumdliche, lebhaft gefärbte Käfer ift den ganzen 
Sommer überall Leicht zu finden. Vom Frühling bi8 in den Hexbit hinein 
gefchieht die Begattung. Aus den von dem Weibchen an verfchiedene Ge- 
wächje gelegten gelben, Länglichen Gievchen entjtehen Larven, welche lanzett- 
förmig find, lange, fehwarze, borjtige Beine, Kleinen Kopf und borjtenhaarigen 
Leib befiken. Sie fünnen fich äußerjt Lebendig bewegen und verzehren, twie 
Ihon bemerkt, eine große Menge von Yäufen. Die ausgewachjene Larve hängt 
fich an ein Blatt, verpuppt fich, worauf dann nach 12—14 Tagen der Käfer 
ausjchlüpft. Ebenfo find hier die Blattlausldven oder Florfliegen, 
Hemerobius, zu nennen, zarte, zierliche Thierchen von ungefähr 30 Millim. 
Slügelipannung, glänzenden Metalläuglein, meift grün oder vöthlich von 
Harbe, vor Allem aber ausgezeichnet durch die florartigen, überaus fchönen 
Flügel. Man fan diefes veizende Gefchöpf in Menge in den Wohnräumen, 
wo fie über Winter Schuß fuchen, fehen, und wo fie in den Abendftunden 
don dem brennenden Lichte angelodt werden. Aus während des Sommers in 
Menge gelegten, weißen, ovalen Giexchen entjtehen, je nach der einzelnen Art, 
Nymphen in verfchiedener Form. Der Hinterkörper derfelben ift lang geftredt 
und befonders charakterijtifch find zwei große am Kopf befindliche Saugzangen, 
mit welchen fie die Blattlänfe faffen und ausfaugen. Bei ihrer Häufigkeit 
und dem Eifer, womit fie Blattläuje auffuchen, find die Ihierchen unter die 
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nüßlichjten Blattlausfeinde zu zählen. Gfleichfalls verzehren die zahlreichen 
Wangzenarten Blattläufe zu Tanfenden und befonders auch führen die Na= 
den der Schwebfliegen einen verheerenden Krieg mit dem Schädling. Man 
fieht die Schwebfliegen mafjenhaft um folche Bäume oder Sträucher fliegen, 
welche nit Blattläufen behaftet find. Sie Laffen fich hier jchnell nieder, Eriim= 
men den Leib mach eimwärts und legen ein gurfenförmiges Gi mitten unter 
die Blattläufe. Die bald aus dem Ei entjtcehende Made ift blutegelähntich 
gebaut. Mean findet fie meift in großer Zahl mitten in den Blattlaugcolo- 
wien, wo fie beftändig nach vechts und Links umher taftet. Sie fajfen mit 
großer Gefräßigfeit eine Blattlaus nach der andern mit der Spite des Maulg, 
jaugen fie aus und werfen den Balg fort. Auffallend ift 08, daß die Yäufe 
nit diefem Feind zufammen fiben, oßne fich vor ihm zu firrchten. Die Ent: 
widehung dev Made ift eife äußerft vajche und der Zuftand der Puppe dauert 
nur acht Tage. Endlich find die verfchiedenen Arten dev Schneumonen, 
Schlupfwespen, zu nennen, welche jedem Gartenfreund als wichtiger Buns 
desgenoffe im Kampf gegen die ehädlichen Infekten bekannt find und die auch 
zu den unerbittlichiten Feinden dev Blattläufe zählen. 

Srüher galt die Umeife als wichtiger Blattlausfeind; mehrfache Be 
obachtungen haben indeß gezeigt, daß fie gerade nach diefer Richtung eher 
Ihädlich als nütlich wirkt; wir verweilen dabei auf einen im zweiten Yahrz 
gang unferer Zeitfehrift Seite 439 diefes Thema behandelnden Artikel, in 
welchem der Großh. Hofgärtner Gräbener in Garlaruhe die Schädlichkeit 
dev Ameife auf das Slate nachweilt. Aber auch ohne die Leßtere ift die 
Hahl der Blattlausfeinde groß zu nennen, aber jelbjt wenn wir diejelben 
Ichüben, hegen und pflegen, werden fie bei der coloffalen Bermehrungsfähigkeit 
dev Blattläufe allein nicht ausreichen, wirtfam gegen diefelben vorzugehen, 
fie Lönnen ung mr unterftügen; die Sauptarbeit bleibt doch uns dabet, Einen 
Feind fann man indeß nur dann erfolgreich bekämpfen, wenn man deifen 
Lebensweife fennt, weßhald im Nachjtehenden die wichtigften derfelben und 
insbefondere Folche Arten, welche in diefem Yahre unjere Objtbäume und 
Sträucher jo heftig heimfuchen, genannt feien, jelbft auf die Gefahr hin, jchon 
Belanntes zur bringen. 

1) Die grüne Apfelblattlaus, Aphis mali F. Wenn man im zeis 
tigen Frühjahr, wenn die Vegetation noch ruht, jolche Apfelbäume näher be 
trachtet, welche im verfloffenen Jahre mit Blattläufen behaftet waren, jo wind 
man an den xuhenden Knospen und jüngeren Zweigtheilen zahlreiche Kleine 
angeklebte pechbraune Gierchen entdecden. Mit dem Austreiben der Bäume 
Ichlüpfen auch die Kleinen Cierchen aus umd e8 zeigen fich die Eleinen gras- 
grünen Läufe, welche dunfelrothe Augen und Schwärzliche Fußgelente haben. 
Sie bleiben nicht lange an dem Orte ihrer Geburt, jondern jeßen fich an den 
jungen Blättern fejt, wo fie ihren ftarken Saugrüffel in das zarte und faftige 
Gewebe einjtechen. Nach viermaliger Häutung, etwa nach neun Tagen, ge 
biert die Yaus Lebendige Junge, ohne direktes Zuthun eines Männcheng, denn 
die Mutter war jchon im Jahre zuvor als Gi von dem Männchen im Mtutter- 
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leibe befruchtet. In Zwifchenräumen von mindeftens einer halben Stunde 
werden an demjelben Tage noch weitere jech8 Junge geboren. In einem Zeits 
van von 12—20. Tagen jchenkt die Mutterlaus 30-40 Jungen das Leben, 
worauf fie das Zeitliche fegnet. CS folgt nun eine zweite Generation, welche 
nach den Häutungen wieder Lebende Jungen gebären. Mit der dritten Ge- 
neration werden beflügelte Weibchen geboren, welche nach der legten Häutung 
fich von den übrigen Läufen abjondern und mit den deutlich fichtbaven, ftart 
entwicelten Flügeln abfliegen und auf andern Apfelbäumen fich an geeigneten 
Stellen fetjegen und Hier neue Kolonien gründen, indem fie lebendige Junge 
gebären. 3 entjtehen num bei günftiger Witterung noch weitere 14— 15 
Generationen, doch läßt die Fruchtbarkeit mehr und mehr nach. Ir der Iehten 
Generation Ende September und Oktober entjtehen die Gefchlechtsthiere, 
Männchen und Weibchen, von welchen die evfterin fich lebhaft umhertreiben 
und oft vier Weibchen Hinter einander begatten. Diefelben legen nach wenigen 
Tagen je drei oder vier Eier, welche anfänglich hellgrün, jpäter aber dan 
die pechbraune, oben bejchriebene Farbe erhalten. Sobald dann die Kälte 
eintritt, gehen alle Meutterläufe zu Grunde und e8 überwintern nur die Eier, 
welche ohne Schaden die Winterfälte aushalten. 

Wir haben nun die Entwidelungsgefchichte diejer Dlattläufe kennen ges 
lernt und richten danach unfern Vernichtungsfampf ein. Um die Wintereier 
aut zerftöven, hat ich ein bis in die Spike der Zweige veichender, jelbjt die 
Knospen bededender Kalkanftrich, welchem etwas Ochjenblut beigemengt 
twird, vorzüglich bewährt; devielbe wäre natürlich vor dem Beginn dev Veges 
tation, am beften während des Winters, auszuführen. Zeigen fich die Läufe 
im Sommer, jo Hilft ein wiederholtes, durcchdringendes Spriben mit einem 
Abjud von gewöhnlichitem Tabak, welches To jtark fein muß, daß etwas da= 
don an die Kippe gebracht ein beißendes Gefühl erregt. Außerdem werden 
Abkochungen von Wermuth empfohlen, indem man davon eine ftarfe Hand 
voll auf eine Gießkanne rechnet. Gin jehr gutes Mittel befteht in dem Sin= 
twegjchneiden oder Pinciven dev befallenen Triebe im Sommer, mit welchen 
der Schreiber diejer Zeilen in diejem Jahre jtark verlaufte Zwergbäume gänz: 
lich von den Läufen befreite, ein Mittel, welches fich bekanntlich auch bei 
den befallenen Puffbohnen ficher bewährt. 

Außer dev griinen Apfelblattlaus jehen wir noch - 

2) die vöthliche Apfelblattlaus, Aphis sorbi Kalt. Diejelbe ijt 
etwas größer, mehr gevumdet und bauchig als die vorige. Die alten Mütter 
find jchmubig voth und wie mit einem blänlichem Duft überzogen. Die jung 
geborenen Läufe find jchmußig gelb, die etwas größeren vöthlich. Sie kommt 
im Allgemeinen jeltener vor ala die grüne Art, weßhalb ihre Bedeutung ge- 
vinger it, doch feheint ihr Stich Ichlimmere Wirkung zu haben, denn von ihr 
befallene Triebe krümmen fich fehr ftark und die Blätter verdorren. Der Ent- 
widelungsgang ift der gleiche tie bei der griinen Apfelblattlaus, auch können 
wir mit Erfolg die beveits angeführten Bekämpfungsmittel anwenden. Fiir 
hochftämmige Bäume dürfte 08 kaum möglich fein, wirfjame Mittel anzus 
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geben, doch ift der hiev angerichtete Schaden weit geringer als an den nie 
deven Bäumen, wo die empfohlenen Mittel ohne Schwierigkeit au ges 
brauchen find, 

3) Die Pflaumenblattlaus, Aphis pruni L. In manchen Jahr: 
gängen tritt diefes Infekt in verheerender Menge auf, fie vermehrt fich bei 
ihr günftigem Wetter in fehrecklicher Weile und breitet fi) von Baum zu 
Baum aus, fein Blatt, feinen Trieb unverjchont laffend. Die jungen Blätter 
find eingevollt, fie find dom Sonigthau überzogen und werden Tpäter kranf 
und gejchwärzt, jo daß die Bäume ein gar tramviges Ausjehen zeigen und 
oft mehrere Jahre bedürfen, bevor fie fich wieder erholen. Auch diefe Art 
gebiert lebendige Junge, das flügellofe Weibchen ift hellgrün, efliptifch und 
mit weißem Puder bedeckt. Die grünlichen Fühler find ettwas länger als der 
sörper, die Beine find grün und 2 mm lang. Mit der dritten Generation 
erjcheinen geflügelte Weibchen, welche eine braune Farbe haben und weiß be= 
veift find. Im September werden die Wintereier an die Nnospen und jungen 
Hweige gelegt; mit der Mälte gehen die Lebendigen Läufe zu Grunde Wir 
haben hier die gleichen BVertilgungsmaßregeln zu ergreifen, wie fie bei der 
Apfelblattlaus angeführt wurden. Bejonders wirkfam ift auch Hier ein Bes 
falten dev Bäume im Winter und Zurüdjchneiden der befallenen krautartigen 
Triebe im Sommer. 

4) Die Pfirfichblattlaus, Aphis persieae Sulz. Die jchädliche 
Wirkung, welche diefes Infekt auf die Triebe des Pfirfihbaums äußert, ijt 
jedem Obftzüchter befannt. Die Triebenden hören auf zu wachjen, die Blätter 
find bauchig geichwollen und trodnen mehrfach ein. Uneingeweihte haben dieje 
duch die Yauz herbeigeführte rankheitserjcheinung mehrfach für die „Kräufels 
franfheit” gehalten; das Borhandenfein des Injektes giebt indeR jchnell Aufs 
IB. Mitte September oder Oktober kann man die Schwarzen, jchmächtigen, 
beflügelten Männchen finden. Gleichzeitig fieht man die Hochrothen, Jane 
tigen Weibchen, welche ihre Gier nach der Befruchtung an Knospen, junge 
Schoffe, Bougquetzweige und in die Ringelwüchje legen. Da der Pfirfichhaum 
mit am längjten in den Herbit hinein jaftig bleibt, jo Leben auch die Käufe 
länger; die leßteven find auch jehr Lebenzzähe, fie jollen 6 N. ohne Schaden 
aushalten können. Ueber Winter gehen indeß jümmtliche Individuen zu 
Grunde, worauf nicht jelten fchon bei einigen warmen Tagen Ende Janıar 
die Gier ausfricchen. Die jungen Läufe begeben fich jofort an die fchwellen- 
den Knospen, um Hiev Nahrung zu juchen. Tritt jpäter noch kalte Wittes 
rung ein, danı bleibt die Laus in der Entwidelung zuxüd, doch zu Grunde 
geht fie nicht. Die warmen Tage des April läßt fie jedoch jcehnell zur Ent= 
wicelung gelangen, jo daß fie in Kurzem ausgewachjen ift uud num blaßgrün, 
eiförmig, gewölbt und jehr plump ausfieht. Bis Ende Mat hat fie jchon 
die vierte Generation hinter fich. Später im Sommer ändert fie ehr in der 
Farbe, von blaßroth oder grün bi8 dunfelvoth oder Schwarz. Die Entwices 
lung dev Generationen ift äußerjt vafch, bei heißen Sommern Hat man deren 
16—17 beobachtet. E3 Tiegt auf der Sand, daß bei einer folch” enormen 
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Entwicelungsfähigkeit des Infettes der durch dafjelbe verurfachte Schaden 
groß it umd noch dazu bei einer unfexer edelften Obftarten. Wir können hier 
nur die gleichen Mittel empfehlen, wie wir fie für die fchon genannten Läufe 
genannt haben. Das Abjchneiden der befallenen Triebe nüßt indeß nicht viel, 
da die Ameifen die Blattläufe verfchleppen, welche wieder neue Kolonien grüns 
den, Ein fleißiger Pfirfichzüchter kann fich die große Mühe machen, die Eier, 
welche Leicht zu finden find, zu vernichten: eine Arbeit, die zwar mühfam er 
icheint, welche aber im Hinblid darauf, daß man damit die Stammmutter 
der nachfolgenden, zahlreichen Generationen vernichtet, Fehr wirkfam ift. 

68 geftattet der Raum nicht, noch mehr diefer Schädlinge zu nennen; 
wir werden in einer dev fpäteren Nummern jedoch nochmals diefes Thema 
behandeln. 


KEmpfehlenswerthe Orchideen, 


Baıı 
3. Bone, 
sl. Sartenzfnpektor. 
(Mit 2 Abbildungen.) 


(Fortfeßung.) 


dig. 3. Leptotes bicolor. 
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IH. Leptotes bicolor (Fig. 3). Die Gattung Leptotes, in Brafis 
lien heimifch, und mr durch 2 Arten L. bicolor und L. serrulata in unferen 
euvopäifchen Gärten vertreten, zeichnet ich den vielen anderen bekannten DOxchis 
deensGattungen gegenüber durch ihre Stleinheit aus, da die zu ihr gehörenden 
Pflanzen nur 10 cm Höhe erreichen und die Blätter unfcheinbar find. Die 
Blüthen dagegen find verhältnigmäßig groß und fallen dunch ihre ziexrliche 
Form und die blendend weiße Färbung dev Blumenblätter und des Label- 
lums auf, welches mr in dev Mitte eine zart vofafarbene Heichnung hat. 
Die Gattung Leptotes ift eine vein epipbytifche Orchidee, die an der Rinde 
der Bäume wächjt und fich durch fortfriechen der aus dem Winzelftoc her 
dorwachjenden Triebe, oder Scheinknollen allmählich vergrößert. Die Blätter 
find cylindrifch, diekfleifchig und haben auf der oberen Seite eine in der Mitte 
entlang laufende, vertiefte Rinne, Zhre Farbe ift ein dunkles ftumpfes Grün, 
An Gipfel der Bulben, wo die Blätter entjpringen, treten die Blüthen in 
Form einer Traube zu 3—6 an langen weißlichen Stielen fißend  hevvor. 
Die Blüthendaner ift eine ziemlich Lange. Ein feiner MWohfgeruch zeichnet 
die Blumen der Leptotes-Arten aus, und macht fie, da fie im Winter blühen, 
als Material für feinere Bindereien recht werthvoll Die Leptotes-Arten 
Laffen fich entweder in flachen Töpfen oder an Solzklögen, Nindenftien be- 
feftigt, jehr leicht eultiviven. Man hat nur darauf zu achten, daß den 
Pflanzen nach dem Abblühen eine Zeit dev Nude gewährt wird, in der fie 
fühl und trocken zu halten find. Beim Beginne des in der Negel Mitte 
Sommer eintretenden Triebes dev jungen Bulben ift den Pflanzen reichlicheve 
DBewäfferung und mehr Wärme zuträglich. 

IV. Dendrobium densi- 
florum Wall (8ig.4). Wir bes 
fißen in dev Oxchideengattung Den- 
drobium viele für Liebhaber und 
Handelsgärtner gleich werthvolle 
Arten, da die Blüthen diefer meift N 
wärmeren Glimaten entjtammenden 
Drchideengattung befonders jchöne 
Yarbentöne in Weiß, Noja, Vio- 
lett und Gelb aufzumweilen haben. 
Zu diefem Vorzug gefellt fich bei 
den meiften Arten eine jehr willige 
Blüthenerzeugung, und nicht jchtwies 
tige Cultur. Die Dendrobien jolls 
ten, zumal viele von ihnen im 
Winter zur Blüthe gelangen, deö= 
halb namentlich für Handelsgärtnes 
riche Zwede in größeren Mengen 
in Gultur genommen werden. Eine SER 
der jehönften Arten ift das aus Nepal öig. 4. Dendrobium densiflorum Wall. 
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und Bootan eingeführte Dendr. densiflorum, von dem eine Miniatin-Abbil- 
dung hier beigefügt ift. Diefe Art gehört mit zu den am danfbarjten blühen 
den Dendrobien, und ift um jo werthooller als die Infloreszenz in Forın einer 
überhängenden Traube eine große Anzahl einzelner Blumen gleichzeitig Öffnet, 
und jomit in ihrer Gefammtheit einen feines Gleichen fuchenden Effect her= 
dorbringt. Die Farbe der Blumen ift ein Lebhaftes jchönes wachögelb, jo 
rein und transparent, wie 8 der Pinjel eines Malers kaum im Bilde wieder: 
öugeben vermöchte, Und gerade diefe eigenartige Farbe dürfte die Verwendung 
dev Blüthen für feinere Arrangements, befonders wenn es fich um Herjtellung 
von Totlettengarnituren Handelt, in jehr vielen Fällen geftatten, und durch 
feine andere Pflanzenblüthe von gleich geichmadvollem und Harmonirendem 
Gffeet exrjeßt werden können. 

Die Blüthen evfcheinen bei gefunden und ftärferen Gremplaren in der 
Regel zweimal im Jahre und zwar im März bis Mai und im Juli big 
September, wodurch die nur kurze Zeit dev Dauer eines VBlüthenftandes von 
5—8 Tagen vollftändig wieder ausgeglichen wird. Die am oberen Theile 
der Scheinfnollen jeitlich Hervorwachjenden Blüthentrauben zeigen einen über 
hängenden Wuchs und erreichen eine Länge von 20—30 cm. Die Zahl der 
eingelmen Blumen an jeder Nispe variirt zwilchen 12 bi8 30. . Die Schein= 
fnollen find ftannmartig, 30—40 em lang und an ihrem oberen Ende mit 
jchönen dunfelgrünen glänzenden, ziemlich breiten Blättern befekt, die dor 
dem Eintritt dev VBlüthe, wie dies die meijten Dendrobium zu thun pflegen, 
von der Knolle abgeworfen werden. 

Zur Gultue diefev Orchideen ift ein Warnıhaus erforderlich, in dem die 
Pflanze zur Zeit dev Nude eine trodene Wärme von etwa 10 —12 Grad Reaumu 
bekommt. Meberhaupt dürfen alle Dendrobien, als echte, auf Bannjtämmen 
wildtwachjende Epiphyten, nicht zu viel begoffen werden. Sobald jich die 
Dlüthenbildung zeigt ift ein faft volljtändiges Trorenhalten das Bejte. 

AS Pflangmaterial für Dendrobien ift eine mit Solztohlen und Sphag: 
num reich verengte fajerige Haiderrde zu verwenden. Gefchieht die Gultur 
in Töpfen, jo ift bejonders eine ftarfe Unterlage von reingewafchenen Topfs 
jchexben und groben Holzkohlenftücen nicht zu verabjäumen. Sndeffen ges 
deihen alle Dendrobien am beften in Gefäßen aus Borke oder an vecht raub= 
vindigen Holzklögen, jo daß fich die Luftwunzeln frei in der Luft hängend 
entwiceln £önmnen, 


Heber die Derwerthung einheimiicher Arzneigewädhie. 
Don 
Zinıl Kollbad,, 

Die Fortjchritte in der Chemie Haben in der neueren Zeit eine voll 
ftändige Umgeftaltung der Arzneiwiffenichaft..Hervorgerufen. Dev Nuf fo vieler, 
früher Hoch angefehener Heilmittel aus dem Thier- und vornehmlich aus dem 
Pflangenveich ift verhallt, nur eine verhältnigmäßig fehr geringe Anzahl der- 
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jelben findet Heute noch allgemeine Anwendung. Und wir fönnen diefe Um 
geftaltung des Heilverfahrens gewiß nur mit Freuden begrüßen. Die wirt 
jamen Subjtanzen im Pflanzenkörper, oft nur in minimalen Mengen vors 
handen, vermögen wir jet aus ihren Verbindungen und Beimengungen zur 
jcheiden und rein darzuftellen. Die Eleinften Spuren wirkfamer Alkaloide und 
anderer Stoffe werden jeßt da mit demjelben oder mit beffevem Erfolge ges 
nommen, two man früher gehaspelte Winzeln und Ainden maffenweie ver- 
tülgen und Ertrafte und Dekofte bonteillenweile herunterwürgen mußte. Sins 
deB wird troß alledem die Bedeutung mancher Pflanzen und Pflanzentheile 
bei gewiffen Krankheiten nicht jehwinden; und die geringjcehäßende Abneigung 
mancher jüngerer Aerzte gegen alles, was nicht aus der Netorte ffammt und 
tags an Thee erinnert, ift gewiß übertrieben. So machen wir ums auch feines 
Köhlerglaubens verdächtig, wenn wir Kamillen und lieder, Prefferming und 
Salbei und manche andere Medifamente aus dem Pflanzenveich noch als recht 
twirfem und empfehlenswerth bei gewiffen Krankheiten bezeichnen. 

Wir mußten dies vorausfchieen, um zu zeigen, daß auch für die Zus 
funft der Gebrauch diefer Sachen Fortbeftehen und die noch twirklich jtarte Nachs 
frage nach diefen Artikeln keine große Abnahme erleiden wird. 

Dies Führt uns nun zu dem Gedanken, ob nicht aus dem Cinfammeln, 
dem Trocknen und Zubereiten jener Pflanzen für manchen ein vecht angenehmer 
Nebenerwerb herauskommen könnte, wie e8 in manchen Ländern, namentlich 
in Bayern und Sachjen thatfächlich fehon der Fall ift. Manchem Dinftigen 
würde dadurch Leicht ein exrträglicher Gewinn gewährt, ohne daß ex felbjt da- 
durch in feiner Befchäftigung viel gehindert würde, da fait die ganze Arbeit 
von Kindern beforgt werden fann. Mancher möchte vielleicht glauben, der 
für die Waare erzielte Gewinn jtehe in feinem annehmbaren VBerhältniffe zu 
dev dorherigen Arbeit. ALS Gegenbeweis Hierfür braucht man nur die That- 
jache anzuführen, daß zu Zeiten die getroctneten Blumenblätter der Klatjch- 
toje (Papaver Rhoeas) mit 8 M. p. Kilo bezaplt wurden und daß manche 
en gros- Handlungen deshalb darauf verzichteten, diefen Artikel anzufaufen 
und die Beftellungen auszuführen. 3 ijt dies ein Belag für die ftarke Nach- 
frage nach diefem Produkte und für das mangelhafte Sammeln jener Blumen- 
blätter, von denen ein Kind im Laufe eines Tages unter Umftänden über 
fieben Pfund zu jammeln im Stande ift, welches Gewicht nach vollendeten 
Troenen auf ein Siebtel herabjintt. Da jedoch ein Kilo diefer Blüthen 
jelbjt im ungünftigften Falle mit 4 M. bezahlt wird, fo erfieht man hiers 
aus, auf welch” bequeme Weije mancher im Laufe eineg Sommers fich einen 
werthoollen Borvath anlegen könnte, da die Pflanze ftrestenweife, an Eifene 
bahndänmen und auf Brachädern ungemein häufig ift und alles mit ihren 
Lechtenden Blüthen überdeckt. 

Nächjt den KHornblumen find die Blüthen der Königsferze Verbascum 
Thapsus die gefuchteften und ihre Wirkung ift bei manchen Stvanfheiten wegen 
de3 großen Schleimgehaltes eine ausgezeichnete. Der Preis derjelben jchwantt 
swifchen 4 und 5 WM. p. Kilo. Bei der Leichtigkeit, mit der man diefe Blüts 
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ten abjtveifen kann umd dem häufigen Vorkommen diefes Gewächjes ijt es 
au deriwundern, daß noch ein folch” Hoher Preis für diefelben bezahlt wird. 
Aehnlich verhält 8 fich mit den Blumendolden des Hollunder- oder Flieder- 
jtrauches Sambucus nigra, deren Preis pP. 100 Kilo 40-60 M. beträgt. In 
manchen Gegenden könnte man von diefen Blüthen einen tiefigen Vorrat) ans 
legen, da ein einziger Strauch meift mehrere Pfund derfelben und zwar nach 
vollendeten Troeknen Liefert. Das Einfammeln dev Kamille von Matricaria 
Chamomilla erfordert fchon einige Aufmerkfamkeit, da der Unkundige diejelbe 
leicht mit der Afterfanille Anthemis arvensis verwechjeln kann, dafiir beträgt 
Ihr Preis aber, auch 2-3 M. p. Kilo. Die Malvenarten liefern fänmmtlich 
in ihren Blüthen heilfräftige, gutbezahlte Argneien, namentlich die jog. Stud 
toje Malva arborea und die fleine Malva sylvestris. 

Daß felbjt Für getwornete Blätter hohe Breife bezahlt werden, jehen 
wir 3. B. am Huflattich Tussilago Farfara, der oft weite Flächen ganz mit 
jeinen großen, auf dev Innenfeite weißfilzigen Blättern überkleidet und 1toch 
mit 4050 M. p. 100 Kilo und 0,55 M. ». Kilo bezahlt wird. 

Was das Trocknen der Kräuter und Pflanzentheile anbetrifft, jo ge: 
Ichieht jolches an einem Cuftigen, troenen und warmen, dem Sonnenlichte nicht 
ansgejehten Orte, da leteres manchen Blüthen ihre lebhafte Färbung und 
ihren Geruch benimmt. Nach dem Troenen verpadt man fie fet in Siften 
und Fäffer, die wohlriechenden am beiten in Blechbüchfen. 

Nicht jo einfach ift das Ausgraben und Troenen mancher Wurzeln, 
dafiir behalten fie aber auch mehr ihr urfprüngliches Gewicht und werden 
meift gut bezahlt, Fo die Wurzeln der Sletten, der Angelika, de Kalmus, 
dev Queden, dev Blntwurz, de Baldrian u. j. w. 

Sehr hohe Preife werden für die Knollen mancher Oxchideen bezahlt, 
ducchjchnittlich 4 — 6 M. p. Kilo für Hiefige. Im Handel kennen wir jie 
unter dem Namen Salep; und der hiefige jteht dem oftindifchen und perfifchen 
an Gefchmad und Nahrungsgehalt nur wenig nach. Troß jenes hohen Were 
thes werden die Knollen bei ung nicht gefammelt, obwohl viele Arten von 
häufig vorkommenden Oxchideen diefelben liefen und zwar vornehmlich: das 
gemeine Snabenfraut Orchis morio, das männliche O. mascula, da8 breit- 
blättrige O. latifolia, das zweiblättrige O. bifolia, das Pyramidenfdrntige O. 
pyramidalis und das geflecte Sinabenkraut O. maculata. E8 zeugt von großer 
Unfenntniß der Landleute, daß folche jchägenswerthe Naturprodukte nicht nıß= 
bar gemacht werden. CS wäre an der Zeit, die Leute auf folche Leicht zu ex 
tingende Vortheile aufmerkfam zu machen und Perfonen auf dent Lande, die 
nit der Pflanzenkunde vertraut find, würden dadurch ein gutes Wert thun. 

Ueber dag Sammeln und Txoenen der Orchideenfnolfen jagt HSochjtetter 
in feiner populären Botanik: „Die Wurzeln müffen im jpäten Herbite aug= 
gegraben werden, wenn der Stengel der Pflanze jehon ganz abgewelft und 
dürr ift, und von den beiden Knollen fann nur die eine, frifche gebraucht wer= 
den, weil die andere abgelebte feine Kraft mehr hat. Die gefammelten fris 
ichen Snollen werden dann in Waffer abgewaschen, hierauf in heißem Waffer 
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abgebrüht, um fie mittel? Neibens zwijchen einem groben leinenen Tuche von 
ihren Oberhäutchen zu befreien; wenn dies gejchehen ift, werden fie auf einem 
Blech oder auf einem Zinntellev in den Badofen gejtellt und nun ganz funze 
Heit darin gelaffen, wo fie dann jo ducchfichtig und feit wie Horn und zur 
Aufbewahrung tauglich werden. Beim wirklichen Gebrauch jtößt man fie in 
einem Mörjer Hein und kocht fie mit Sleifchbrühe oder mit Wein, oder auf 
jede andere beim Sago gebräuchliche Weife.” 

Wir hätten zum Schluffe noch die Sämereien und Srüchte zu envähnen, 
welche jedoch nicht in dem Maße unbenubt bleiben. Namentlich die exjteren 
werden ja zum Theil eifrig eingefammelt, während von den Teßteren mn 
wenige Berwverthung finden, 3. B. die Eichen, die Wachholderbeeren, Buch- 
erfeun und andere, die theilweie in nicht geringem Preife ftehen. Auch die 
Verwerthung unferes Beerenobftes ijt noch eine jehr geringe. Erdbeeren und 
Himbeeren find nicht überall häufig genug, um Loönend eingefammelt zu 
werden; anders verhält es fich mit der Wald- oder Blaubeerre Vaceinum 
Myrtillus und der Preifelbeere V, Vitis idaea. Sreilich wäre 08 Beitver- 
jchwendung zu nennen, die Beeren diejer Sträucher mit den Händen abzu= 
pflücen, man müßte fich dabei, twie ich «8 namentlich auf dem hohen Benn 
gejehen, dev Solgkämme bedienen, wo man in furzer Zeit hohe Körbe zu füllen 
vermag. Bei der Nahrhaftigkeit und dem guten Gefehmac diefer Beeren wäre 
eine jolche Art des Sammelns überall empfehlenswert und e8 twirden nicht 
jo große Mengen defelben alljährlich nußlos verfaulen. Welche Bedeutung 
diejelben bei vationellem Ginfammeln beiten, geht daraus hervor, daß den 
Fleinen Orte St. Andreasberg am Harzgebivge jährlich 3000-3600 M. für 
die nach Außen gehenden Beeren zuflichen, während der Verbrauch im Orte 
jetbft ebenfalls noch ein bedeutender ift. Aehnlich in dem Flecken Yanterberg, 
der jährlich Fir 1500-1800 M. Beeren ausführt. In Linz winden in einem 
einzigen Jahre fir 45000--48000 M. Heidelbeeren angefauft, alddann theils 
zu Heidelbeercoufenv ausgepreßt oder nach London verfandt. 

Ferner Liege fich aus dem Einfammeln und. dem Verkaufe unferer jo 
zahlreichen eBbaren Pilze und Schwämme ein bedeutender Gewinn erzielen, 
obwohl hier eine Torgfältige Anweifung und Belehrung vorausgehen müßte, 
um gefährlichen Berwechslungen mit giftigen Arten vorzubengen. 

Vieleicht werden dieje Zeilen mit dazu beitragen, den einen oder ans 
deven auf diefe reichen Schäße der Natın aufmerkfam zu machen, damit fie 
nicht Länger jo ganz unbenubt bleiben, jondern mitwirken, die Einnahmequellen 
de8 ärmeren Volkes zu derinehren. 
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Kalte Orchideen. 
Bon 
Hugo Kram. 
(Mit 4 Abbildungen.) 
(Fortfeßung.) 

II. Standort, Temperatur, Bewälferung. Ich jagte bereits in 
den erjten Zeilen diefer Abhandlung, daß meine Dxchideen ich begnügen 
müffen, und bejcheiden fich begnügt haben mit einer unabgetrennten Stelle 
des falten Gewächshaufes in Gejellfchaft von Gamellien, Azalen, Palmen 
und Yarınen. Dort ijt ihnen ein Stid de8 nach Weften ausfchauenden 
SeitenbeetS in einer Breite von 0,80 Meter und einer Länge von 5 Metern 
eingeräumt. 

Meine Orchideen find durchweg die Hinder tropifcher Negionen. Sie 
wachen dort auf Hohen Gebivgen mehr oder minder nahe dev Grenze jolcher 
Höhen, wo Schnees und Eisbildung häufig jtattfindet. Manche feheuen fich 
jogav nicht, diefe Grenze zu überfchreiten. Stirmifche Negengüffe, frifche, mit 
Wafjerdünften gejchwängerte, kühle Luft find nach den Angaben der Forfcher 
die Signatur ihrer Seimath. Wie ihnen diefe Lebenselemente überhaupt und 
namentlich mit meinen bejcheidenen Mitteln bieten? Das Bedinfniß der fort- 
währenden Lufterneuerung haben fie gemein mit den andern Kalthauspflanzen. 
Freilich müffen die Sremdlinge auf den Genuß der Gebivgstuft verzichten und 
mit amferer vauchichwangeren Stadtatmojphäre vorlieh nehmen. Und 
winderbar ift e8, twie fie fich in diefe graufame Veränderung zu fügen wiffen! 
Leicht it die Gewährung der nöthigen Bodenfeuchtigkeit; Schwierigkeit feheint 
dagegen die Luftfeuchtigkeit zu verichaffen, namentlich bei der von mix beibe- 
bhaltenen Kultur gewöhnlicher Kaltyauzpflangen im gleichen Naume. Und doch 
ist auch diefe Schwierigkeit nur jcheinbar, und Leicht zu iberwinden. 


Fig. 2. dig. 4. 
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Meine Oxchideenbank ift nämlich ioie folgt hergerichtet: 

Auf einem Untergeftell von folidem Winkeleifen (Fig. 1) ruht twagerecht ein 
Kajten von zufammengenietetem Gifenblech, 5 m Lang, 0,80 m breit, 12 cm 
hoch. Das dazu verwendete, gewöhnliche vohe Eifenblech muß napp jo jtaxt 
jein, daß der Kajten ich in diefen Dimenfionen transportiven läßt, ohne zu 
biegen. Um dem Kajten ein gefälligeres Anjehen und größere Widerjtandg- 
fähigkeit zu geben, Ließ ich überall auf den oberen Rand ein Winteleijen 
von 0,02 m Breite aufnieten, deffen zweiter Schenkel nach außen gerichtet ift: 

Der Kaften wird, nachdem ex in fich und mit dem Winfeleifen zufammen- 
genietet ift, im fertigen Zuftande jolide verzinkt und erlangt jo eine unbe 
jchränfte Sicherheit gegen Noft und jehr hübfches Ausfehen. Jede Keffel: 
Ichmiederei oder Fabrik verzinkter Eifengegenftände führt Fix verhältnigmäßig 
billigen Preis einen jolchen Kaften aus und bejorgt zugleich die Berzinkung. 
Sch nenne 3. B. die Fabrik von Hilger in Rheinbrohl. Der Kaften erhält 
jodann am tieffter Stelle ein Ablafrohr mit Hahn, jowie ein GEinlaß- und 
ein Ablaßrohr, welches mit der als vorhanden borausgejeßten Warmmwafjer- 
heizung in Verbindung zu bringen ijt (dig. 2). 

Das Rohre e uva it %/, zöllig. Bei e, Einlauf des Nohrs, befindet 
fich ein entfprechendes Teftüc (1), deifen nach oben gerichtete Oeffnung ein 
LuftHähnchen aufnimmt, um bei der Füllung des Nohrs mit Waffer der 
Luft den Ausgang zu gejtatten. Bei der Rücklauföffnung a wird ein Wintel- 
rohr — angebracht, jo, dat das Nohr dort dicht auf den Kaftenboden zu 
liegen kommt, während bei e eine Entfernung von 6 cm vom Staftenboden 
gewählt wird. Das Nohr erhält hierdurch einen gleichmäßig über e uva 
zu vertheilenden Fall von 6em. Nodrjtüd e ift jelbjtverftändlich mit dem 
Warmwafjerrohr, Nohrjtück a mit dem Rücklauf der Wafferheizung zu ver- 
binden. NRohrftüc e oder a ijt mit einem VBentilchen zu dverjehen, um nach 
Belieben die Warmwaffereivenlation im Nohreuva veguliven und ab- 
jpevven zu können. Diejes Rohr bleibt vingg 12—16 cm von der Seiten- 
wand des Kaftens entfernt. Btoiichen dem oberen Nand des SKajteng und der 
aufliegenden Fläche des Glasdaches ift eine Entfernung von 0,40—0,50 m. 
Der Kaften wird num zwifchen Kajtenrand und inneren Rohr euva mit 
einer Reihe mehr oder minder hoher, den Kaftenrand überragender, Leever, 
umgeftülpter Töpfe, und die Mitte zwijchen den Nöhren nach Belieben ebenfo 
garnirt, jodann dev Kaften voll Waffer gelaffen und die Heizung in Thätig- 
feit gebracht. Das im Kaften befindliche Waffer nimmt bald eine lauwarme 
Zemperatin an, die Wafjerabgabe (VBerdunftung) an die umgebende, bedeutend 
fältere Luft beginnt und habe ich e8 jo in der Gewalt, meinen auf den me 
gejtiilpten Töpfen untergebrachten Orchideen die Luftfeuchtigkeit durch Negu- 
livung des Ventils ganz nach Belieben und bis zu dem Grade zu verab- 
reichen, daß die Pflanzen wie mit jonmerkichem Morgenthau überzogen 
erjcheinen. Hreilich jet dies die Ihätigfeit der Warmiafjerheizung voraus. 
Allein and) ein geringer Grad der Heizung genügt, um. die Differenz in der 
Wärme des Waflers im Kaften umd dev umgehenden Luftfchicht zu erzeugen 
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und den Berdunftungsproceß beginnen zu lafjen. Und jelbjt wenn die Hei- 
zung nicht fungixt, ijt- die Berdunftung nicht ganz gehemmt, wozu twejent= 
Lich die mit den oberen Enden aus dem Wafjer hervorragenden, mit Waffer 
jtetS gejättigten, umgeftülpten Töpfe beizutragen jcheinen, 

Ein Höchjt wejentlicher Theil des Apparates ift die zum Ablaffen des 
Wafjers bejtimmte Nohröffnung x. Diejelbe erleichtert nicht nur die perio- 
diich vorzunehmende Neinigung des Kaftens, fondern ermöglicht vor Allen, 
das im Kaften befindliche Waffer in kinzeren Zwifchenräumen zu erneuern. 
Sch nehme die gänzliche Erneuerung des Waflers alle 8, mindefteng aber alle 
14 Tage vor, und vermeide Hierdurch deffen unangenehmen Geruch und die 
im Waller, an den Töpfen und jchlieglich am Pflangmaterial fich bildende, 
twiderlich geiine jchleimige Vegetation, welche mit der jauberen Orchideeneuktun 
unvereinbar ift. 

se nach der ausgedehnten Anwendung dev VBerdunftung ift durch um= 
mittelbare Zuführung von Wafjer auf die Töpfe nachzuhelfen. Sieht man 
das die Töpfe bevedende Sphagnum jene characteriftiiche, weißliche Färbung 
annehmen, dann ift e3 Zeit, die hiervon betroffenen Exemplare grimdlich mit 
Seuchtigteit zu verjehen. Am bejten ift da8 Eintauchen der Töpfe in laues 
Waller von 20 bi 25 Grad. Bei hellem Sonnenschein fchene ich nicht, 
mitten im Winter geimdlich mit lauem Wafjer zu jprigen, jo daß alle 
Pflanzen wie im Waffer gebadet find. Selbjtverftändlich find die blühenden 
Pflanzen vor dem Belprigen zu bewahren. Jm Sommer wird die fürnliche 
Neberfchwennmung meiner Pflanzen, Falls die Zeit 8 mix geftattet, täglich 
mehrmals wiederholt. Außerdem werden im Winter mindeteng einmal, im 
der wärmeren Jahreszeit jo oft dies nur immer angeht, der cementixte Fuße 
boden, die Schiefer der Stellagen und die Wände des Gewächshaufes gefprißt. 
Ich age dies, wohl wiffend, daß mancher voutinixte Liebhaber ob diefer dun= 
jtigen und wäfjerigen Behandlung den Kopf jchütteln wird. Aflein ich verfichere, 
daß der Erfolg ein wahrhaft erftaunlicher ift; daß die Masdevallien, die zärt 
licheve Tovarensis und die Chimaera-Varietäten nicht ausgejchloffen, die ich alle 
als jchtwache Pflanzen erwarb, vor Meppigkeit und Blumenfülle und gefunden 
dicken Wirzzeln ftroßen; daß ebenfo die Odontogloffen die Länge der Blätter und 
Stärke ihrer neuen Bulben faft verdoppelt Haben; daß felbjt das als diffizil gel= 
tende Odontoglossum vexillarium in meinen beiden Exemplaren diefe Behand- 
lung durch gedrungenen Wuchs, dunkleves theils vöthliches Graugrün der Blätter 
und viefige Blumen vergolten hat; daß endlich da8 One. macranthum in 2 
Sremplaven einen fürmlichen Wuft fajt jtrohhalmdider Wurzeln außerhalb 
de8 ZTopfimaterials gebildet und eins derjelben einen jeßt faft 3m langen, 
gewundenen, viel verzweigten, nunmehr die Knospen bildenden Blüthenftengel 
aus üppigem Laubiwerk getrieben Hat! Jch füge Hinzu, daß diefe Behandlung 
meinen Pflanzen nicht nur im Allgemeinen gut bekommen ift, jondern daß 
ich verfichern kann, daß auch nicht eine einzige derfelben, joweit ich fie gefund 
und etablirt bekommen habe, irgend welche Fäuflnißfleen davon getragen hat. 

Hervorzuheben ift noch, daß das in großer Menge verfprigte Waifer 
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nirgends jtagniven kann, vielmehr prompt über den cementixten Boden ich 
jammelt umd vermittelt einer Rinne weggeführt wird. 

Selüftet wird im Winter jedesmal jobald die Temperatur Null Grad 
überjchreitet, und zwar vermittelft einer oder zweier größerer Venfterklappen, 
welche ohne befondere Gegenzugvorrichtungen in dem von ber Drchideenbant 
entfernt Legenden Theile deg Haufes in der Strft angebracht find. Die im 
Maneriwerk unterhalb dev Bänten befindlichen Luftflappen halte ich im Winter 
geichloffen. Dagegen blieb eine im Souterrain der anschließenden Veranda 
befindliche große Luke, jelbjt bei einer Mälte von mehreren Grad, Tag md 
Nacht mehr oder minder geöffnet, vermittelft welcher die äußere Luft ber die 
dort pajfivenden Heizröhren erwärmt in dag Gewächshaus und auf die vorhin 
erwähnten am anderen Ende befindlichen obeven Luftfenfter zu über die Oxchi- 
deenbant Hin fich bewegt. 

Sum Ausgleich gegen die reichliche Feuchtigkeit wird entjprechend oft, 
wenn auch mm immer in geringerer Quantität geheizt. Die Heizung wird 
derart unterhalten, daß das Thermometer an dem exrponirteften, dem Oxchideen- 
guartier fernliegenden Theile des Gewächshaufes bei Froft big auf +3, jelbjt 
auf 2 Grad finft. Die Umgegend der Orchideen behält in diefem Falle, 
einestheils, weil dev Heizung näher, dann aber wejentlich in Folge des im 
saften befindlichen enwärmten Wafferquantums einen Wärmezufhuß von 
ca. 4 Grad, wechjelt, jomit zwifchen 6 und 8 Grad Gelfins. Der winterliche 
Schub des Gewächshaufes vollzieht fich in wenigen Minuten durch das 
Herablaffen dev Eingangs erwähnten trefflichen Yattenvouleang. Die Lebteren 
bermitteln während der wärmeren Jahreszeit den Schuß gegen die Einwirkung 
der direeten Sonnenftahlen, unter Zuhilfenahme eines leichten Bleimeiß- 
anftrichs während der heißeften Tage. Daß während der warmen Yahreszeit 
aufs reichlichhte und ohne alle VBorfichtsmaßregeln gelüftet wird, it ebenjo 
jelbftverftändlich, als die bexeitS oben erwähnte, ergiebigfte Anwendung des 
Waflers auf jede dentbare Weile. Je kälter man da8 leßtere auf Wege und 
Wände bringt, dejto prompter ift die exwinfchte Wirkung: möglichite Ab- 
fihlung der heißen Sommerluft und vafchefte VBerdunftung. 

Man glaube nun mr ja nicht, daß die oben gejehilderte Behandlung 
eine mühjelige oder zeitvaubende ift. Ich befite keinen jftändigen 
Gärtner. Die Heizung an fich beforgt allerdings im Wohnhaufe deifen 
Dienftperfonal, Dagegen find die Negulivung des Hauptventils nach dem 
Gewächshaus und alle gejchilderten Operationen der Lüftung, Beichattung, 
Bewäflerung und Umpflanzung lediglich meine Sache, wobei ich allein unter= 
fügt werde don meiner Gattin. Sch glaube nicht, dak bei der Wartung 
dev don mir gefchilderten Ginwichtung ein größerer täglicher Zeitaufwand ala 
15 —20 Minuten, alles in allem, nöthig wäre, wobet ich das Begießen 
meiner übrigen Pflanzen, auch dies allerdings aus dem höher Liegenden 
Speifebaffin vermittelft des Gummifchlauches, einjehließe. Ab und zu muß 
dann allerdings verpflangt und die ganze Collection auf abjterbende Wlatt- 
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theile u. dergl. nachgefegen werden. Dazu dient dann ein Feiertag oder 
jonjt eine fich bietende freie Stunde. 

Schwierigkeiten bietet bei folder in der Perfon des Liebhabers concen- 
teivtev Pflege der Fall einer längeren Abwejenheit. Da miüfjen denn präcife 
jchriftliche Anweifungen an das Hausperfonal und den fir die gröberen 
Arbeiten tageweife angenommenen Gärtner in den Ri treten. Bedeung, Bes 
Ichattung, Bewwäfferung und Heizung ordne ich zu’ genan beftimmten Stunden 
an. Für nicht zu lange Zeit können allerdings einige Nachtheile durch dag 
Nebermaß der Vorfichtsmaßregeln entftehen, die aber nicht zu vergleichen 
find mit dem Unheil, welches bei verfäumter Befchattung, zu niedriger Tem 
peratur oder zur großer Trockenheit unvermeidlich find. 

Die bejchriebene Einrichtung läßt fich von Jedem, der ein Kalthaus 
mit Wafferheizung befitt, eingejchloffen die für die Kaften beftimmte Nohr- 
leitung umd den Arbeitslohn des Schloffers fir 200 Maxt, vielleicht noch 
billiger beichaffen. Die Kultur felbft bietet, tie ich gezeigt Habe, nicht einen 
Schatten von Schwierigkeit. Der Kaften genügt für die Aufnahme von ca. 
100 und mehr Orchideen. 

Man nehme die Einvichtung nicht zu Klein. Die Koften einer Anlage 
in fleinevem Maße find unerheblich geringer. Man fängt mit einer Kleinen 
Anzahl von Pflanzen an. Nach den exften Erfolgen — und ich möchte dies 
jelben gavantixven, wenn man die vorjtehenden Winte beachtet — wird Hinzus 
gefauft, Yappetit vient en mangeant; bald ift man bei Hleinever Anlage in 
Verlegendeit. Sch experimentixte zumächft mit einem ähnkichen aber billigen 
Kajten von Zinfblech, ohne Erwärmung des Waflerd. Zur Noth wird's auch 
jo gehen. Bald kam ich auf die Höre ein Zinfiohr um eins der Waffer- 
leitungsheizohre zu Legen, beiderfeitig mit Menmnigverpadung abzufchließen 
und jo einen Warmtvafjerbepälter zu fchaffen, mit offener Givenlation in das 
zur Aufnahme dev DOxchideen bejtimmte Zinkbaffin. Die Berbindungsrohre 
waren centimeterjtarte Bleivohre. Gin zwijchengelöthetes Hähnchen geftattete 
die Negulivung. Diefe Mintaturheizung fungixte ganz gut und ift dem zu 
empfehlen, welcher den Berfuch zunächit im Seinen machen will, Die Or- 
Chideen ftehen Hier wiederum auf umgeftiilpten Töpfen iiber dem derdunftenden 
Waffer des Zinkkaftens. Waffevablaßhahn x und deifen fleißiger Gebrauch 
it auch hier Bedingung. 

Sch bejeitigte diefen Apparat, al® die wachjende Zahl meiner Pflanzen 
einen größeren Raum begehrte und conftruixte den vorhin geichilderten, dauer 
haften und zweemäßigeren Gifenkaften — der in 2. Auflage für den ent= 
Iprechenden Theil der entgegengefeßten, öftlichen Bank des Gewächshaufes be= 
ftimmt, beveits in Arbeit fich befindet, da ich wiederum mit dem Raume in8 
Gedränge gerathen bin. 

(Schluf; folgt.) 
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Ein Seind der Bafelnufarten, 
Bon 
3. Bunde. 
(Mit Abbildung.) 

Wie die meiften Pflanzen, fo hat auch die Hafelnuß ihre Feinde unter 
den zur Anfectentwelt gehörenden Thieren. Mancher Gaxtenbefiger wird fehon 
im Frühling beim erften Austreiben der Hajelnußfträucher die Beobachtung 
gemacht haben, daß einzelne Anospen an den Sahrestrieben gegen die übrigen 
ungewöhnlich groß erjcheinen und jehlieklich verdorven. 

Die Urfache Hiervon ift eine Heine Milbenart (Calyeophthora avellanae 
Am., auch Typhlodromus Frauenfeldi Heeg. benannt), welche nach Dr. Am es 
ling, & Kirchner und Kaltenbach’s Beobachtungen die Blattknospen 
dev Hafenupfträucher zu Eugeligen Schuppen-Galfen deforntixt, die dann früh 
abjterben md nie zur Entfaltung umd Sruchtbildung gelangen. Oft fieht 
man, ganz befonder an der Garten-Varietät der Bluthafelnuß, Corylus 
Avell. fol. atropurpureis, ganze Nefte in diefer Weife zu Grunde gehen. 
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Unfere Abbildung zeigt in Fig. a einen Zweigtheil mit zivei, auf vor- 
bejehriebene Art deformirten Knospen, in Fig. b einen jolchen mit normal 
fich entwidelnden Knospen umd weiblicher Blüthe. dig. c Stellt eine durch 
den Weilbenfraß deformirte einzelne snospe im Querdurchichnitt dar. 

As Vertilgungsmittel empfehle ich ein frühzeitiges Abpflücen der die 
Spuren des Jnject3 verrathenden Mnospen und Verbrennen derjelben. In 
legten Jahren ift in hiefigen Gärten diefe Milbenart jo zahlreich aufgetreten, 
daß der Fruchtanfag dev Hafemüffe dadurch volltommen in Frage geftellt 
wurde, 


Schneide wenig, befte viel! 
Don 
PD. Iamulle, 
Aus dem Franzöfifchen von E. Niepraicht. 

Die Geheimmiffe, mit welchen die Natur ihre einfachjten Werke ms 
gibt, gleichen einem Karnijeh, der dazır dient, Leßtere gegen die unenmgeweihten 
Frager zu jchüben. Ginige Gelehrte wagen mit größter Zmüchaltung von 
Zeit zu Beit einen evforfchenden Bliet auf die natürlichen Wunder der VBeges 
tation zu werfen, umd verfuchen deren Geheimmiffe zu exrhajchen. Aber die 
Jahre verfliegen, die Sppothefen vermehren fich, werden erörtert, Heute aner- 
fannt und morgen twieder verworfen, ohne daß man bei irgend einer Auf- 
töfung beharıt. 

Ebenjo it e8 auch, feitden die Obftbaumzucht zur Biffenfchaft erhoben 
worden it; wir finden die Principien des Fruchtanfegens von den gejchiektes 
ften Objtbaumgüchtern auf fo verfchiedene Weile erklärt, daß tiv nicht willen, 
welcher wilfenfchaftlichen Anseinanderfegung wir den Vorzug geben follen. 

yeder weiß, daß in dev Obftbaumzucht die Natırv jelbft der befte Lehre 
meifter ift. Oder, wer wird bei einer aufmerkfanen Betrachtung derjelben 
nicht betroffen durch die vollkommene Sleichmäßigkeit, welche in allen ihren 
Werken vorhanden ift? Warum follte die Sruchtentwidelnngsperiode nicht 
dafjelbe Recht haben? Warum jollte fie nicht jelbjt das Produkt dev Gleich- 
mäßigfeit zwifchen dev abforbivenden umd der beveitenden Straft de8_ betreffen- 
den Subjectes fein? 

Wir glauben, daß, wenn die jungen Bäume immer unfnchtbar find, 
ihre noch wenig zertheilten Winzeln eine große abforbivende sraft haben, 


die mit dev bereitenden SKraft nicht im Ginklange jteht; das Gleichgewicht 


fehlt, und darum Fehlt auch der Fruchtanjah. 

63 verjteht jich von felbft, daß twir hiev nun umfere derfönliche Anficht 
aussprechen, und daß twir fie mm durch die praftifche Handhabung eines 
Syftems unterftügen können, das weniger verbveitet ift, als e8 zu fein ber- 
dient, nämlich: das zurücgebogene Paliffiven. 

Die Leitzweige zurücdbiegen und fie dann fenkrecht paliffiven (an Spa= 
Lieven ziehen) oder Heften, ift kurz gejagt die einfache Handhabung obigen Sy- 
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jtems. Dev durch das Zurücbiegen nur in mäßigen Quantitäten langjam 
dordringende Saft wird jogleich vollftändig verbraucht; dag Gleichgewicht ift 
vorhanden und darımm auch Sruchtanfat. 

Biegen wir einen diefer Zweige twieder gerade, jo wird das Gleichge- 
wicht aufgehoben und der Saft ftrömt Ichnell in den gevade gerichteten Theil, 
der dann unfruchtbar werden wird. Das auräcgebogene Paliffiren ift aljo 
die einfachfte Bezeichnung der feuchtbringenden Objtbaumzucht; «8 verbindet 
die Theorie mit dev Praxis umd vechtfertigt den ausgezeichneten Spruch: 
„Schneide wenig, Hefte oder palaffire viel!“ 


Don Genua bis Marfeille®). 
Eine landwirthichaftlihe Reifeitizze.) 


Don 
Herm. Göthe. 

Srisch und Lebendig ftehen noch im Geifte vor mir die herrlichen Bilder 
und Eindrücke, welche ich gelegentlich einer Studienreife nach dem jüdlichen 
Frankreich gefehen und empfunden Habe. Sn unauslöfchlicher Erinnerung 
wird ai aber jene paradiefifche Kandichaft bleiben, welche man Riviera di 
Ponente nennt, und welche in einer Ausdehnung von nahezu 20 km fich von 
Genua bis Nizza oder genauer genommen von Pegli bis Cannes am nörd- 
lichen Geftade des mittelländijchen Meeres erftreett. Diefes irdifche Paradies, 
gerade zur Frühjahrszeit betrachtet, bietet eine folche Fülle Landjchaftlicher 


Reize mit dem Charakter einer fat tropiichen Vegetation, daß man fich Leicht, 


die große Anzahl der hier entitandenen Ortichaften, förmlicher Billenftädte, 
erklären Fan, welche den zur Winterzeit hiex maffenhaft weilenden Fremden 
aus aller Herren Yändern einen idylliichen Aufenthaltsort von größter 
Mannigfaltigkeit und Naturfchönheit bieten. 

Mag man die ganze Stwefe auf der Eijenbahn mit ihren unzähligen 
Tunmeln umd itberrafchenden Anblicen auf das herrliche, weite Meer im 
Sen, jotwie die malerifch jhön gruppivten füdlichen Abhänge der Appeninen 
anf der anderen Seite durcheilen, oder mag man die durch zahlreiche Wine 
dungen md Biegungen bedeutend verlängerte Landftuaße benüben, — überall 
geniegen toir die ftets wechleinden Gindriice diefer paradiefifchen Gegend mit 
ihren üppigen Gärten, bewaldeten Hügeln, vorzüglich eultivirten Thalebenen 
in dev Nähe des Strandes, welche durch jähe Felsabjtürze, deren Fuß die 
jchäumende Brandung peitjcht, durch Halbverfallene, alterägraue Burgen und 
Thürme auf meerumvanchten Klippen, durch prächtige Villen der verjchieden- 
jten Bauart, durch größten Anus und einfachjte Cändlichkeit jo vielfach unter- 
brochen find, daß man mu immer fchauen und faunen muß über jochen 


*) Mit Genehmigung des Berfaffers abgedrucdt aus der Wiener landwirthichafts 
fichen Zeitung. 
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Reichtum von Natur und Hunt. Wenngleich auf der einen Seite das reine, 
ihön blaue, unendliche Meer in den prächtigiten Sarbenabftufungen, mit 
feinen blißenden Sonnentichtern, der ftets wechjelnden Bewegung und vaufchen= 
den oder donnernden Brandung oft meine ganze Aufmerkfamkeit in Anfpruch 
nah, jo muß ich doch offen befennen, daß die Landfeite diefer Gegend mic) 
noch öfter und in viel höherem Grade intereffirte, 

Nicht nur dev Boden, die Berge und das MWaffer bilden den Charakter 
einer Landfchaft, fondern auch die Gewächie, welche auf und bei ihnen ges 
deihen, und welche die Mutter Natur ftellenweije, wie hier, gleichfam mit 
einem Fiüllhorn ausgejchüttet hat. ch möchte jogar behaupten, daß an fich 
einförmige Gegenden durch reichen, twechjelvolfen Pflanzenjchmud eine große 
Lieblichfeit und einen gewiffen Neiz erlangen fünnen, was in umgekehrter 
Weife wohl feltener der Fall fein dürfte. Dazu kommt noch, daß ich von 
Ssugend an für die natürliche Pflangendede unjerer Erde jowohl, wie für alle 
unjere Gufturpflangen jtetS eine befondere Vorliebe gehabt Habe, jo daß es 
wohl verzeihlich und, da ich diefe Zeilen fr eine landiirthichaftliche Zeitung 
jchreibe, auch exklärlich fein dürfte, wenn ich in nachjtehender Mittheilung die 
Naturjchönheiten dev Riviera nicht weiter verfolge und mich dorzugsweije den 
Gulturverhältniffen jener Gegend zuende, 

Wie überall Boden und Mlima auf da8 Vorkommen und Gedeihen der 
wildwwachfenden und cultivixten Pflanzen einen unverkennbaren Einfluß aug= 
üben, jo ift 83 auch an der Riviera der Fall. Die hiev in Nede ftehende 
Strede Landes gehört vorwiegend dem Kalkgebiet an, welches von Genua bis 
Nizza nur wenig von den Ablagerungen der jüngjten Formationen, von Nizza 
bis Tonlon und Marjeille durch die Montagnes des Maures aber häufiger 
dom bunten Sandftein, dolomitartigem Geftein und jelbjt Granit und Porphyr 
bei Srejus unterbrochen wird, welche Lebtere zu vorzüglichen Pflafterjteinen 
und Baumaterial verarbeitet werden. Die genannten Gefteinsarten bildeten 
daher abwechjelnd den Boden für die hiev wachjenden Pflanzen, wozu noch 
die Gerölleablagerungen kommen, welche die zahlreichen Eleineren und größeren 
Bäche und Flüffe von den entfernter Legenden Gebirgen herabfchafften. 

Die Elimatifchen Verhältniffe der Niviera find im Allgemeinen wegen 
ihrer Milde berihmt und werden daher alljährlich von zahlreichen Kranken 
aufgefucht. Wenn wir nur die Perle der ganzen Riviera di Ponente, näms 
Lich Nizza, jpezieller in Betracht stehen, jo finden wir, daß dajelbjt das 
Thermometer nur felten unter Null finkt, im Winter meilt 5 bi8 8 Gentt- 
grade Höher, im Sommer in der Negel 2 bis 5 Gentigrade tiefer fteht, als 
in Paris. Troß der unmittelbaren Nähe des Meeres ift trordene Luft dor= 
herrjchend, wenn man die funzen Tageszeiten (nach Sonnenuntergang) in 
Abrechnung bringt, welche der stüfte vom Meer her feuchte Luftjtrömumgen 
zur Ausgleichung zuführen. Auch die meijt Anfangs Dftober beginnende, 
etwa drei bis vier Wochen dauernde Regenzeit bringt eine Unterbrechung in 
diefe Verhältniffe. Man kann im Allgemeinen annehmen, daß, je mehr man 
fich don Genua aus Nizza nähert, deito mehr die Trockenheit der Luft zus 
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nimmt, während von Genua dftlich nach Pifa und Livorno an der jogenannten 
Riviera di Levante die Feuchtigkeit der Luft mehr in Zunahme ift. Da 
die Appeninen und die Alpes maritimes die hier in Rede jtehende Landjchaft 
dor Nordwinden fehügen, jo find hauptjächlich die Oftwinde in den Monaten 
März und April, jeltener die Wejttwinde hexrfchend, vor welchen die einzelnen 
Orte der Riviera durch Gebirgszüge mehr oder weniger gefchüßt find. Hinter 
Gannes nach Tonlon und Marfeille zu ift die Gegend immer mehr dem oft 
heftig und anhaltend wehenden Miftral (Noröweftwind) ausgejeßt, welcher 
als eine Plage der ganzen Provence überall in VBerruf jteht, und von wel- 
chem ich bei meinem Aufentyalt in Marfeille und Montpellier eine recht 
ftarte Probe zu empfinden Gelegenheit hatte. 

Die Pflanze, welche der hier gefehilderten Gegend den Charakter ver- 
leipt, und welche am zahlweichjten cultivirt, ja felbjt wildwachjend ans 
getroffen wind; ift der Oelbaum (Olea europaea), jene Baumart mit 
immergrüner Belanbung von graugriiner Farbe, deren Stamm und 
Wachsthum lebhaft an unfere Weiden erinnern. Seine Früchte Kiefern den 
Hanpthandelsartifel nicht nun für die Riviera, fondern auch für die ganze 
Provence, aus welchen das vielverbreitete Olivenöl gewonnen wird. Alle 
geichügten, bexgigen Stellen der ganzen Landjchaft und jelbft die Ebenen md 
Gärten find mit ihnen bepflanzt. Der größte Theil der Bevölterung be- 
Ichäftigt und ernährt fich mit feiner Cultux, mit dev Verarbeitung und dem 
Handel feiner Früchte, jowie feines Holzes. Amı Herrlichiten entwicelt, mit 
dintelgraugriüner Belaubung und umfangreicher, nicht befchnittener Baumz 
fvone, fand ich den Delbaum auf der Strede von Sa Remo bis Nizza, wo 
er ein jehr Hohes Alter und außerordentlichen Stammumfang ewreicht. Zn 
diefev Neppigkeit hat ex für die ganze Gegend einen eigenthinnlichen Neiz und 
wird jelbjt in Gärten jorgfam gehegt, gepflegt, veredelt, bewäffert und ge= 
düngte Auf der Strede von Cannes bis Toulon und Marfeille zeigt der 
Delbaum weitaus nicht das üppige Gedeihen, fehaut ärmlicher aus, ewreicht 
nicht den Umfang und das Alter, Hat eine mattere Belaubung und wind 
außerden noch durch alljährliches Beichneiden in einer häßlichen Keffelform 
feines ganzen, natürlichen Habitus entkleidet, jo daß man dort vielen Janımer- 
gejtalten von Oelbäumen begegnet. 

Obwohl der Delbaum hier oft ausgedehnte, meift füdliche Abhänge der 
Berge bedeet, jo kann man doch weniger von eigentlichen Delbaumtmäldern 
jprechen, jondern mr von Dlivenhainen, weil die Bäume des Fruchtertrages 
twegen jtetS in einer gewiffen Entfernung gepflanzt werden müffen. Much 
benußgt man den Boden unter den Bäumen in dev Regel zu allerlei Zwifchen= 
eurltuven von Gemüfepflangen und Futtergewächlen, weshalb auch in bergigen 
Yagen das jteinveiche Bodenmaterial zur Bildung von zahlreichen Mauern 
und Terraffen verwendet worden it. Dieje Ausnüßgung der Bodenfläche ift 
hier um jo nothwendiger, weil befonderd in der heißen Jahreszeit die Oel: 
bäume, jowie die meijten anderen Gulturpflangen von Zeit zu Zeit reichlich 
bewäffert werden müffen. 
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Unter den Delbäumen gemifcht oder auch an anderen gefchüßten Oxten 
und- in Gärten trifft man ziemlich häufig auch den Johannisbrodbaum, 
Ceratonia Siliqua, in Stalin Carruba genannt, an, welcher ebenfalls eine 
immergritnte, aber dunfelere Belaubung befibt als der Delbaum, mit diefenm 
daher einen angenehmen Gontraft gibt, und dejen allbefannte Samenfchoten 
als Johannisbrot einen mweitverbreiteten Haudelsartitel bilden, 

Die nächjt wichtige, fin die Riviera ebenfalls charakteriftiiche Baumart, 
welche in Hunderttaufenden oder Millionen von Gremplaren meift mw in 
Gärten eultivixt wind, ift der Gitronen- und Drangenbaum, leßterer auch 
Apfelfine genannt, Citrus Medica und Citrus Aurantium, mit feinen Varies 
täten: Bomterange, Citrus Bigaradia, Yimone, Citrus Limonum, Pompelmoje, 
Citrus Pompelmos x. E38 macht einen überrajchenden, außerordentlich er= 
frenenden Eindrud, wenn man durch die Appeninen gekommen ift, wo zum 
Winterszeit die ganze Vegetation noch ruht, und vor Genua plößlich die 
eriten Ovangenbäume fieht mit ihren immergrünen, leuchtenden Blättern und 
den Lachenden, goldgelben oder orangefarbigen Srüchten, die gleichzeitig mit 
den herrlich duftenden Blüthen in großer Anzahl unter dev [chönen Belaubung 
hervorblicen. 

Der Drangenbaum, der eigentliche Obftbaum des Südens, hat an der 
Riviera eine neue Seimath gefunden. Yon Pegli an nimmt feine Anpflanzung 
immer größere Ausdehnung an, bis jie in Nizza ihren Höhepunkt erreicht. 
Die Orangen und Gitronen bilden unter den Baumfrüchten für die Riviera 
und den jüdlichen Theil don Stalien überhaupt nächt den Oliven den twich- 
tigften SHandelgartikel, welcher um fo fchäßenswerther ift, weil ihre Exntezeit 
fich hauptjächlich auf Winter und Frühjahr und überhaupt auf einen jehr 
langen Zeitraum ausdehnt und gerade die anderen Opftbaumfrüchte, etwa 
mit Ausnahme der Birnen und einiger Pflaumenarten, dort nur tweniger 
gedeihen. Der Orangenbaum ift an der Niviera der eigentliche Fruchtbaun 
de3 Gartens; ex bildet die Haupteultur und den Hauptertrag deffelben und 
wird oft in erftaunlicher Anzahl cultivirt, jo daß man einzelne Gärten, 
3: B. den der Billa Bermond bei Nizza und andere antrifft, in welchen fich 
10,000 Dvangenbäume, fürmliche Orangenwälder, und noch mehr befinden. 
Allerdings erfordern die Orangenbäume eine befonders jorgfältige Gultun und 
miüfjen mit Berftändniß veredelt, befchnitten, begofjen und gedüngt werden, 
wenn ihr Erträgniß dauernd entjprechen Toll. Auch haben fie von ungünftiger 
Witterung und mancherlei Feinden oft jehr zu leiden, was man in diejem 
Frühjahr auf der Strede von Mentone bis Monaco recht deutlich wahr: 
nehmen konnte, wo alle Ovangenbäume mehr oder weniger eine franthafte 
DBelaubung, oft jogar feine Blätter und in Solge deifen auch wenige oder 
nur mangelhaft entwickelte Früchte hatten, woran twahrjcheinlich jchädliche 
Pilzgewächje Schuld waren. 

Man fragt fich bei diefen mafjenhaften Oxangenfrüchten unvillkürlich, 
wohin denn diefe großen Fruchtmaffen kommen, und erhält exit Aufklärung 
darüber, wenn man fieht und erfährt, welche große Quantitäten ausgeführt 
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und im Lande jelbit, jogar von der ävmften Bevölkerung, genoffen terden, 
da der Preis je nach der Qualität, auf welche befonderer Werth gelegt wird, 
den Preis dev Objtfrüchte in Tirol nicht ehr iüberfchreitet, Nach Cannes 
bei Toulon und Marfeille verfchwindet der Orangenbaum twieder, da ihm 
das Klima weniger zufagt, jo daß er dort mm unter befonderen Schußvor- 
richtungen oder als Spalierbaum an Mauern und Gebäuden cultivirt wird, 

Bejonderes Intereffe bietet zum Srühjahrszeit der jehr einträgliche An- 
bau aller frühen Gemüfe, welcher borzüglich in dev Nähe der größeren 
Städte und Ortjehaften, wie Genua, St. Remo, Mentone, Meonaco, Nizza, 
Sannes, Tonlon und Marjeille in ausgedehnter Weile und, jo weit ich ühber- 
blieen konnte, vationell betrieben wird, wenn bei den vorzüglichen, mehr 
leichten und warmen Bodenverhältniffen dag nöthige Süßwaffer zur Ver- 
fügung ftcht. Bor allen anderen find e8 die Exbfen, Zuderz und Brodel- 
erbien, Buffbohnen, der Tlumentohl, Salate, Spinate, Nadies, jowwie die 
mehrjährigen Spargel, Axtifchoeen und Gardys (fpanifche Artifchosten), welche 
die größten Einnahmen zu bringen feheinen und daher auch mit befonderer 
Vorliebe angepflanzt und gepflegt werden. Die Saupternte diejer genannten 
Gemifearten kann jo eingerichtet werden, daß fie in die Wintermonate oder 
in das zeitige Frühjahr fällt, two natürlich auch an dev Riviera dev größte 
Srempdenverkehr ftattfindet und die meiften Villen bewohnt find. 

Was aber der Riviera einen ganz eigenartigen, fajt tropifchen Charakter 
verleiht, das find die zahlreichen Palmengewächje und allerlei folche Bier: 
und Schmucdpflangen, welche wir nur in Slashäufern ziehen, oder die erjt 
zur heißen Sommerzzeit bei una in’ Freie gebracht werden. Schon bei 
Pegli jehen wir die evften Palmen im Freien, und ihre Anzahl jteigert fich, 
je mehr man fich Nizza nähert, während fie hinter Cannes jchon Tpärkicher 
werden und bei Toulon und Marfeille faft ganz wieder verfchtwinden oder 
nur unter befonderem Schuß vor den dort herrfchenden heftigen Winden ver- 
einzelt in den günjtigften Lagen gedeihen. Zeh muß offen geftehen, daß ich 
nicht geglaubt Hatte, hier eine jolche Palmenpracht zu finden, wie fie in St. 
Remo, Monaco, Nizza, Mentone und Cannes angetroffen wird. Die vers 
Ichiedenften Species von Fächerpalmen (Chamaerops), Dattelbaum (Phoenix), 
Socospalmen (Cocos) zc. fieht man Hier in üppigfter Entwidelnig und in 
alten, jelbjt Häuferhohen Exemplaren, vereinzelt oder zu herrlichen Gruppen 
vereint, jo daß man unter tropifcehem Himmel zu wandeln meint. Wirkliche 
Palmengärten im wahren Sinne des Wortes, welche vorwiegend mn aus 
Palmen bejtehen, ganze Palmengärtnereien, welche fih nur mit der Anzucht 
dev Palmen bejchäftigen, Liefewn den -deutlichiten Beweis für das dortige 
tropiiche Klima. Die großartigjten und ausgedehnteften derartigen PBalnen= 
anlagen bietet Nizza mit feinen Palmenpromenaden, den „Promenades des 
Anglais”, welche ich über eine Halbe Stunde lang, dicht am Strande des 
Meeres Hinziehen und die nach Süden im Halbfreis geöffnete Baie des Anges 
bilden. Auch die am meift wafferarnten Baillon fich hinziehenden Boulevard 
du Midi, Promenade du Coms, Quai Maffena, der Jardin public und die 
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Umgebung des Bahndofes find mit prächtigen Palmenexemplaren bejekt. 
Borwiegend findet man hier alle die Palmenarten und Varietäten, welche in 
trocenem Klima gedeihen. 

Den Palmen nahejtehend und ihr Charakterbild gleichlam ergänzend, 
trifft man bier noch eine große Anzahl füdlicher Gewächje, welche wir bei 
ung auch nur vereinzelt mit Schugvorrichtungen oder in Glashäufern cul- 
tiviven, al da find: die Agaven in mehreren Specied mit grimen und 
bunten Blättern, welche man übrigens dort auch wildwachlend oder zur 
Umgäunung verwendet findet, Aloe, Billbergia, Dracaenen in reicher Aug- 
wahl und kräftigen, jelbft alten Exemplaren, die verschtedenften Yuccaarten 
mit ihrer eigenthümlichen Belaubung, zahlreiche Opuntien, Gacteen ıc. in 
oft überrafchend großen Gremplaren und vieles Andere, was meinem Oe= 
dächtniß entjehtwunden ift. 

Einen ganz eigenthümlichen Reiz bieten gerade zur Frühjahrszeit die 
in den Gärten und Anlagen äußerjt zahlveich vertretenen und um dieje Zeit 
blühenden Gamellien, Azaleen und Neuholländer Pflanzen, twelche wir bei 
uns mm in Glashäufern ceultiviven können. Alle diefe immergriinen Ge- 
wächje, wie die verjchiedenen Species der in Neuholland wildwachjenden 
Aazien, Bolygalla, Metrofideros, Melaleuca, ferner die Oleander, Myrtden, 
Burus, Fieus und der im neuerer Zeit wegen feines außerordentlich jchnellen 
Wachsthums dort als Straßenbaum und für öffentliche Anlagen jo geichäßte 
Eucalyptus globulus verjegen und gleichham in einen anderen Welttheil. 
Unter all’ diefer Pracht nehmen die Goniferen, welche bei ung die größte 
Htevde der Gärten zun Winterszeit find, einen weniger hervorragenden Plat 
ein. Obwohl man auch von diefer Pflanzengattung an der Riviera Heurliche 
Gremplare der verjchiedenen Species von Pinus, Abies, Cupressus, Cedrus, 
fowie der prächtigen Araucarien antrifft, jo nehmen doch die zahlreichen 
Palmen ein größeres Intereffe in Anfpruch. 

Nur zweier Coniferen möchte ich gedenten, welche auch in Forftlicher 
Beziehung Fir den hier in Nede ftehenden Yanditrich eine große Bedeutung 
haben, nämlich der herrlichen Pinten, Pinus Pinea, auch Nußkiefer genannt, 
deren Zapfen al8 Pignoli in den Handel kommen und, wenn fie deu wie 
Sajelnüffe jchmecdenden Samen entledigt find, al8 Brennmaterial verwendet 
werden, und zweitens der Pinus maritima, der Meeresftrandkiefer, beide 
Specialitäten diefes Landftriches, wo fie herrlich gedeihen. 

Während die Pinien, befonders in älteren Gremplaren, in £leineven 
Gruppen vereint an der Riviera und noch viel mehr auf der Strede Toulon 
und Marfeille mit ihren breiten, abgerundeten Sronen und den langen, 
dunkelgrünen Nadelbüfcheln in malerifcher Schönheit fich entfalten, kommt die 
Meeresftrandkiefer, welche weniger anjehnlich und jcehön ift, meift in größeren 
zufammenhängenden Beftänden zur Bewaldung der höheren nadten Kalte 
gebivge vor, wo fie wegen ihrer größeren Härte und geringeren Empfindlich- 
keit zur Aufforftung jeher gejchäßt wird. Der ganze große Bergrücen des 
Montboron bei Nizza ijt bi8 300m über den Meerezfpiegel mit den ges 
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nannten Gonifeven, vorwiegend aber mit der Pinus maritima bejtoct, umd 
von Frejus an bis Toulon und Marfeille durch die Montagnes des Mares 
fieht man auf ausgedegnten Streden meift jüngere Beftände diefer Nadels 
hößger und anderer Pinusarten gemijcht in mufterhafter Weife zur Bewaldung 
der Bergrücen verwendet. 

Neben, Feigen und alle anderen Gewächfe, welche Anfang April dort 
meift noch blätterlos waren oder nur wenig getrieben hatten, gehören erjt 
in den Rahmen der Schilderung einer jpäteren Jahreszeit. Cines aber 
müffen wir zur VBervollftändigung diefer Skizze noch erwähnen, nämlich die 
eoloffalen Maffen der einjährigen Ziergewächfe und Blumen, welche die bor= 
genannten Pflanzen in den Gärten mit einer Farbenpracht umd einem 
Blütenduft umgeben, von welchem man fich gax keinen Begriff machen fan, 
Außer den herrlichjten Levkojen, Nelken, Veilchen, Nefeda und Schlingpflangen 
find 8 befonders die Nofen, welche mafjenhaft gezogen werden und mit 
ihren Duft die ganze Gegend erfüllen, jo dab man z.B. in der villenreichen 
Umgebung von Nizza und Monaco fich in einem Blüthenmeer mit allerlei 
Wohlgerüchen zu befinden meint. 

Wenn ich alles dies, was ich hier geichrieben habe, nochmals durchlefe, 
jo erkenne ich exjt vecht, wie jchwach die bejchreibende Feder ift gegenüber 
dev Wirklichkeit. Vieles Habe ich vergeffen, Manches ift miv entgangen, — 
allein fchon das, was ich gefehen und erwähnt habe, wird mix in under 
Löfchlicher Erinnerung bleiben für's ganze Leben. Die Niviera ijt eben ein 
Paradies, in welchem Nizza mit dem großartigen Panorama vom Mtont- 
boron aus den Glanzpunkt bildet. 


Siteratun 


Die Obbaumzuct in Cöpfen oder Kübeln. Bon Ihomas Rivers, 
Dritte verbefferte Auflage von 3. Hartwig, Großherzogl. Sähj. Garten 
injp. in Weimar. Weimar 1885. Verlagsbuchhandl. B. F. Voigt. 

65 ijt wohl eigentlich überflüffig, zur Empfehlung einer dritten Auf- 
lage etwas zu jagen. Da indeß die Topfbaumzucht noch immer vecht danieder- 
liegt, jo joll hierdurch wiederholt und mit Nachdrue auf dag Schriftchen 
aufmerkjam gemacht werden. usbefondere weije ich unfere jungen Gärtner, 
die jo jelten etwas von Topfbaumzucht verjtehen, darauf Hin, 

R. Goethe, 


Monatliher Ratbgeber für gärtnerifhe Arbeiten. 


— Monat September. — 
Obftgarten. 


Das im verfloffenen Monat begonnene DOculiven auf das jehlafende 
Auge wird fortgejeßt, ebenjo auch das Pineiven und Anheften dev Triebe an 
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Hormbäumen und Weinftöcden, joweit diefes erforderlich exjcheint. An den 
im Frühjahr vevedelten Stämmchen müffen die Verbände jebt endgültig ges 
lüftet fein. Die Edeltviebe find anzubinden und alle wilden Triebe icharf an 
ihren Entjtehungsftellen hinweg zu jchneiden. Sunge, exjt gejeßte Bäume 
müfjen um den Stamm herum aufgehadt werden, damit fich feine Grasnarbe 
bildet. Mitte des Monats dünge man die älteren Objtbäume ntit dergohrener, 
zur Hälfte mit Waffer verdinnter Miftjauche. Meltere, erjchöpfte Bäume 
werden ansgepußt, und dabei namentlich alles dürre Holz ausgejchniten. Die 
Ernte des Frühobftes wird fortgefeßt. An den Himbeerftauden befeitige man 
jebt die alten Triebe, damit den jungen, nachwachjenden Trieben Gelegenheit 
gegeben wird, fich kräftig und ungehindert zu entwickeln, leßtere find dabei 
anzuheften; eine Düngung mit Jauche ift auch den Sinbeeren jehr zuträg: 
lich und wird den nächitjährigen Ertrag erheblich fteigern. An den Sohannis- 
und Stachelbeerfträuchern follten jegt auch die alten, nur ichwachen Trieb be= 
figenden Zweige ausgefchnitten werden. 63 können jet junge Exdbeerpflans 
zungen angelegt werden. — Das Fallobit ift fleifig zu janmeln und zu ent 
fernen, damit die demfelben innewohnenden Mladen kein weiteres Unheil ans 
vichten. Ebenfo vichte man jein Angenmert auf die Befeitigung der Stamm 
raupen, welche an der hellbraunen Wolle Leicht exfenntlich find und an den 
Baumjtäumen, jowie auch an der Unterfeite der Blätter figen.  Sixfchen= 
und Pflaumenkerne janımele man fleißig zur womöglich gleich dorzunehnens 
den Ausjaat. . 
Gemüjegarten. 

Die veifenden Genrüfefamen find fleißig zu fanmeln und zur Nachreife 
auf einen (uftigen Speicher zu bringen. Perlzwiebeln find zu Legen, wenn 
diejes noch nicht gefchehen ift, jowie alle die im Leßten Monat begonnenen 
Arbeiten fortzujegen. Befonders fleißig follte das Unkraut befeitigt wer 
den, damit diefes nicht feine Samen verftveut. Ein energifcher, den Spargel- 
beeten derabreichter Jaucheguß ift von vorzüglicher Wirkung. 


Miitbeete. 


Man benuße die abgeräumten Beete fernerhin zur Vermehrung von 
Rofen und Erautartigen Pflanzen. Die angewurzelten Stedlinge find in 
Töpfe zu pflanzen und anfänglich jchattig und gejchloffen zu halten. Gegen 
Mitte des Monats jüe man noch frühe Kopfialate und verfege die noch ganz 
jungen Pflängchen in ein abgetvagenes Miftbeet, um im Oktober gejchloffene 
Köpfe zu haben, welche gedeet und häufig gelüftet fich bis in den Winter 
hinein halten. 

Gewädshänier. 

‚sm der. erften Hälfte des Monats September find noch die Unterhals 
tungsarbeiten in den warmen Abtheilungen die nämlichen wie im Monat 
vorher, Gollten fühlere Witterungsverhältniffe eintreten, jo muß das Lüften 
eingejchränft werden, und ift eventuell fchon hin umd wieder durch Heizen die 
erforderliche Temperatuwsin den Warmbänfern herzuftellen. Un die Mitte des 
Monats werden dann die nöthigen Vorkehrungen für das demnächit bevorjtehende 
Einzäumen der Pflanzen zu treffen jein. Wenn auch die meiften Pflanzen exft 
im Laufe des Folgenden Monats ihre Winterquartiere beziehen, jo fünnen 
doch schon Witterungsverhältniffe im September eintreten, die e8 gebieten, 
Gamellien und zartere neuholländijche Gewächfe in die Häufer zu Tchaffen. 
Die zur Decoration der KHalthäufer während des Sommers verwendeten Pal- 
men umd warmen Decorationzpflangen werden deshalb in die Warmhäufer 
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zurlicgebracht, und diefe fir den Winter eingerichtet. Erneuerung der Loh- 
beete, vorfichtiges und geündliches Durcchpußen der Pflanzen werden hiermit 
gleichzeitig vorgenommen, während in den Kalthäufern bauliche Repara- 
ten, wie Anfteich und VBerkittung der Fenfterflächen, Ausbefferung der 
Stellagen, Heizkanäle ıc. ausgeführt werden. 

Treibzwiebeln von Hyacinthen, Tulpen, Hrokus md ähnliche Zwiebel- 
gewächfe werden in Töpfe gepflanzt, und etwa 30 cm tief in die Erde oder 
in abgetragene Miftbeettäften eingegraben. Zum Einderen dev Treibjwiebel- 
töpfe nehme man Lodere Exde; am geeignetjten ijt veiner Sand. 

Fir die Obfttreibereien find außer Reparatın der Treibräume feine 
Arbeiten an den Objtbäumen jelbjt zu beobachten. 

‚Die Neu-Anlage der Pflangbeete in den Ananashäufern mit Dünger 
jowie deren Bepflanzung wird in der äweiten Hälfte de September vorge- 


nonmmen. 


Biergarten, 
Hortjegung der wiederholt angegebenen laufenden Arbeiten zur Unter 


haltung wie im vergangenen Monat, 


Abgeblihte Blumenbeete werden abgeräumt, md wofern nicht noch 
blühende Pflanzen von Aftern, Balfaminen ıc. zur Verfügung jtehen, jehon 
mit Benfee, Myofotis, Silenen und anderen Frühjahrsblumen bepflangt. 

Das Umpflangen von Stauden kann noch den ganzen Monat über 
fortgefegt werden. Auch Umpflanzungen von Goniferen Laffen fich im Anfang 
bis Mitte September erfolgreich bornehmen. DVeredlungen don ofen auf 
das jchlafende Auge gelingen im September ebenfalls noch jehr aut. Das 
Bejchneiden von immergriinen Heden und Burbaum-Einfaffungen kann in der 
erjten Hälfte September ebenfalls gejchehen. 


Kleinere Mittheilungen, 


Gartenbau-Angjtellungen, 

Große Allgemeine Sartenbau- 
Ausjtellung in Berlin in der Zeit 
vom 5. — 15. September. Mmmeldungen 
bis 31. Juli bei 2. Späth in Berlin, 
stöpenicerftraße. 2 

Der GartenbausBerein in Karls: 
ruhe wird vom 5.—10. September d. 3. 
eine größere Ausftellung von Bilanzen, 
Obft md Gemitfe im DOvangerie- Gebäude 
de3 Großh. botanischen Gartens verans 
falten. Meldungen md Anfragen find 
zu richten an den Groih. Hofgärtner © rü= 
bener. 

Der GartenbausBerein zu Milz 
heim a. Rh. veranftaltet in den Tagen 
von 19.—22. September in der Fefthalle 
des Schiißen-Bereins jene dritte Garten- 
bau-Nusftellung. 

Die Preife beftehen in Staatsmodaillen, 
Ehprenpreifen, Vereins Medaillen, Ehren- 
diplomen und Geldpreijen. 

Sr mcht verfaufte Gegenflände ift freier 


Rücktransport von Seiten dev Stantsbahnen 
bewilligt. : 

Anfragen md Anmeldungen ımter An- 
gabe des Names find bis zum I1 Sep- 
tember beim Kunst md Handelsgärtner 
Pet. Breinig, Düffeldorferftrafe einzu= 
reichen. 


Die 5öfte General-Berfanmlung dcs 
landwirthichaftlichen Vereins für NhHein- 
prengen findet vom 20.— 23. September 
in Wejel ftatt. Wie alljährlich ift auch 
diesmal mit dev General-Berfammlung eine 
Ausjtellung von Produkten de8 Garten- 
und Objtbaues verbumden. 

Sm Ganzen find 34 filberne, 40 bron- 
zene Medaillen md 300 ME. fiir PBreife 
ausgejeßt. 

ALS Berathungs - Gegenftand fiir die 
Sihung der Section Garten- md Objtbau 
ift folgender Antrag der Lofal-Abtheilung 
Trier auf die Tagesordnung gejeßt: 

„Die Section Obftbau wolle anerfennen, 
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dag in den milden Thalpartieen des 
Mojelgebietes, wo meift nur Ländereien 
dev IL, III. und IV, Bodenklajje ent- 
halten, auf allen Bezirköftraien mit Aus- 
nahme dev nächften Mofelftädte die Wild- 
jtänme und namentlich die Ejchen zu 
entfernen und durch Obftbäume zu er 
jegen feien. Referent: Oberförjter 8 ei8- 
milller in Trier,“ 


Bon 1. bis 10. Auguft a. e. wird in 
Antwerpen bei Gelegenheit der Haupts 
Sartenbauausftellung ein Internationaler 
Gongreß der Botanif und des Garten: 
banes abgehalten werden, auf welchen 
unter Anderem auch über die Flora anı 
Congo md über die Kultur und AEEli- 
matijationsperfuche, welche im neuen 
Freiftaate GentralsAfrika’s gemacht 
wurden, berichtet werden joll. 

Zu Diefem Zwece hat die Commilfion 
des Gongrefies an die Herren Botaniker 
und Yandwirthe, die den verjchiedenen 
Nationen am Congo attachirt find, die 
Bitte gerichtet, dem in Antiverpen in Aug- 
ficht genommenen Gongrefje zur Verfügung 
zu jtellen: 

1. Ein Herbarium der vorzügfichiten 
Pflanzen und Blumen der Gegend, in 
welcher die obigen Herren fich befinden. 
Diejfes Herbarium joll den Gelehrten aller 
Ränder, die den Congreß befuchen, vorges 
legt werden. 

2. Mufter der hHauptjäclichiten 
vegetabilifchen Landesprodufte, um 
das Studium, zu dem der Beftg eines Herz 
bariums Beranlaffung geben fünnte, zu 
dervolljtändigen, md 

3. Eine Sammlung der einbeimis 
ihen Früchte und Samen. 

Auperden hat die Commiffion des Con 
greffes an die vorher erwähnten Herren am 
Congo nachjtehende Fragen zur gefülligen 
Beantwortung gerichtet: 

I. Welches if die Zufanımenjegung des 
Bodens der Gegenden, die Sie bis jegt ers 
forscht haben? 

IT. Welches ijt die Höhe der Gegenden 
oder De8 Terrains, die Sie bezeichnen? 
Welches find die Minimal- und Maximal: 
Temperaturen, welches die mittlere Temt- 
peratur diefer Gegenden ? } 

III. Welches find die flimatifchen Bere 
hältnifje diefer Gegenden? 

IV. Welches find die natürlichen Vor- 
theile und Nachtheile, die diefe Gegenden 
in Bezug auf die Cultur bieten? 

V. Welches find die vegetabilifchen Er- 
zeugniffe diefer Gegenden, die als Nährz, 
Arzneis oder heilfräftige, giftige oder indu= 
strielle Pflanzen dienen fünnen? 


VI. Welches ift dev Charakter der Flora 
der Gegenden, die Sie erforicht haben? 

VI. Welche Hülfsquellen wiirde Gentral- 
Arifa den Botanifern zum Studium der 
tropischen Flora und der Phyfiologie bieten ? 
Haben Sie jchon Gewächje gefunden, welche 
einiges Licht auf gewilje Botanische Fragen 
werfen, oder welche den Neichtdum unferer 
lebenden Pflanzenfammlumgen vermehren 
fünnten? . 

VII. Wie wiirde fich am Congo die Ge- 
milfezucht bewähren? 

Herr Ferd. Burvenich macht in ber 
Yanuarz umd FebruarNunmer 1885 des 
Bulletin d’Arborieulture, de florieulture 
et de culture maraichöre itber diejen 
Gegenjtand Bemerkungen, welche uns Ihnen 
vorzulegen nüßlich ericheinen, Deshalb f- 
gen wir diefe beide Nummern den vorlic- 
genden Fragen bei. Es wiirde intereffant 
jein, Ihre Meinung über jene Bemerkungen 
fernen zu lernen. 

IX. Welches find die hauptjächlichen 
Beinde dev Gulturen: a) aus dem Thier- 
reiche; b) aus dem Pflanzenreiche ? 

x. In welchem Mape winden ich die 
Botaniker und Pflanzenzichter den Erfor- 
jchern de Congo nüßlich machen fünnen, 
in Bezug auf die Verjuche der Cultur md 
der Afklimatifation oder in welchem ans 
deren Gefichtspunfte ? 


Die bejte Zeit zur Ausfaat der Stief- 
mitterchen fü den Zrühjahrsflor ift Yurır i, 
Juli, August. Der Same wird im Ka- 
ften oder freiem Lande auf ein gut zurecht 
gemachtes Beet ausgefüet, 1/, em hoch mit 
nicht zu Schwerer Erde bedeckt und ftets 
feucht gehalten. Gleich nach dem erjien 
Male Gießen it 8 jehr zwechmäßig, die 
Brete mit einer Schicht Waldmwos (2 em 
hoch) zu bedecken, welche nachgerade wies 
der zu entfernen ift, jobald fich die jungen 
Pflanzen zeigen. E3 wird daducd ein liber- 
mäßiges Austrocinen gehindert und entjteht 
troß Öfteren Gießens keine fefte Borfe. 

Um Stiefmütterchen in ihrer wirklichen 
Ausbildung schön großblumig und farben- 
reich zu haben, wähle man beim Berpflangen 
derfelben gut gediingten, nicht zu trocenen 
Boden umd wird dann ein erfveuliches Ne= 
jultat nicht ausbleiben. 

E. Wenzel, Duedlinburg. 


Mittel gegen Nojenjcdhimmel, Im Bul- 
letin d’Arboriculture von Gent jehreibt 
man, daß das gewöhnliche Kochjalz, welches 
auch gegen den Lohpilz in den Gewächs- 
bhäufern angewendet wird, ein ausgezeich- 
netes Mittel gegen den Nofenjchimmet jei. 
Der Gebrauch dejjelben ift folgender: An 
erften Tage bejprist man die mit Schin- 
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mel befallenen Nofen mit 3%, Salz ente 
haltendem Waffer und anı folgenden mit 
1Y/, '/oigem Salzwafler, d. i. 1 ko 500 gr 
Kochjalz auf 100 I Waffer. 

Fun der Nähe von Gent wurde diejes 
Mittel von einem Nofenliebhaber bei ftarf 
mit Schimmel behafteten Nojen dreimal in 
einer Woche angewvendet mit Waffer, welches 
fogar nur 19% Salz enthielt. 

Der Erfolg war ein vollfommener, denn 
man fand feine Epur von Pilz mehr vor. 

E. Nieprajchk. 


Ein neuer Blumentopf, von Dr. Hans 
Molifh. Der Hauptgrund, warum viele 
Pflanzen, befonders Warmhanspflanzen, im 
Hinmmer nicht gut gedeihen, ift die hier vor= 
handene trocne Luft. Manche Pflanzen 
find im diefer Beziehung jo empfindlich, 
daß fie binnen wenigen Tagen in der 
Sinmerkuft dahinfiechen. Eine Selaginella, 
eine Nertera, gewifje vanfende Ficus wel- 
fon, ins immer gebracht, jchr bald — 
ohne Pflanzenfaften, ohne Glasgloce find 
diefelben bei dem Mangel an feuchter Luft 
nicht gut fortzubringen. 

Um man die Kultur der genannten Ge= 
wächje ohne Anwendung fomplizixterer Ap- 
parate im Zimmer dennoch zu ermöglichen, 
Ichlage ich einen neuen Blumentopf vor, 
der die nächfte Umgebung von jelbft mit 
Wafferdampf verforgt und dadurch Feucht 
erhält. 

Diefer Blumentopf unterjcheidet fich durch 
zwei Bejonderheiten von dem gewöhnlichen; 
er ift erjtens viel niedriger umd befißt zweis 
tens an der Geite des oberen Randes eine 
tingartige, ziemlich tiefe, zur Aufnahme von 
Wafjer beftimmte Mulde. Der Topf cer= 
hält Hiedunch die Form eines Hutes. 

Niedriger ift dev Topf deshalb, weil die 
Winzehn jener Pflanzen, fiir deren Kultur 


er beftimmt ift, Selaginella, Nertera ete., 
fich gern in den oberften Exdfehichten aus: 
breiten und nur wenige Gentimeter tief in 
den Boden eindringen. Der Topf befteht 
aus jehr qut gebranntem poröfenm Thon 
md bejigt jelbftverftändlich je nach Bedarf 
verjchiedene Größen. Die Höhe des Topfes 
joll_fich zur Breite des inneren Oeffnungs- 
freifes verhalten wie 3:5, die leßtere zur 
inneren Breite dev Mulde wie 1:85. 

Die 1—1,5 cm tiefe Mulde wird, wenn 
die Pflanze begoffen wird, mit Waffen ge= 
füllt. Das Wafjer verdampft und evzengt 
in der Umgebung der Pflanze, die fich iiber 
der Mulde vajenartig auszubreiten pflegt, 
eine fo feuchte Atmojphäre, dal Laub und 
etwa vorhandene Luftwurzeln gefund und 
frifch bleiben. Die Feuchtigkeit der nächjten 
Umgebung wird überdies noch durch den 
Umftand erhöht, daß der Topf Tangjam 
und bejtändig aus dem Wafjerrefervoir 
MWafjer auffangt und daffelbe theilweife an 
feiner Oberfläche in Form von Dampf ab- 
giebt. 

Unter diefen Verhältniffen gedeihen be- 
fonders niederliegende Selaginellen, ferner 
Nertera und friechende Ficus, mit einem 
Wort feuchtliebende Pflanzen von vaien- 
artigem Ausjegen im Zimmer ganz ausge: 
zeichnet, und ich füge noch hinzu, dab; in 
meinem Blumentopf, bejonders wenn das 
muldenartige Wafjerrefervoir geniigend ver: 
breitert wird, auch die meiften unferer Am- 
pelpflanzen mit niederhängenden Xeften einen 
jeltenen Grad von Schönheit erreichen. 

(Iiftet. Garten=dtg.) 


Schadhafte Gummifchlände zu vepari- 
ven. Schadhafte Gummifchläuche faffen fich 
nach den „Induftrieblättern“ vepariven oder 
zwei Schläuche zu einem vereinen, wenn 
man gewöhnliches Gummi efafticum in 
Petroleum, Terpentinöl oder Chloroform zu 
einer breiartigen Maffe auflöft, die Ränder 
bejchädigter Stellen des Schlauches oder 
bei zu verbindenden Schläuchen die Enden 
nit einem glühenden Eifen überführt und 
das aufgelöfte Gummi efaftieum schnell 
darüberftreicht. DieSchläuche veip. Gummi 
löfung wird getrocknet, und danıı neuer- 
dings genannte Löfung aufgetragen, md 
zwar jo lange, bis die Gtellen fuftdicht 
verjchloffen find.  (Sftrt. Garten-dtg.) 


Perionalnadhricten. 


An 7. Oktober d. 3. begeht der um den deutjchen Gartenbau, namentlich in der 
Gartenbau-Literatur jo Hochverdiente Hofgartensänfpeftor 9. Jäger in Eifenac) feinen 
70. Geburtstag. ES hat fich ein Comits gebildet, um dem Jubilar zu jeinem Wiegen- 


on 
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fefte ein Äußeres Zeichen der Anerkennung aus den Kreifen feiner Coffegen darzubringen. 
Die dafiir zu fpendenden Beiträge find bis zum 15. Muguft an Seven Wug. Bulte- 
mann in Braunjchweig, Adolphitraße 53 einzufenden. Wir möchten zu einer vecht all- 
gemeinen Betheiligung auffordern, um eine möglichjt jchöne, dem VBerdienfte des Jubiz 
(ars winrdig entjprechende Ehrengabe zu ermöglichen, 

Profefjor Dr. Warming ift zum ordentlichen Profefjor der Botanif an der Uni- 
verfität md zum Direktor des bot. Gartens in Kopenhagen emannt worden. 

Gartensinjpektor Perring in Berlin ift zum correfpondirenden Mitglied der ff, 
Sartenbau-Sejellichaft in Wien ernannt. Die gleiche Auszeichnung wurde Herin Bro- 
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Dereinsnadrichten. 


Sartenbau-Berein zu Machen. — Die fünfte diesjährige Berfammlung des 
Vereins fand am 30, Mai unter dom Vorfiße des Heren Sartenbau=-Direltors Grabe in 
der „Wiener Hofburg” ftatt. Von literarifchen Exrfcheinungen lagen die jingften Nummern 
der derjchiedenen dom Verein gehaltenen Zeitfchriften auf, und die beiden erften Lieferungen 
der zum Verbreitung dev Kenmmiß unferer heimischen Flora fehr geeigneten „Sllufteirten 
Slora von Nord- und Mitteldeutichland mit einer Einführung in die Botanif von Dr. 9. 
Potvirie, Berlin 1885%. Nachdem das Protokoll der vorigen Sigung verlefen, wınde ein 
Numdjchreiben vertheilt, welches von der freien Vereinigung zur Vorbereitung einer all- 
gemeinen deutfchen Gewerbe-Ausjtellung im Zabre 1888 zu Berlin ausging. Her Bü- 
Ichel veferivte eingehender Über den augenbliclichen Stand des Projektes, worauf der 
VBorfigende, Iibereinjtimmend mit den Anfhauungen der Berfammlung, den Verein nicht 
in der Lage glaubte, jchon jegt Stellung zu dem Plane nehmen zu fünnen, weshalb 
es am zwechmäßigjten jei, Givkular und Anlagen dem Gewerbevereine zu fibermitteln, 
fin den die Sache weit mehr Intereffe Habe. 

Hierauf gelangte das Programm der Abteilung fir GSeflüigelzucht auf der am 
29. Juni bierjelbft ftattfindenden Ausftellung zur Verteilung, wobei der Borfisende 
bat, Anmeldungen zur Anstellung doch vecht bald einbringen zu wollen, um die Pläße 
zweefentjprechend einvichten und verteilen zu können. Dem Ausftellungsceomits wurden 
durch Afflamationswahl die Herven Pölchel, Deuk md Ejhweiler als Beihilfe 
zum Arrangement und zur lleberwachung der Uusftellung zugetheift. Die in der dorigen 
Siyung angeregte Bildung von Seftionen fir die einzelnen Hiveige der VBereinsthätigfeit 
wurde vollzogen. 

Dem Andenfen des verjtorbenen Profefjord Dr. E. Lukas widmete der Vor- 
fisende einige Worte dev Verehrung und nüpfte hieran den Wunfeh, der Verein möge 
einen Beitrag fpenden zur Errichtung eines Denkmals auf dem Kirchhofe zu Neutlingen. 
Der von ihm vorgeschlagene Betrag wurde in Anerkennung der uniterblichen Verdienste 
diefes bedentenden Bomologen in doppelter Höhe beantragt. Ebenjo gerne wide ein 
gleicher Beitvag zu einer Ehrengabe fir den beviigmteften Gärtner der Zestzeit, den Staats- 
vat Dr. Eduard von Negel zu Petersburg bewilligt, dev demmächt feinen 70. Ge- 
burtstag feiern wird. Derjelbe hat fich kürzlich auch um Machen verdient gemacht, in= 
dem er, wie der Vorfigende mittheifte, dem hiefigen botanischen Garten eine Collection 
Samen von etwa hundert verfchiedenen Gehöfzen feheufte, die fein Sogn in Turfeftan fand. 

Der Ausftellungstiich war von der Gärtnerei einer Villa auf Steinebriick mit 
einem Sortiment Geranien bejehiekt, welches- fowohl durch feine zahlreichen. Varietäten, 
als auch durch die vollfonnmene Entwicelung und die febendige Farbe der Blüthen all- 
gemeine Bevimderung erregte. — Treues Erjcheinen und vege Theilnahme an den Ar- 
beiten des Vereins wurde auch geftern wieder durch eine Verloofung belohnt. Der zu 
verfoofenden Pflanzen, welche aus der Handelsgärtnerei des Herin Eichweiler ftanmten 
und denelben alle Ehre machten, waren fo viele, daß wohl jeder der Anwejenden mit 
einem bibfchen Zimmerjchmucke begfitctt wurde, 
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IV. Umpflanzung. Diejelbe ift nöthig, jobald man fieht, daß fich die 
Winzeln im Topfe zu fehr beengen. Die für die gefchilderte Behandlung in 
Frage kommenden Orchideen haben keine eigentliche markixte Ruhezeit, müffen 
daher jtets in Vegetation bleiben. lg gwedmäßigfter Zeitpunkt zum Ver 
pflanzen wird derjenige Moment bezeichnet, wo die neuen Buben ihre Aus- 
bildung erlangt haben, je nach den Gremplaren im November, December, 
Januar ımd noch im Februar, Gefchieht das Umpflanzen vorfichtig md 
unter Schonung der Wıinzeln auf die früher angegebene Weife, fo Taffen die 
Orchideen zu feiner Zeit fich befonders dadurch jtören. Sch befolge hierbei 
den Rath, mit einem diinnen Hämmerchen jtet3 die alten Töpfe entzwei zu 
ichlagen. Die an den Wurzeln haftenden Scherben werden vorfichtig mit in 
das neue Gefäß hiniibergenommen. ; 

Das volljtändige Umpflanzen ift nicht alljährlich nothwendig. Statt 
deffen empfiehlt fich dann zum angegebenen Heitpunkte die Bededung des 
Zopfes mit frifchem Moos. Bei diejer Gelegenheit nimmt man von dem 
alten Pflangmaterial mit den Fingern dder einer Pinzette fo viel weg, ala 
man ohne die Wurzeln zu ftören, von oben herab erreichen kann. Dann 
wird frifcher Wompoft zwischen die Wurzeln — welche nicht tiefer, wie früher 
kommen dürfen — gebracht, und mun exjt die Moosdede aufgelegt. 

V. Feinde der Orhideen. 68 ift Ichändlich, wie fehr die ärgften 
Feinde derfelben, die Scheren und Kteflevaffeln fich bemühen, gerade da ger= 
jtövend einzugreifen, two der Liebhaber den Lohn für feine Pflege zu endten 
hofft. Wochenlang hat man troß aufmerkfamfter Beobachtung feinen diejer 
Hallunken evwijchen können, Da zeigt fich ein zarter Blüthenftengel. Der 
folgende Morgen findet ihn halb abgefreffen, den Kopf neigend! Sorgjame 
Beobachtung bei jeder Gelegenheit fann da allein Hülfe bringen. Die Seller 
affeln marjchiren von der Wand des Gewächshaufes, wo immer ein Blatt 
diefelbe berührt, über mehrere Pflanzen Elettend hinveg, um an einem jungen 
DBlüthenftengel ihr Zerftörungswerk zu vollführen. Stehen die Pflanzen jo 
(oder, daß fie weder die Wand noch fich gegenfeitig berühren, To tft bei An- 
wendung meines Wafferkaftens allevdings jede Gefahr vermieden. Auf Schwimme 
fünfte verjtehen fich weder die Stellerafjeln noch die Schnecken, wie dieg die hier 
umd da im Waffer fich zeigenden Leichen beweifen. In der Nähe der DOxchis 
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deenbanf Lege ich die befannten Lockmittel, Salatblätter und ausgehöhlte 
Aepfel für Schneden und Kellerafjeln. Abends, möglichjt jpät, geht dann bei 
Lampenlicht der Fang vor fich. 

Glaubt man, daß fich im Topfmaterial Schnecen oder Affeln aufhalten, 
jo tauche man die Pflanze, was ihr durchaus nicht jehadet, mit dem Topf 
einige Male, während 14—15 Sekunden, in laues Waller von 30—35 Grad 
Celfius. Die Affeln kommen dann fofort zum Borfchein. Nach 1—2 Mi- 
nuten exjcheint auch die Schnede, oft nicht dicker, wie eine ftarfe Steenadel 
und daher nun bei jcharfem Ausfchauen zu exrwifchen. ch glaube, dah man 
diefe troß ihrer Sleinheit verhängnißvollen Bejtien, vielleicht fogar nur in 
Eiform, mit dei feifchen Sphagmum in den Topf bringt. Brüht man 
leßtexes, twie gevathen wurde in Waffer von 50 Grad Gelfins ab, jo verliert 
e3 durchweg feine Lebenzfähigfeit und Hiermit feine befte Eigenschaft. 

Arper den Schneden und den Kelleraffein find 8 die Blattläufe, die 
Ihwarze Fliege, die vothe Spinne und die Schildläufe,. welche die Orchideen 
heimfuchen. Wie bei den anderen Pflanzengattungen, jo find e8 auch bei 
den Orchideen die kränfelnden Pflanzen, welche zumeift darunter zu leiden 
haben. Jedes Lehrbuch giebt die dagegen gebräuchlichen, durchweg umguläng- 
lichen und in der Anwendung zeitraubenden Mittel an. Affe diefe Mittel 
find in jüngjter Zeit aus dem Felde gejchlagen, durch ein Verfahren, welches 
der Chefgärtner dev Rothjchild’fchen Domaine zu Ferriöres erfunden, umd duch 
welches ex fich um die Gärtnexivelt verdient gemacht Hat. Wir find an 
anderer Stelle diejev Blätter darauf zurüdgefommen. Der Erfolg läßt nichts 
zu wiünfchen übrig. 

VI Bezugsquellen. 68 ift eine jchöne Sache um den Batriotismug 
und ich zöge e8 vor, die angehenden Liebhaber für ihren Bezug an deutjche 
Gärtner verweilen zu können. Leider muß ich mix diejeg Vergnügen verjagen. 
Bor allen darf der Anfänger nur lebensfähige, etablivte, in ihren Töpfen 
angewachjene, auch bei ihrem bisherigen Züchter einer kalten 
Kultur unterworfene Pflanzen beziehen. Sendet man ihm kurz 
dorher aus dev Heimath importirte, nothleidende, nicht angewachiene Exem- 
plare, don welchen auch der vontinixte Züchter ein gut Theil erfahrungsmäßig 
wicht durchbringt, und welche in ungeübter Hand unfehlbar bald auf wenige 
finnmerliche Refte zufammenfchwinden, jo ift die Verzweiflung am Grfolge 
ganz erklärlich, Die Schuld Liegt dann an der „Schwierigkeit der Kultur“. 
Dagegen find wohlangewachjene, einer falten Behandlung ausgejeht gewejene 
Pflanzen für die Mißgriffe des Anfängers fajt unempfindlich. Man beginne 
mit einigen Pflanzen von Odontoglossum Alexandrae, 1 Odontogl. luteo- 
purpureum, 1 oder 2 Odontogl. Rossi-majus, 1 Lycaste Skinneri, je einer 
Masdeyallia amabilis, ignea, Harryana, Lindeni, Coelogyne cristata, Onei- 
dium erispum, Cypripedium insigne. Fordert mar 12 oder 18 diefer 
Pflanzen zufammen genommen, gut etablixte, blühbare Exemplare, jo werden 
diefelben bei: Charles Vuylitete in Loochrifty bei Gand; Louis de Smet in 
Sand; 8. Iacob-Makoy in Lidge, fir 60 oder 90 Mart, vielleicht noch billiger 
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zu erwerben fein. Bon jeder Pflanze wird mar bei obiger Behandlung nicht 

nur den freudigiten Wuchs beobachten, fondern fich baldigjt auch dev mannig- 

faltigften und jchönften Blüthen zu erfreuen Haben. Und dann, mein Lieber 

Lejer, dann bift Du für unfere Liebhaberet gewonnen umd Du wirt bald 

ernjtlich mit Div zu Nathe gehen müfjen, wie Du Pla zu Schaffen hajt für 

den umdermeidlichen Nachichub. — 

Sch gebe nun eine Lilte derjenigen Orchideen, von deren ungweifelhaften 
Gedeihen bei dev empfohlenen Kulturmethode ich mich überzeugt habe und 
fnüpfe daran einige Bemerkungen über den Werth der verjchiedenen Sorten, 
und gegenwärtig (Ende Februar 1885) in meiner Sammlung vorhandenen 
Blumen. 

Coelogyne cristata, trefflich, Blume weiß, Schlund gelb, T—8 cm Durch: 
mejjer. Mit Blumen bededte Pflanze. 

Colax jugosus, wohlriechend, blühte im KHerbft 6 Wochen Lang. 

Dendrobium nobile, trefflich, purpurlilla, jet mit vielen Knospen. 

Lycaste Skinneri, treffliche bis 10 cm große Blume, variivend von purpur= 
Kila bis weiß. In Blüthe. 

Masdevallia, alle von hervorragend Leichter Kultur und fehöner lippiger, dabei 
compacter Belanbung. 8 giebt dabei manche unbedeutende Sorte, two- 
von ich 2 oder 3 jchon ausrangiven mußte. Die nachverzeichneten find 
alle jede Hübfch, manche prächtig. Dauer der einzelnen Blume meilt 3 
Wochen oder Länger. 

— amabilis, anilinvoth, prächtig. In Blüthe und vielen Knospen. 

—— — Iineata, gleiche Färbung, oben weiß gejtveift. 

— PBackhousiana in Knospen. 

— bella. 

— Chimaera. 

— Daviesi in Snospen. 

— Harryana, Pflanze jehr vobuft, Blume groß, biS 6 cm breit, glühend 
Lilavoth. Mehrere Pflanzen in Knospen. ch befite 1 Dußend, tHeils 
direct von Sander & Gie. bezogene neue Varietäten, über welche ich ge= 
legentlich berichten werde, 

— ignea, glühend feuerroth mit dumkleren Linien, groß, extra; in Blütbe. 
Mehrere Varietäten. 

— Lindeni in nospen. 

— Reichenbachiana, Pflanze äußerft vobuft. Viele Knospen, Blume groß, 
jammtartig biolettroth. 

— Shuttleworthi, in Blüthe. Blume, die fadenartige Verlängerung mit- 
gemefjen, 12 cm Durchmefjer. Oberes Blatt Lederartig gelb, unteres Lila, 
DBlattzipfel Lebhaft gelb, fonderbar umd jehr Hübjch. 

— trochilus. ; 

— Tosea. . 

— Veitehiana, die jehönfte mic bekannte. Glühend voth mit einem umnbes 
Ichreiblich (ebhaften violettroth bemalten Fled in dev Mitte jedes Blumen- 
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Blattes. Zu Wirklichkeit ift die Farbe ichöner als die des Lebhafteften An- 
thuriums. Auch dev Habitus ift, ebenfo wie bei ignea, ähnlich. Selbit= 
verjtändlich ift die Blume Kleiner, 


Odontoglossum Alexandrae, brillante, in der Behandlung anjpruchstofejte, 


willig blühende Pflanze. NRispen von 8-30 und mehr Blumen. Leßtere 
bi8 6 cm und mehr Duxchmeffer, 5blätterig, compact gebaut, variivend 
in dev Farbe, rein weiß oder weißstofa, oder mit braunen Tupfen. Bon 
dem Dußend Exemplaren, die ich befiße und die mehr md mehr erjtarken, 
ift Faft immer eine in Blüthe,. Die einzelne Blume bleibt 6—8 Wochen 
ihön! Eine der beiten Orchideen! 

gloriosum. 

grande, majejtätifche Nispe mit 7 und mehr viefigen Blumen von 10 big 
12 cm Durchmeffer. Gelb mit braun geflect.  Belaubung prächtig. 
Allerdings nicht jo veichblühend. 

Halli. 

luteo-purpureum, vobufte Sorte, große Rispe mit 5 cm breiten Blumen, 
gelb mit braun. Si Knospe, 

odoratum, hellgeld, wohlciechend. 

Pesecatorei, faft jo jehön wie Alexandrae, Blühend. 

Rossi maius, prächtige, ficher und reichblühende Peiniaturpflanzen. 
Blume weiß, 7 em breit, obeve Petalen wunderichön xehfarbig getiegert. 
Extra, jehr wohlriechend. 

triumphans, in Sinospe, 

vexillarium, wohl das jehönjte Odontogloffum. St zweifellos etwas 
zärtlicher. Doch haben fich 2 Pflanzen, von welchen eine der dorgenannte 
DVuylfteke, die andere Herr 9. Strauß in Ehrenfeld mir lieferte, jeit 2 
rojp. 1, Jahren prächtig entwickelt und im vorigen Sommer beide ihre 
8—10 em meffenden compacten Blumen von einem überaus zarten, mit 
dunkleven Strahlen verjehenen Lilaxofa entfaltet. Das Laub ijt duftig 
grausgrün, der Wuchs compact. Scheintnollen jehr Elein. Zeigen fich 
an einem Blatt fchwarze Fleıen, jo jei man mit dem Meffer und mit 
Sohlenpulver zur Hand. 

Bon Harn Sander & Cie. in St. Albans faufte ich im Hexbft 
eine größere Anzahl Frisch importixter Orchideen in Auction, allevdings 
jehr billig, u. a. eine Parthie Heiner Odontogl. Alexandrae und Pesca- 
torei, zu 1,20 fres., jeltene Masdevallien, jodanın 6 Od, vexillarium, 
einige Lälien md Gattleyen. Während die böfen Erfahrungen, die ich 
an beiden Leßteven, don einigen Züchtern ebenfalls für die falte Kultur 
beanfpruchten Species gemacht habe, nicht in den Kveis diefer Belprechung 
gehören, habe ich Leider auch bei den 6 Od. vexillarium, die nicht jchlecht 
ausjahen, aber als Frifch importirte Prlangen jelbjtverjtändlich nicht 
angewachjen waren, von falt vollftändigem Mißerfolg zu berichten, indem 
nur noch eines derjelben ein Eiimmerliches Dafein friftet. Dagegen haben 
die 30 Stüd Odont. Alexandrae md Pescatorei, welche theilweife viel 


Kalte Orchideen. 173 


ichlechtev ausjahen, feinen einzigen Todesfall zu beklagen, jenden vielmehr 
jeit mehreren Wochen ihre neugebildeten Wurzeln mit offenbarem Behagen in 
den bejchriebenen Kompoft und werden ficher im Yaufe des Sommers zu 
Ichönen Pflanzen fich hevausbilden. Gleiches gilt von den theilwerje in 
äußerjt bedenklichem Zuftande übernommenen Masdevallien. Somit it 
jedenfalls bei O. vexillarium bejondere Vorficht erforderlich. 

Oncidium aurosum. 

— erispum. In Blüthe. Extra, 

— — Forbesi, Chofoladenbraun mit Hellgelbem Rand; Blume groß fchön. 
Blüht. 

— maeranthum, joll eine der jchönften Orchideen fein. Pflanze wächjt bei 
mir am üppigiten von Allen. Neue Bulben hühnereigroß, Laub compact 
und dumfelgrin. Eine Pflanze hat einen jeßt ca. 2 m langen fich windens 
den, trohhalmdicen Stengel getrieben, der nunmehr 8 Verzweigungen ges 
bildet Hat. Ich werde darüber noch berichten. 

Eine zweite Pflanze ift im Wuchs noch viel üppiger und gar nicht zu 
vergleichen mit dem künmerlichen Exemplar, welches jüngjt die Erfurter 
Sartenzeitung abbildete. Auch diefes Exemplar beginnt den Blumenjchaft 
zu treiben. 

— ornithorynchum. 

— serratum. 

— varicosum Rogersi, veingelbe Blume. Gedeiht trefflich. Mein Grenplar 
blühte vom Ende November big tief in den Januar d. J. mit 110 
Blumen von 3—4em Durchmeffer, von welchen 60—70 zugleich an der 
mächtigen Rispe geöffnet waren. Nicht gerade ftrahlend jehön, aber doch 
recht empfehlenswerth. 

Sophronitis grandiflora, Pflanze von Miniaturhabitus. Blume einfarbig, 
brennend xoth. Ein Gremplar — importixte Ichwache Pflanze — in 
DBlüthe, exft jeit 6 Monaten in meinem Befit, 


I füge nun noch 2 Pflangen Hinzu, die zwar die nämliche Wartung 
begehren, jedoch ein anderes Pflanzmaterial beanjpruchen: 

Cypripedium insigne. 

— — Maulei, leßteves ift eine viel beffere Lebhaftere Form der altbefannten 
Pflanze, welche in dem bejchriebenen Compoft, jedoch unter Zufak von 
milden Lehm und Torfjtücen gedeiht und alljährlich blüht. 

Disa grandiflora, vielbefchriebene prächtige Exrdorchidee. Sch bezog diefelbe 
3 mal. Hiervon 2 mal vergeblich in Pflanzen, die man mit der Loupe 
fuchen mußte. Im Frühjahr dv. I. machte ich einen dritten Verfuch auf 
eine Anzeige von Peter Smith & Cie. in Bergedorf bei Hamburg. 

Ich traute kaum meinen Augen ats ich — ich glaube zufammen fir 25 NM. 

— 2 Pflanzen erhielt vom Habitus einer üppigen Nelfe Souv. de la Malmaison 
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und von gleicher Farbe der dieffleifchigen Blätter. Sede Pflanze trieb dann 
auch bald ihren Halbfingerdiken Stengel mit den großen, zinnobervothen jehön 
gezeichneten Blumen, Beide Pflanzen find vermittelft der Seitentriebe in 
Vegetation geblieben. Ob fie jo jchön werden, wie im v. S,, bezweifle ich. 
Die genannten Züchter find jedenfalls Meifter diefer Kultur. Die Exde it 
anfcheinend mit Sphagnum, Fafern und Kleinen Hiejeln dernifchte Nioorerde. 
Sch maße mir nicht an, in diefer Beziehung Nathchläge. zu ertheilen. Bei 
Harn Hofgärtner Better in WilhelmsHöhe jah ich übrigens die Disa, im 
Freien [ehattig aufgeftelt, in größter Ueppigfeit. Bei mix wirden fich mm 
die Schnecken des VBerfuches freuen, 

Dies wäre die getveue Darftellung meiner Crfolge. Bon meinen 
Mißerfolgen — die Teider auch nicht gefehlt haben — darf ich hier um 
jo eher eintweilen jchweigen, als diefelben den vorhin behandelten ent= 
jehieden Falten Dxchideenforten fremd find, und meine Verfuche auch noch 
feinen Abjchluß gefunden Haben. Ich Hoffe fogar in nicht ferner Zeit 
berichten zu können, daß bei einiger VBorficht noch eine Anzahl von Laelien, 
Gattleyen, Dendrobium (außer dem jchon recipixten nobile) und namentlich 
Stanhopeen fich der befchriebenen falten Behandlung unter Gewährung der 
bei diefen Arten unerläßlichen Ruhezeit anpaffen. 

St 8 mir gelungen, den einen oder andern Pflanzenfreund für einen 
Berfuch mit dev Dxchideeneultur zu gewinnen? Ich hoffe 8 mit Zuverficht, 
St doch der Erfolg jo mühelos tie ficher! 

Nicht minder wide mich freuen, demmächft zu hören, daß auch einige 
intelligente Gärtner einen Kulturverfuch in der angedeuteten Richtung unter- 
nommen haben. Dabei Habe ich natürlich einen Verfuch mit einem Eleinen 
zu diefem alleinigen Zwec eingerichteten Häuschen im Sinne. Ein gewöhn- 
liches, mit guter Ventilation verjehenes VBermehrungshäuschen würde Hierzu 
trefflich fich eignen. Der eiferne Kajten könnte viel billiger durch 2 rings 
an den Wänden umd um den Mittelweg vorbeilaufende, durchaus wage: 
recht in Gement ausgeführte Beete exjet werden. Wafferfüllung diefer Beete : 
und Heizung de3 Wafjers durch befondere, durchlaufende Röhren müßte wie 
gejchildert bleiben. Die Einrichtung zweier, durch Glaswand getrennter Ab- 
theilungen, wovon die Eine mit etwas Fräftigerev Heizung, gäbe die Möglich- 
feit, mit ficherem Grfolge die ganze Sippe der wunderbaren Gattleyen, 
Kaclien, Dendrobien und jogar einige Banden aufzunehmen. Der Einkauf 
müßte fi) natürlich auf direktem Wege vollziehen. Der Herr Nedactenr 
diejes Jahrbuchs ift fein Neuling im Importe Ichöner Orchideen und zu 
vortheilhaften Preife. Die Auctionen der Firma Sander & Gie,, welche 
alljährlich mindeftens 7/, Dubend mal in Hamburg und in Gent ftattfinden, 
bieten außerdem zum vorfichtigen Einkauf treffliche Gelegenheit. Sch erwähnte 
oben, daß ich im vorigen Hexbjte Eleine frifch importivte Pflanzen don Odon- 
toglossum Alexandrae und Pescatorei für ca. 1 Mark das Stiüc fkaufte,, 
wovon nicht eine einzige verfagt hat! Zum Ankauf von Laelien und 
Gattleyen gab 8 damals gleich treffliche Gelegenheit! It auch vielleicht in 
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nächjtev Nähe des die Kultur verfuchenden Gärtners angefichts der bei uns 
teider noch Herrfchenden Gteichgültigkeit gegenüber dev Oxchideenenktur nicht 
gleich auf Abjak für die Pflanzen zu rechnen, jo müßte ich mich jehr ivren, 
wein nicht nach Jahresfrijt bei intelligenter kalter Kultur der eine Mark 
fojtenden Odontogl. Alexandrae im Wege der Annonce jich Liebhaber zum 
Preife von mindeftens 5 Mark für die gut etablixte, gefunde Pflanze fänden! 
Und gejeßt, auch diefe Erwartung exwwiefe fich trügerifch, jo wird nach 1 Jahre 
einer namentlich Für den Berufsgärtner äußerft leichten Kultur fajt jedes 
O. Alexandrae eine prächtige Blüthenviipe Liefern, im nächften Jahre mit 
dem jteigenden Werthe der Pflanze jelbjt deren mindefteng 2, Der Verkauf 
der Blumen allein, wenn nicht in nähere Umgebung, fo doch in die Binde 
reien größerer Städte muß die Kultur ventabel machen! Und dabei die auf 
viele Wochen  fich bevechnende Dauer der einzelnen Blume, welche «8 dem 
Gärtner in die Hand giebt, zu gutdinfender Zeit über feine Schäte zu ver 
fügen! Und wie bejcheiden find die meijten der von mir empfohlenen Orchideen 
in Bezug auf die Naumderhältniffe ! 

O. Alexandrae beanfprucht im erften Jahre einen Topf von 6 em, im 
2. und 3. einen jolchen von nur 8—10 cm. Die Pflanze jelbft beansprucht 
nicht mehr Raum wie eine Fuchfie oder Pelargonie in gleich guoßem Behälter. 
Hehnlich, ja noch bejcheidener beftellt ift e8 um die Anfpriiche der übrigen 
Odontoglossum und gar m die dev Masdevallien! Ein Haus mit Sattel- 
dach, 3 bis 31/, m breit, gleich eingetheilt für den Mittelweg und die beiden 
DBeete, md 8-10 m lang wirde Raum bieten fin eine Kalte und eine 
Gattleyenabtheilung und viele Hundert Pflanzen beherbergen können, 


Catalpa bignonioides (Walt.) var. aurea 
(Catalpa syringaefolia (Sims.) aurea) 
Goldgelbblättriger Trompetenbaum. 

Don 
©). Hetfhold. 


Der gelbblättrige Trompetenbaum ift als ftärkeres Eremplar eine Zierde 
unfever Luftgärten und Parkanlagen, wenn ev an pafjender Stelle einzeltehend 
auf Nafenpläßen angepflangt wird. An ausgeprägteften it die gelbe Färbung 
in teoenem Boden und an Jonnigem Standort. Unter folchen Berhältniffen jah 
ich fie wiederholt in der gräfl. Vitthumfchen Befibung in Oberlößnit bei 
Dresden jtehen, wo die Blätter in jo herrlichen Goldgelb prangten, daß fie 
unferm wohl am Schönften goldgelb gefärbten Gehdlz „Sambucus nigra aurea“ 
feineswegs nachitand; allevdings waren die Blätter Eleiner ala im feuchten 
kräftigen Boden, aber immerhin noch groß genug, um einen bedeutenden 
Effekt Hexvorgurufen. 
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65 if nur zu bedauern, daß die Gatalpen in der Ssugend zu Leicht 
durch Froft leiden, was ja weniger dev Fall ift, wenn fie ext einige Winter 
gut überftanden Haben. Saft volljtändig Hart find fie, jobald fie nur funge Triebe 
entwiceln, alfo im Höheren Alter, twofir die in den hiefigen fönigl. Anlagen 
ftehenden alten Gxremplare einen recht guten Beweis liefern. Diefe goldgelbe 
Varietät wäre gewiß auch fchon mehr verbreitet, wenn nicht obiger Webel= 
ftand das Publikum davon abjchrectte. 

Die Hauptichuld, dab die Pflanzen der Cat. anrea dircch den Frojt 
meijtens ganz getödtet twerden, trifft gewöhnlich die Art und Meife de8 Berz 
edelns, nämlich fie, twie e8 5. 8. dauptfächlich in Holland Gebrauch tft, über dem 
Wirgelhals (dev gewöhnlichen Gatalpen) zu veredeln, anftatt auf dem unterften 
Theil des Wurzeldalfes, alfo direkt über Her Wirzelverzweigung, damit die 
Veredlungsftelle beim Pflanzen tief genug in den Boden kommt. Sch veredle 
feit einigen Jahren die Cat. aurea auf Wurgelftücen, welche ich mir von alten 
Pflanzen abtvenne, ganz gleich ob von Cat. bignioides oder Bungei. Dieje 
Wurzeln fünnen im Winter zu ganz beliebiger Zeit, wenn offene Witterung 
ift, abgenommen und bis zum Beredlung (Ende Februar, Anfang När;) 
eingefchlagen werden, zu welcher Zeit ich fie dann in der Hand triangulive 
und in Eleine Töpfe Pflanze und diefe dann in einem ca. 12 Grad R. 
warmen Glashaus aufjtelle und wie jede andere Srühjahrshausveredfung be 
handle. Die Zahl der nicht Anwachjenden ift bei diefem Verfahren kaum 
nennensiwerth, 

Die Vereinigung des Edelreifes mit der Wınzel ift eine jehr innige, 
Komme dann beim Auspflanzen die Veredlungsftelle jo tief in den Boden, 
daß die Verzweigung jogar fchon im Boden anfängt, jo it dadurch ein 
volljtändiges Erfrieren ausgeichloffen.  Dieje Wurgel-Beredfungen twachjen 
allerdings in den erjten Jahren nicht jehr kräftig, jondern entwideln mn funge 
Zriebe, welche aber bis in die Spibe ausveifen und deshalb nie azurickjterben. 


Ein merfwürdiger Sall von Blüthenmißbildung. 
Bon 
Dr. £r, Yohow. 
(Mit 3 Abbildungen.) 


Diefev Fall, der injofern eine bejondere Grwähnung und Belchreibung 
verdient, als ex eine ganze Anzahl dev bei Blüthen iiberhaupt vortommenden 
Bildungsabweichungen uns zu gleicher Zeit vor Mugen führt, ift gegenwärtig 
bei den im hiefigen botanischen Garten eultivixten Sremplaren von Dietamnus 
Fraxinella und albus zu beobachten. Sm einer normal gebildeten Dietamnus- 
Blüthe find bekanntlich alle Theile in regelmäßig fünfzähligen Quirlen an- 
geordnet; man untericheidet 5 Kleine Ktelchblättchen, ebenjoviele größere, vöth= 
lich oder weiß gefärbte Blumenblätter, 10 Lange, büjchelförmig geftellte Staub- 
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gefäße und endlich 5 von einander freie Fruchtblätter, die auf einen gemeinz 
Ichaftlichen Stiel über das Niveau des Blüthenbodens erhoben find. Die an- 
fangs völlig gleichmäßige Anordnung der einzelnen Glieder jedes Quirles 
wird bei der Entfaltung dev Blüthe dadurd) etwas verändert, daß das Biis 
jchel der Staubgefäße jowie die Theile des Kelchs und der Blumenkrone fich 
in beftinmmter Weife aufwärts beziehungsweije abwärts krümmen; die ganze 
Blüthe erhält dadurch eine zweifeitig =Tymmetrifche („median = 3ygomorphe“) 
Sejtalt. Was den Blüthenftand betrifft, fo ift derjelbe bei Dietanınus be- 


fanntlich eine endjtändige Tranbe, deren oberjte Nebenäfte meift ein- oder 
wenigblättrig, deren untere hingegen (durch dichaftfch-twicelige Verzweigung) 
gewöhnlich dreis bis fünfblättrig find. 
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Die in Rede jtehenden Stauden des Bonner botanifchen Gartens hatten 
mn in allen früheren Jahren jtet3 Blüthen und Blüthenftände von der ges 
Ihilderten, normalen Structue entwicelt und auch zu Beginn ihrer Blüthes 
zeit im Laufenden Jahre Eeinerlei Abweichung im Bau evfennen Laffen. Nach- 
dem aber die exften Blüthen der Inflorescenzen verweltt und abgefallen waren, 
famen nur noch abnorm gebildete Blüthen und zwar, twie aus den dor 
ftehenden Abbildungen exfichtlich, von jehr verfchiedener Form zum Vorjehein. 

Anm Häufigiten fanden fich Blüthen, die fich nur durch Unvollftändig- 
feit ihrer Quivle oder durch mehr oder minder weitgehende Vertrüppelung eine 
zelmer Glieder ausgeichneten. Während der Kelch gewöhnlich volljtändig ent 
wickelt war, twiefen die Kronen= und die Fruchtblätter ehr häufig, die Staub- 
gefäße jogar jtets eigenthümliche Defecte auf, die nicht felten bis zur völligen 
Unterdrücdung gefteigert waren. Die Blumenkronenblätter zeigten fich dabei 
— wenn dorhanden — auch Eleiner umd anders gefärbt als in normalen 
Blüthen, und die Staubgefäße Hin und wieder blumenhlattartig (petaloid) 
entwickelt, auch wohl vergrünt oder an ihrer Spike mit unvollftändigen 
Staubbeuteln verjehen. 

An anderen Stellen waren ferner Durhwachlungen dev Blüthen eins 
getreten, und dev Durcchwachlungsjproß, der die Stelle der fehlenden Frucht: 
blätter einnahm, in der merfwiürdigften Weife ausgeftaltet. Bald nämlich 
war über der durchwachjenen Blüthe einfach eine nene von ähnlichem oder 
noch verkrüppelterem Bau gebildet worden twie jene, hie und da wohl auch 
ein bloßer Kelch oder eine zweite Gruppe von Fruchtblättern, bald Hatte fich 
dev Sproß über die Dicchwachlungsitelle Hinaus bedeutend verlängert und 
verzweigt und trug dann in großer Anzahl und verfchiedenartigiter Anord- 
nung grüne fcjuppenförmige Hochblätter, Telchartige Blattkxeife, Blumenblätter, 
deren Quixle zuweilen in Spivalen aufgelöft waren, einzelne verkrüppelte 
Staubgefäße und an feinem äußerften Ende fchließlich noch eine vergleichä= 
weile vollftändige Blüthe (eine folche wide in der Abbildung einzeln dar- 
gejtellt; man beachte die ziemlich normal ausfehenden Staubgefäße) oder aber 
einen Schopf grüner Blätter, die in Größe und Geftalt den Federn der 
eigentlichen Laubblätter ähnlich jahen, 

Man fieht, daß in den bejchriebenen Exemplaren von Dietamınus die 
verfchiedenartigjten tevatologiichen VBorkommmiffe combinixt find, nämlich Exr= 
Icheinungen von Abortus, von VBergrünung, von Durhwachjung 
und von jpiraliger Aufldfung von Blüthenblattquirlen (Antho= 
is). Da jünmtliche Hier in diefem Jahre zur GEntwiclung gekommenen 
Blüthenftände von Dietammus jene Abnormitäten zeigen, jo bietet das Nus= 
taceen-Beet unferes botanijchen Gartens gegemvärtig einen vecht merkoirdigen 
Anblie dar. 

Bonn, im Nuguft 1885. 
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verftell: und verlängerbare Baumfhübe 
aus wihtroftenden Eifenwohr. 
(D. R.P. angem.) 
Don 
; I. Bude, 
Sal. Garten infpector in Poppelsdorf bei Bonn, 
(Mit 6 Abbildungen.) 


Da 8 bis jet feine wirklich praktijche, bequem zu handhabende, allen 
Berhältniffen fich Leicht anpafjende Vorrichtung zum Stüßen von jehwer mit 
Früchten behangenen Mejten an Objtbäumen giebt, fo habe ich auf Grund 
praktiich angefteflter Verfuche die in den beigegebenen Zeichnungen abgebildete 

verftell: und verlängerbare Baumftübe 
conftruirxt. 

Diefelbe ift namentlich Gartenbefigern, die fich ihre Obftgärten weder 
durch unjchöne Stüben an den Objtbäumen verumzieven, noch Wege und 
Guftunbeete im Obftgarten durch die bis jegt gebräuchliche Stümethode ber 
Bäume mit einzelnen Stangen beengen wollen, zu empfehlen, ebenfo findet 
diefelbe aber auch in größeren Obftplantagen zum Abjtüben ber fruchtbe= 
Ladenen Aofte dev Obftbäume eine jehr geeignete Verwendung. 

Sie ift gut und folide aus nichtroftendem Eifen bergeftellt, erfordert, 
einmal angefchafft, gar feine Unterhaltungstoften und Reparaturen, und läßt 
fich in Folge ihrer Gonftruction für Objtbäume jeder beliebigen Höhe und 
Form gleich praktifch, leicht und bequem verwenden. 

Diejelbe befteht aus einer oder aus mehreren verjtellbaren Stangen Aus 
nichtroftendem Eifenvohr, die fich fernwohrartig in einander fchieben Laffen, 
wie in Fig. A umd C dargejteltt ift. 

Für Hleinere Objtbäume verwendbar ift die in Fig. A dargeftellte Gon= 
ftunetion, bei welcher die Stüße aus einem Rohr bejteht. 

Für größere Bäume ift die in Fig. C twiedergegebene Gonftruction, bei 
welcher zwei verjtellbare Rohre, dev Höhe des zu jtügenden Baumes ent 
fprechend, verwendet werden. 

Zum Fefttelfen der einzelnen verlängerbaren Theile dev Stange dient Die 
in Fig. © angebrachte berwegliche Stellmuffe g mit einer am unteren Ende 
getörnten Stahlichraube m in Fig. B. Zur Verlängerung der Stüße wers 
den die einzelnen Theile der Stange auseinander gejchoben md in dev ge 
wiünfchten Höhe durch die Stellmuffe g feitgeftellt. 

Das untere Ende der Banmjtüge endigt in einer Spige h mit Aufjaß: 
jcheibe d, bejtimmt, die Stüße wenige GCentimeter in den Boden einzuftecken, 
und durch die Auffatjcheibe A das zu tiefe Einfinfen dev Stange in den Bo= 
den beim Schtwererwerden der Baumäfte zur Zeit dev zunehmenden ruchtreife 
zu verhindern, 

Ferner befinden fich am unteren Theile der Stange zivei bewegliche, 
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132%. Bouche: Vertell- und verlängerbare Baumjtüse aus nichtroftendem Eifenrohr. 


mit DOefen und Befeftigungsbändern verjehene Ringe i, bejtimmt, die Befefti- 
gung der Stüße am Baum zu ermöglichen. 

Auf dem oberen Theile der Stange find entweder eine einzelne feit- 
jtehende oder bewegliche (Fig. A), oder wie in Fig. C dargeftellt, mehrere betveg- 
liche Scheiben a mit Hängevorrichtungen b angebracht, die je nach Beditrfni 
in beliebiger Höhe entweder durch eine an ihrem unteren Ende getörnte Stahl- 
jchraube, oder vermittelft eines Stellftiftes in einzelne in der Stange befind- 
liche Löcher eingeftellt werden. 

Die Hängevorrichtungen b, aus Draht, Ketten, Hanfleinen 2c. beftehend, 
erden in die an den beweglichen Scheiben a befindlichen Hafen, wie in Fig. B 
bei a erfichtlich, befeftigt. An ihren unteren Enden befindet fich je ein be- 
weglichev Haken 1, dev fich im die einzelnen Glieder der Metten beliebig ein= 
hafen läßt. Zur Stüßung Kleinere Nebenäfte können Kirizere, ebenjo einge- 
richtete Ketten k mit Gndhaten 1 in jedes beliebige Glied der Hängevorrich- 
tungen eingehaft werden. 

dig. B jtellt einen Theil der Stüße mit den beweglichen Scheiben a 
nebjt Hängevorrichtung und die bewegliche Stellmuffe g in vergrößerten Waß- 
jtabe dar. 

Sn Fig. D, BE und F ijt die Berwendungsart dev Baumjtüge bei in 
Poramiden=, Keffel- und Hochftammform erzogenen Bäumen dargeftellt. 

Die Aufjtellung erfolgt jo, daß nach Einftellung der Stangen md 
Scheiben in dev dem zu jtüßenden Baum entiprechenden Höhe, die Hängevor= 
richtungen mittelft einer Schnur am unteren Ende mit der Stange zufanmen= 
gebunden werden. Die Stübe wird dann bei Hochjtämmen von unten, bei 
Pyramiden= oder Keffelbäumen von der Seite durch das Ajtiwerk des Baumes 
gejteekt, mit der Spite bis zur Aufjabfcheibe in den Boden eingedrüct und 
dann durch die Befeftigungsbänder am Hauptjtamme befeftigt. 

Hiernach werden die Hängevorrichtungen (08 gebunden, und die zu 
jtügenden Zweige in die beweglichen Haken eingehängt, wobei zu beachten ift, 
daß zuexjt drei auf verfchiedenen Seiten des Baumes befindliche Aefte einge- 
hängt werden, um ein Verbiegen der Stübe durch zu jehwere einfeitige Be- 
lajtung zu vermeiden. 

Ber Keffelbäumen, wo die Befejtigung der Stübe am Stamm nicht 
möglich, wird diefelbe durch die Hängevorrichtungen jelbjt an einzelnen, im 
Umkreis um den Baum in den Boden gefchlagenen Pfählen bewwirtt (Fig. E). 
Die einzelnen Nefte werden, wie in Fig. E dargeftellt, bei diefer Baumforın 
dich Eleinexre Nebenfetten geftüßt, die in die einzelnen Glieder der Hänge 
dvorrichtung eingehatt werden. 
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Mitteilungen über die Internationale Gartenban-Ausftellung | 
zu Paris im Mai d. J. i 

Bon | 


2. Nieprafik, 


Königl. Gartenbau-Direktor. 


A. Freilandpflanzen. | 
ie fchon im dorauggegangenen allgemeinen Berichte mitgeteilt wurde, | 


waren die Pflanzen des freien Landes zum größten Theile in dem Parte aus- It 
gejteftt, welcher den zur Austellung benußten Pavillon der Stadt Paris in | 
den Elyfeifchen Feldern umgiebt. — Wie fajt auf allen diefen Augftellungen, 
waren 8 auch Hier wieder die Coniferen, welche von den Freilandpflangen I 
am zahlveichften und in ganz bedeutenden Sammlungen vertreten waren. Bu 
beiden Seiten des Haupteingang am Papillon befanden ich mächtige Gruppen 
diefer prächtigen immergrünen Gehölze, in welchen viele jeltene Arten und | 
Darietäten, wie 3.B. Cedrus atlantica var. pendula; Abies spectabilis ete. | 

| bemerkt winden. Belonders waren 8 die Prachteremplare und die bunten 

Barietäten des Herin H. Defresne in Vity, jorwie die reichen Sammlungen 

dev Herren Grour & Sohn in Ballee d’Aulnay bei Scean, des Herin Mo- 

jer in Verfailles und des Hein 8. Paillet in Chatenay, welche das Inter= 

effe dev Gartenfreunde im Höchjten Grade exvegten. Alle vier Ausjteller er= 

hielten dem auch auf diefe Gruppen exfte Preife. 

Unter den übrigen immergrinen Gehölzen de3 freien Landes zeichneten i 
fich befonders fehön gezogene Ilex aquifolium und Evonymus japonica in | 
einer Menge von Varietäten mit den jchönften Panajchirungen aus. | 

8 eine vorzügliche und allgemein bewunderte Leiftung wurden die | 
arofartigen Golleftionen prächtig blühenden, pontischer Nhododendren und Aza= | 
| fien betrachtet, Fir welche Hein Mofer ein Ehrenpreis und den Herren 
Grour & Sohn eine goldene Medaille zuerkannt wurde. Sehr jehön waren 
auch die Hochftämmig gezogenen Azalea mollis des Herun Vuylitefe in | 
Gent, jowie die 1,50 m hohen und 1,50 m Durchmeijer haltenden, überaus 
reich blühenden Kalmia latifolia der Herren Crour & Sohn, welche auch 
jehr intereffante Schirme von Clematis bevankt, in, verjchiedenen Garben aus= | 


geftelltt hatten. Solche Schirme machen, hin und wieder auf den grünen | 
Najenteppich angebracht, einen prächtigen Gffet. Bon diefen jchönen Nant- | 


gewächfen war auch eim fehr veiches Sortiment in Pyramiden von 1,50 m 
dis 2 m Höhe in voller Blüthe, von Herin &. Chriften in BVerjailles aus« 
geftellt, welches durch die Größe der Blumen außerordentlich imponixte und 
mit einer goldenen Medaille prämiirt wurde, 

Die Sammlungen der Gehölze mit abfallendem Laube waren zwar nicht 
jo zahlreich vertreten als die der immmergrünen, aber einige derjelben zeichneten 
fich dennoch duch Schönheit in Form und Farbe der Belaubung vortheil- 
haft aus. Dahin gehörten z.B. Aufjtellungen des Kern Defvesne, iwp= 
runter befonders jchöne Magnolien fich befanden, und dev Herren Grour & 
Sohn, welche eine effatante Gruppe von Acer Negundo fol. argent. var., 
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Acer palmatum atropurpureum, mit Evonymus radicans fol. argent. var. 
als Rand, zufammengefeßt Hatten. Auch die ijolixt aufgefteltten, prächtigen 
und jtarfen Exemplare von Trauerbäumen de3 Herin Moreau in Hontenay 
aur Rofes, die jo vegelmäßig gezogen waren, daß fie viefigen Negenfchirmen 
glichen, konnten al8 bejondere Schauftücte angefehen werden. Dabei bleibt 8 
eigenthünmlich, daß nicht endlich einmal Tranergehölze mit breiten Blättern, 
wie Ahorn, Platanen, Tulpenbänme ıc. auftreten, die gewiß ala winjcheng= 
| werthe Neuheiten gelten mitrden. Weberhaupt waren nur wenig ganz neue 
Gehölze zu verzeichnen. Gines der intereffanteften war wohl die von den 
I Gebrüdern Tranjon in Orleans ausgeftellte dreifarbige Blutbuche: Fagus 

sylyat, atropurpurea trieolor., deven Blätter, obgleich die Gremplare noch 
El Klein waren, jehr jehön braunvoth, grünlich und vola panajchirt erjchienen. 
Bin Ach eine Spiraea japoniea purpurea derjelben Ausfteller mit blutrothen 
Blättern darf zu den guten Aquifitionen gerechnet werden. Dagegen dürfte 
der dreifarbige Ahorn des Kern Gauchault in Orleans in ziemlich ähn- 
licher Zeichnung jchon vorhanden fein. 

Außer den oben aufgeführten immergrümen umd fonjtigen Gchölzen des 
freien Landes waren auch ganz vorzügliche Sortimente von einz, ziwei= und 
mehrjährigen Gewächjen vorhanden, die in Töpfen kultivivt, zu wundervoll 
und üppig blühenden Gruppen oder Besten arrangixt, einen jehr fremmdlichen 
Anblic darboten. E83 war in der That erftaunlich, zu welcher Bollkomm en- 
heit und Kraft viele der zarteften Arten der Sommergewächje in Töpfen her= 
u angezogen waren, wie 3. B.. Leptosiphon androsaceus, in vielen Varietäten; 

Sedum coeruleum; Rhodanthe Manglesi; Grammanthes gentianoides; Iso- 
toma axillaris; Lobelia Cliffortiana; Oxalis floribunda md rosea; Trachy- 
mene coerulea u. a. m. CS wäre jehr wünfchenswerth und gewiß auch Loh- 
nend, diefe intereffanten Gulturen auch bei ung mehr einzuführen, wodurch 
' Ä e3 möglich wird, plößlich Leex gewordene Beete jchleunigft wieder mit blühenden 
Gewächen zu bejegen, ohne daß man nöthig hätte, diefelben zu durchtwintern. 
| Die jchönften Aufftellungen diefer Art, welche mit einem Ehrenpreife ge= 
IN frönt wurden, hatte unftreitig das berühmtefte Samengejchäft der Welt, das 
allbefannte Haus Bilmorin-Andrieux & Co. in Paris geliefert. 
| Sehr Lobenswerth Hatten in diefer Abtheilung aber auch Herr Thuil: 
| Lier, Herr Falaife, Hear A. Lacaron und die Herren Horgeot & En. 
il in Paris ausgejtellt, welche für bedeutende Sammlungen won Florblumen 
wie: Nelken, Biolen, Ageraten, Nejeda 2c. exjte Preife erhielten. 
| Fir Gartenfreunde anziehend und fehr belehrend waren auch die eben- 
falls Hievhergehörenden Golfektionen von Wafferpflanzen und Velfengewächjen 
[| de3 Hein J.B.NYvon in Chatillon bei Paris, jowie die AUlpenpflangen des 
IN Harn DM. Kolb in München und des Kevin Correvon in Genf, welche 
il wegen ihrer Mannigfaltigfeit und guten Gultur exjte Preije erhielten. 

Ferner find Lobend zu erwähnen die xeichen Sortimente von Freiland- 
farn des Herin Mofer, welcher den erften, und der Haren Crour & Sohn, 
Hill welche den zweiten Preis erwarben. Necht forgfam und mit vieler Mühe be- 

| arbeitet waren die Teppichbeete des Heven 8. Chate jr. in Baris, deven Zıt= 
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jammenjeßung infofern erleichtert wurde, als Form und Zeichnung durch Zus 
jammenfchieben von farbig bejeten dreis und vieredigen Keinen Kiften her= 
gejtellt wurde. Auf diefe Weife konnte die Korn eines Beetes in kurzer Zeit 
befiebig abgeändert oder das ganze Beet verlegt werden. Einen bejonderen 
Werth Hat diefe Handhabung übrigens nur dann, wenn, wie 8 hier der Fall 
gewejen, die Befegung der Kiftchen zum größten Theile aus verjchiedenen far= 
digen Fettpflangen wie; Sempervivum, Sedum, Echeveria, Saxifraga ete. be= 
jteht, welche vecht lange und jogar Sommer und Winter benußt werden kann. 

Sm Allgemeinen werden Teppich oder Mofaikbeete, wie man fie in 
Deutjchland kennt und fabrieirt, in Paris und Umgegend nur noch jelten an= 
getroffen: die meiften Blumenbeete und Gruppen find vorwiegend wieder mit 
effeftvollen Blüthenpflangen befeßt, da man in den Gärten, befonders der Land- 
fie, wieder nach jchönen Blumen und nach Blumenduft fich jehnt. Diejes 
Verlangen fann mm al3 gerechtfertigt anerkannt werden, wenn man fieht, wie 
unfere alten bewährten Florblumen Gefahr Taufen, durch die freilich ganz 
netten, aber nicht duftenden Pflängehen mit bunten Blättern immer mehr 
verdrängt zu werden, Ya e8 dinfte an der Zeit fein, auch bei ung die Ya- 
brifation der eigentlichen Teppichbeete etwas zu bejehränken und dafiir wieder 
mehr Blumen zu pflanzen, die dann ganz gut mit einem befonders gezeich- 
neten Rande umgeben fein können! 

Hiermit wäre der Bericht über die Pflanzen des freien Landes eigents 
lich erledigt. Da aber die Nofen, und zwar alle Varietäten derfelben, im 
Klima von Paris im Freien gedeihen, jo müjfen wir diefe, obgleich fie nur 
in Töpfen eultiviet amd der frühen Jahreszeit wegen getrieben ausgejteltt 
waren, doch zur Abtheilung der Freilandpflangen zählen. Wenn aber jemals 
ein Anblick auf einer Bhumen-Nusjtellung bezaubernd gewirkt hat, jo war c8 
ohne Zweifel der des Nofenzeltes auf der Austellung zu Paris. Der ganze, 
ca. 1400 [_]m enthaltende Raum des gedachten HZeltes bildete einen großen 
Nofengarten in der volliten Pracht feiner Blüthe. Bon dev am Nordende 
de Zeltes angebrachten Felfenpartie mit Waflerfall Hatte man einen herrlichen 
Bli auf das ganze winderbare Rofenmeer, welches num Hin und wieder von 
fleineven Blumengruppen und Fruchtbäumehen unterbrochen war. 

Die Form der Hochjtämme war am meijten vertreten, don denen manche 
Gruppen 5—600 Gtite” enthielten, wovon wieder die Theerofen den exjten 
Nang einnahmen. Auch die Sortimente der wirrzelechten und niedrig ders 
edelten Nojen waren ungemein umfangreich vorhanden. Aber nicht diejes 
große Zelt enthielt allein alle ausgejtellten Nofen, vielmehr befanden fich noch 
ganz bedeutende Sammlungen im Nachbargelte, die den jehon erwähnten an 
Ueppigkeit nicht nachjtanden. 

Die Hauptaugfteller diefer „Ichönjten aller Blumen“ waren die wegen 
diefer Specialeuftun weit und breit bekannten Herren Levöque & Sohn, und 
Her Ch. Berdier in Jory bei Paris, denen vom Preisrichter-Collegium die 
exjten Chrenpreife und goldene Medaillen zuerkannt wınden. Sehr veich hatten 
auch die Herven Margottin in Burg la Neine ausgeftellt amd mehrere 
höhere Preife erworben. 

Sahıd. f. Gartent. u, Botanif. II. 15 
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Neber die Anpafiung der Laubblätter an ihre 
phyfiologiiben Sunctionen. 


Gin Vortrag. 


Don 
| Dr. £r. Iohew, 

Docent an der Aniverjität Bonn. 

Seitdem Charles Darwin den Verfuch gemacht hat, die Kovmen der 
organifchen Welt urjüchlich zu erklären, hat fich in den Bielen und Ntethoden 
der morphologifchen Forjehung ein großer und erfreulicher Unfchwung vollzogen. 
An die Stelle teodener Befchreibungen und Glaffificationen von Thier- und 
Pflanzenarten ift das Streben nach einem auf Blutsverwandtichaft gegründeten, 
natinlichen Syjtim der Organismen, an die Stelle unfruchtbarer naturphilos 
jophifcher Speculationen über die Mannigfaltigkeit dev Formen die comerete 
Frage nach den Urfachen ihrer Entjtehung getweten. Der große Factor, welcher 
nach Darwin bei dem Zuftandefonmen der äußeren und inneren Geftal- 
tung der Organismen die Hauptrolle gejpielt Hat, ift die Anpafjung, ift die 
durch natürliche Zuchtwahl im Kampf um’3 Dafein vermittelte Exwerbung 
jolcher Formen und Fähigkeiten jeiteng der Organismen, wie fie fir dies 
jelben unter dem ihnen zugewiefenen Complex äußerer Bedingungen am bor- 
theilhafteften und erhaltungsmäßigiten find, Grjeheinen jomit die Formen 
und Gigenfchaften der Organe in leßter Inftanz als Wirkungen vein mate- 
tieflev Urfachen, - die im Laufe dev phylogenetijchen Entwiclung jich geltend 
machten, jo jtellen fie fich doch in ihrer Vollendung als jcheinbar mit Bes 
dacht getroffene Einrichtungen dar, die man dem Sprachgebrauch gemäß als 
| zwerfmäßig bezeichnet. 

Auf dem Boden diefer wichtigen Theorie, welcher e8 zum evrjten Ntale 
|} gelungen ift, die anfcheinend unansgleichharen Gegenfäße der caufalsmecha= 
ir nifchen und der teleologifchen Exflärungsweife mit einander zu verföhnen und 
| damit eines der ältejten und wichtigiten Probleme philofophifchen Denkens zu 
| (öjen, Hat fich nun während der leßten Jahrzehnte jene Richtung in der Ntor- 
Il phologie entwicelt, die man die biologische zu nennen pflegt und welche 08 
in fich zu Aufgabe geftellt hat, in den Eigenfchaften dev pflanzlichen und thies 
| rischen Organe eine Neihe von Anpaffungserjcheinungen nachzumweien. 
| Die harmonifchen Beziehungen zwifchen dem Bau und den Funetionen 
| eines Organes, um deren Nachweis e8 fich dabei in exjter Linie Handelt, treten 
nun naturgemäß defto deutlicher zu Tage, je volllommener ich die PhYyfiolo= 
gische Arbeitstheilung unter den einzelnen Gliedern des in Frage jtehenden 
Organismus vollzogen hat. Cs wird deshalb dem Zoologen gegenüber dem 
il Botaniker auf biologischem Gebiete im Allgemeinen die leichtere Aufgabe zu= 
fallen; find doch die Funetionen des thierischen Körpers, wie Ernährung, 
Athmung, Sinneswahrnehmung u. j. w. meiftens an ftreng von einander ges 
jchiedene Organe gebunden, während der Pflanzenleib auch in den höchjtent- 
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wiclelten Gruppen des Gewächsreiches eine velativ geringe Differenzirung 
aufweilt, und manche Glieder dejjelben mehrere wichtige Functionen noch 
gleichzeitig zu verrichten haben. 

Troß der verhältnigmähig großen Schwierigkeit, die fich aljo bei 
der Deutung pflanzlicher Anpaffungen geltend macht, hat nun aber auch die 
Biologie der -Gewächje in den Lebtverfloffenen Dezennien eine Reihe unytei- 
deutiger Ergebniffe zu verzeichnen gehabt, welche denjenigen auf zoologifchem 
Gebiete kaum nachitehen dürften und welche die Fruchtbarkeit der biologischen 
Methode auch für die Botanik unabweislich dargethan Haben. 

Zu den merfwürdigften Anpaffungserjcheinungen, welche das Pflangen- 
reich aufweist, gehören bekanntlich die im neuejter Zeit jo oft zur Sprache 
gebrachten Beziehungen dev Blüthen zu den fie befuchenden Jnjecten. Farbe, 
Duft und Nectar der Blumen find, wie wir Heute wiffen, nichts anderes als 
gezlichtete Gimvichtungen zur Anlodung der Infecten, welche die Beftäubung 
zu bejorgen haben, die verjchiedenartige Anordnung und Gejtalt der Blüthen- 
theife aber, durch welche oft die wunderbarften und kunftvollften Mechanismen 
zu Stande kommen, jind unverfennbare Mittel zur Sicherung der Hreuz- | 
befruchtung. | 

In der vegetativen Sphäre des Pflanzenförperg — an den Organen 
der Ernährung — treten die Anpaffungen zwar weniger auffällig hexvor, 
weil die phyfiologischen Funetionen jener Theile fich der oberflächlichen \ 
Beobachtung entziehen; hat man aber einmal einen Einblie in die vegetativen 
Lebensvorgänge gewonnen und die Bedingungen Tennen gelernt, an welche 
diejelben gebunden find, jo erjcheinen Einem auch die Formen und Eigens 
jehaften jener Organe im Lichte der Anpafjungslehre bis zu gewiffen Grade 
verjtändlich. Verfuchen twir zunächit. einmal, ung über die biologische Be- 
deutung der allgemeinjten Kormverhältniffe des Pflanzenkörpers Nechenjchaft 
au geben, 

Die typifchen Ernährungsorgane einer höheren Landpflanze find, wie | 
bekannt, einerjeits die Wurzeln, amdererfeitS die Laubblätter.  Diefelben 
theilen fich in das Grnährungsgefchäft dergeftalt, daß die Wurzeln aus dem 
Boden Wafler und umorganische Salze auffaugen und durch VBermittehung 
de3 Stengel3 den Blättern zuführen, die Lebteren Hingegen der Atmojphäre 
Kohlenfänre entnehmen und hieraus Jowie aus den ihnen zugeführten Flüffig- 
feiten unter dev Mitwirkung des Sonnenlichtes einen organischen Körper, 
nämfich Stärke, bereiten. Durch diejen Lebteven Proceß, welcher als Kohlen= 
jtoffaffimilation bezeichnet wird, unterjcheidet fich die Ernährung der Pflanzen 
jeher wefentlich von derjenigen der Thiere; denn diefe vermögen thmen darge 
botene unorganifche Subftanzen nicht in organische Körper zu verwandelt, 
find vielmehr auf die ihnen von den Pflanzen divect oder indireet gelieferten 
Ajfimilate angetviefen. Zu diefer qualitativen Berfchiedenheit dev Nährfjub- 
jtanzen Kommt num ferner der andere Unterfchied Hinzu, daß den Pflanzen 
die alfimilivbaven Stoffe, wenn wir don dem Waffer abjegen, in viel jpär- 
ficheren Menge und weit geringerer Goncentration dargeboten werden als 
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I den Thieren, welche aus der in ihren Magen aufgenommenen Nahrung einen 
Hi relativ bedeutenden Progentfaß von Stoffen jih zu Nube machen können. 
Tür die Pflanze it aus diefem Grunde, wenn ander fie fich ausgiebig 
ernähren foll, eine möglichjt große Oberflächenentwielung ihrer Ernährungss 
organe geboten; denn die Oberfläche ift 8 ja, mit der die Pflanzen, welche 
feinen Mund und feinen Magen haben, ihre Nahrung aus der Umgebung 
aufnehmen müffen. 


I) Sun der That jehen wir mın das Winzelfyiten aus langscylindrifchen, 
| reichlich verzweigten Theilen bejtehen, welche den Boden nach allen Richtungen 
" Hin durcchwachjen, das Laubjyften Hingegen in Geftalt dünner, zarter Scheiben 


entiwicelt, welche im VBerhältniffe zu ihrer Maffe eine jehr bedeutende Flächen- 
ausdehmung befiten. 
Die große Oberflächenentfaltung der Grnährungsorgane hat aber für 
die Pflanze außer dem genannten noch. mehrere weitere VBortheile Zunächit 
I ijt darauf Hinzuweifen, daß die Blätter ihre Affimilationsarbeit nur unter 
| | den Einfluffe des Sonnenlichtes verrichten Lönnen, welches ein unentbehrliches 
| Agens der Stärkebildung in dem grünen Gewebe ift. Zur Erzielung einer mög= 
licht ausgiebigen Beleuchtung der affimilivenden Theile aber giebt 68, wie ohne 
Weiteres erhellt, kein bejjeres Mittel als eine möglichjt flache Ausbreitung 
der Blattfubjtanz. Ferner find die Laubblätter die eigentlich transpirivene 
I den Glieder der Pflanze und fpielen al8 jolche eine, wenn auch nur paffive, 
| jo doch im Grnährungsproceß jehr wichtige Nofle. It doch die VBerduns 
I ftung von Waffer an der Oberfläche der Pflanze ein wejentliches Agens 
der Säftebewegung und gleichzeitig ein Mittel zur Concentvation der von der 
Wurzel aufgenommenen Nährldfungen. Ohne die fortwährende Abgabe von 
} Wafferdampf an die Luft feitend dev Blätter und die daraus vejultivende 
| jaugende Thätigkeit dev Blätter wiirde die in dem Stamm emporjteigende 
| Slüffigkeit alsbald in Stanumg gerathen umd, nachdem die darin gelöft ent= 
iM haltenen Salze im Grnährungsproceh verbraucht wären, bald ein Mangel 
an den wichtigjten Stoffen eintreten. Denn die auf ogmotischem Wege er 
N folgende Bewegung dev Nährjalze von Zelle zu Zelle ift eine viel zu lang- 
N fame, um den Bedarf auch mir annähernd dedfen zu können. — Um aber 
| eine ausgiebige Berdunftung zu ermöglichen, ift guoße Flächenentfaltung des 
Laubjyitems offenbar die eine, bedeutende Oberflächenentwiclung des wafjer- 
auffaugenden Wurzelfyftens aber die zweite unerläßliche Bedingung. Wir 
können deshalb jene jo allgemein verbreitete Erjcheinung bei der pflanzlichen 
Grnährungsaufnahıne, welche wir oben bereits als eine Anpafjung an die 
Bedingung der Affimilation und Nahrungsaufnahme erkannt haben, auch 
auf die Transpiration beziehen und fie als eine biologische Gimvichtung zur 
Grmöglichung einer ausgiebigen Berdunftung anjprechen. 
ij Fragen wir num weiter, aus welchem Grunde die Gejtalt dev Wurzeln 
eylindrifch oder fadenförmig, diejenige der Laubblätter Hingegen im Allgemeinen 
jcheibenförmig ift, jo erklären fich diefe Formverhältniffe aus der Berfchieden- 
heit der Beziehungen jener Organe zum Medium fowie aus dev verjchiedenen 
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Beichaffenheit de8 Lehteven. Die Wurzel hat in das Innere eines feiten 
Körperd einzubringen, wobei ihr derjelbe einen mechanischen Widerjtand 
(eiftet, für das Blatt fällt diefes Hinderniß fort und daffelbe Hat vor Allem 
nöthig, dem Licht eine große Oberfläche darzubieten. Hierpiit haben die 
allgemeinjten Formverhältniffe des Kaub- und Wurzelfyitems bereits ihre Er- 
flärung gefunden, und wir brauchen nur noch Hinzuzufegen, daß die im All 
gemeinen cylindrifche Geftalt des Stengel3 fich ungezwungen aus feiner Aufs 
gabe herleiten (äßt, die Blüthen und Laubblätter zu tragen und die (ebteven 
einer möglichjt gleichmäßigen Eimwirkung von Luft und Licht auszufegen, jo 
haben wir die typifche Geftalt einer gewöhnlichen Landpflanze im Großen 
und Ganzen biologifch verjtanden. 

Bleiben wir mn weiterhin bei dev Betrachtung der Laubblätter jtchen 
und faffen die Beziehungen zwifchen ihren phyfiologifchen Funetionen und 
ihren moxphologifchen Eigenjchaften noch etwas näher in’s Auge. Fir ein 
zart gebaute Tranfpivationsorgan, wie 8 ein Laubblatt ift, ijt ein ummms 
gängliches Bebürfnif dev Befit eines reichlich und ftetig Functionivenden 
MWaflerverforgungsapparates. Das dem Blatt zugeführte Waffer muß in dem 
ganzen Areal der Blattjubftang möglichjt gleichmäßig vertheilt und, wenn 
verdunftet, jehnell erfegt werden können, wenn das Blatt nicht binnen Sunzem 
welten und zu Genmde gehen joll. Diefem Bedürfniffe jehen win mn in 
der vollfommenften Weile Genüge gejchehen durch ein veich verzweigtes Syftem 
von Seitungsadern, welches die gefammte Blattfubftang nach allen Nichtungen 
hin ;gleich den Kanälen einer funjtgerecht angelegten Riefehviefe“ durchziehen. 
63 ift dies das allbefannte charakteritiiche Ne: oder Mafchentwert, welches 
befonderg auf der Unterjeite größerer und dimnerer Blätter deutlich hevvors 
teitt und deifen Beltandtheile man je nach ihrer Stärke als Rippen, Nerven 
oder Adern bezeichnet. Im Iuneen jeder diefer Nerven verlaufen, tie hier 
aus der anatomifchen Betrachtung vorausgenommen fei, ein oder mehrere 
Sefäßbiindel, deren Bejtandtheile zum Theil lange verholzte Röhren find, 
twelche ich zur Wafferleitung befonders eignen. 

Aber nicht allein. der Zuführung von Waffer dient die Nervatın, 
fondern umgekehrt auch zuw Wb leitung von Stoffen, nänlich dev Affimilate. 
Sn amgefehrter Richtung wie das zuftrömende Waffer fließt das Löjungs- 
produkt der Stärke (Zuder) aus den Eleinen grünen Maschen des Nebiwerks 
zuterft den dünnjten Adern zu, don diefen in die dieferen Nerven umd Rippen 
und endlich durch den Blattjtiel — wenn ein folcher vorhanden ift — in 
den Stengel, der 08 zu den Stätten feines Verbrauchs, den im Wachen be= 
griffenen Organen, Hinleitet. Natürlich find die twafjerleitenden &lemente 
der Nervatur von den jtärfeleitenden anatomifch jeharf getrennt, da jont ja 
die beiden entgegengejeßt gerichteten Ströme nicht wohl neben einander her 
gehen könnten. 

Huber diefer Aufgabe, welche dev Nervatır im Grnährungsproceß zus 
fäftt, hat diejelbe aber noch eine andere wichtige Function zu erfüllen; fie 
hat nämlich die dinne Blattlamelle, die eine jehr geringe eigene Veftigteit und 
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Steifgeit befit, flach ausgefpannt zu erhalten ähnlich wie die Speichen eines 
Negenjchienes den dünnen Ueberzug defjelben jtraff ausfpannen. Diefe rein 
mechanifche Aufgabe fällt vorwiegend der jtarken Mittelvippe des Blattes 
und ihren Fräftigeven Auszweigungen zu. Dementjprechend treten diejelben 
auch auf der unteren Blattjeite ftark nach außen hervor, was nach mecha- 
nischen Gejegen ihre Tragfähigkeit bedeutend erhöhen muß. Cine deutliche 
Beziehung zu Fejtigkeitsbedürfniffen ijt auch in der Art umd Weile des Vers 
laufs der Nerven in der Vlattfläche erkennbar; damit nänich unter der 
„Ieheerenden“ Gewalt de Windes fein Zerreißen der Blattfubftanz erfolge, 
dereinigen fich die Nerven zu feiten Anaftomojen, deven Theile fich gegen- 
wärtig halten und jtüßen, und find ferner am Rande des Blattes derart 
angeordnet, daß die Gefahr des Cinveißens thunlichjt vermindert wird. 
Nebrigens müffen wir auch in der weit verbreiteten Grfeheinung, daß 
die Laubblätter, befonders die größeren, an langen, binnen Stielen befeftigt 
jind, eine mechanische Eimvichtung exbliden; denn e8 leuchtet fofort ein, daß 
die Gefahr des Zerreißens der Blattlamina bedeutend verringert wird, wenn 
diejelbe auf einem elaftifchen Stiele fich fchaufelnd dem Anprall der elemens 
taven Gewalten, wie Wind, Regen und Hagel, jederzeit nachgeben kann. 
Grjcheint Font die gefammte äußere Organijation der Laubblätter in 
der dollfonmenften Weife ihren phfiologifchen Functionen angepaßt, jo tritt 
uns diefe Zwedmäßigfeit in noch auffälligerer Weife entgegen, wenn wir mit 
dem anatomijchen Meffer in das Sunere de8 Blattes eindringen und die 
Form und Anordnung feiner Gewebarten mifvosfopifch unterfuchen. Bes 
trachten wir beifpielsweife einmal einen Querfchnitt durch das Blatt eines 
unferev gewöhnlichen Yaubbäume, etwa der Nothbuche, und fuchen uns tiber 
die Bedeutung der einzelnen Theile, die das mifroskopifche Bild ung vorführt, 
Rechenfchaft zu geben. Hat unfer Schnitt, wie wir annehmen wollen, nicht 
eine der ftarken Rippen getroffen, fondern ein Stick des die Zwifchenräume 
der Nervatın erfüllenden weichen Gewebes, jo unterscheiden wir in der binnen 
Lamelle, die uns vorliegt, deutlich eine mittlere, geim gefärbte Partie und 
eine obere und untere Schicht, die fh durch ihre Farblofigfeit deutlich von 
dem grünen Gewebe abhebt. Die beiden Farblojen oberflächlich gelegenen 
Schichten tellen ein Stücd der Oberhaut des Blattes dar und beftehen aus 
je einer Lage tafelförniger Zellen, die hie und da, befonders auf der Unter 
jeite, durch fogenannte Spaftöffnungen unterbrochen erjcheinen. Diefe Organe 
bejtehen aus je zwei eigenthümlich geftalteten Zellen, welche eine Längsjvpalte 
zwifchen fich Laffen und die merkwürdige Fähigkeit befigen, diefe Spalte durch 
Veränderung ihrer Geftalt in der Nacht zu jchließen und bei Tage wieder 
zu Öffnen. Unterhalb jeder Spaltöffnung befindet fich ein mit Luft erfüllten 
Hohlraum, welcher jeinerfeits mit einem das ganze Innere des Blattes durch- 
jeßenden Syftem von Yuftfanälen commumieirt, (Fort, folgt.) 
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Die GartenbauzAusitellung und der internationale Longreb 
von Botanifern und Gärtnern in Antwerpen. 


Wir werden unferen Lefern unter diefem Titel eine Neihe von Bes 
jehreibungen und Mittheilungen über die in den Tagen von 1. bis 6. Anguft 
in Antwerpen ftattgehabte GartenbausAusftellung und den zu gleicher Zeit 
dort tagenden internationalen Congreß von Botanikern und Gärtnern bringen. 
Die Neferate hierüber Haben die Herwen Gartenbau-Director Niepraicht 


in Köln, Stadt-Garten-Divectorv Grube in Machen und Sarten-Jnipector 1 

Bouche in Poppelsdorf ibernommten, I 
“ 

Allgemeines von der Ausitellung. I 

Don | 

3. Bouhe. I) 


Henn 08 im Allgemeinen eine jehr gewagte Sache fein dürfte, inmitten 
einer don Glanz und Pracht ftrahlenden Weltausftellung, bei welcher Sie | 
duftrie und Gewerbe im internationalen Wettjtveit um die Siegespalme ringen, 
mit einer Ausftellung von Erzeugniffen des Gartenbaues einen durchichlagens 
den Erfolg beim großen Publikum zu erreichen, jo hat doch die in Antwerpen | 
vom 1. bis 6. Auguft in dem großen Fejtjaal des Welt Ausjtellungs-Palajtes 
von Seiten der dortigen GartenbausGefelljchaft in Scene gejeßte Austellung 
betviefen, daß in einen Lande wie Belgien, wo die Sartenkultur auf einer 
einzig daftehenden Entwiclungsftufe hoch angefehen ift, diejelbe mit ihren 
| Erzeugniffen den glänzendften Schauftellungen aus dem Gebiete der Judus | 
ftrie und des Hunftgetverbes volljtändig ebenbürtig it. | 

Der belgifche Gartenbau hat durch dieje joeben geichloffene Ausftellung 
einen neuen Triumph gefeiert, deifen Erfolg den vielen Siegeapreifen belgischen 
Sartenbanes nene Ruhmeskränge gewunden und gefpendet hat. 


Objehon die Austellung als eine internationale ausgefchrieben und 
projeetiet war, jo waren doch, mit jehr wenigen Ausnahmen, ausjchließlich h 
belgifche Garten=Etabliffenients und Liebhaber unter den Auzftellern ders 


treten. Aus Deutjchland Hatten nur 3 Ausfteller fich beteiligt, die Olora 

in Köln mit 2 Palmen Pritschardia filifera und Kentia Balmoreana, ferner 
| Handelsgärtner Schlagwein aus Düfjeldorf mit einigen Arrangements aus 

frischen Blumen, Alois Schmidt in Aalen (Würtemberg) mit einer Gollecs 

tion don 200 Nelken. Wenn 08 auch für deutjche Gärtnereien eine fehtwierige | 
N Aufgabe gewejen wäre, mit den großartigen Ausftellungen von Neuheiten und | 

Pflanzen-Gulturen belgijcher Gärtnereien zu conenrriven, jo hätte ficherlich 

die deutjche VBindefunft die exjten Preife gewinnen fünnen, da in diefer DBe= 

ziehung Belgien nichts Hervorragendes leiftet. Der einzige deutjche Ausjteller, 

Hear Schlagwein, hat deshalb auch 3 erjte Preife Vermail-Medaillen) für 

Bindereien erhalten. 
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Wie jchon oben gejagt, diente ala Auzjtellungshalle der große, zu 
Goncerten und Zeftlichkeiten beftimmte Fejtfaal de3 Welt-Ausftellungspalaftes. 

Bon quadratifcher Grundfläche, in Holz erbaut, erhält derfelbe feine 
Beleuchtung durch Oberlichtfenfter und ift deshalb für Pflangen-Augftellungen 
bejonders geeignet. In diefem Raume waren die größeren Palmen, Karren, 
Sheadeen und Gollectionen don deeorativen Warm- und Kalthauspflanzen, 
jowie die gegen Regen zu jchügenden Florblumen ausgeftellt. In 2 anjchlies 
Benden Eleineren Hallen waren die Neuheiten, die Orchideen, die injectens 
frejfenden Pflanzen, ferner die felteneven Bromeliaceen und Bindereien 
untergebracht; die in diefen Näumen Leider nicht jehr günftige Beleuchtung 
durch feitliche Fenfter that vielen dev ausgeftellten Pflanzen großen Abbruch; 
ebenjo Liegen die ehr jchmalen Wege eine ungejtörte Betrachtung der Aug- 
ftellungs=Pflangen nicht zu, wenn man wicht gerade in ben erjten Morgens 
ftunden feine Studien machen konnte. 

Am 1. Huguft um 10 Uhr Vormittags begann die aus allen Ländern 
Europas zufammenberufene Jıny (120 Mitglieder) ihre Arbeiten. Dex Prä- 
fident der GartenbausGejellichaft in Antwerpen Herr Baron Ofy eröffnete 
die Sihung, indem er zunächit die erichienenen Jurymitglieder bewillfonmete, 
Unter großem Applaus dev Anwefenden verkündete ev jodann die jeiteng des 
Comite’3 dollzogene Ernennung des Heren U. dela Devanfaye zum Generals 
Präfidenten dev Jıny. Es erfolgte hierauf die Eintheilung der Srynmitglieder 
in 12 Sectionen, deven eine jede fich aus ihrer Mitte einen Borfißenden und 
einen Sekretär erwählte. 

Nach Beendigung eines hierauf folgenden Dejeuners begannen die ein: 
zelnen Sectionen, unter Leitung eines tundigen Führers, ihre Arbeiten. 

Wir dinfen nicht unterlaffen, auf die dortreffliche Organifation für die 
Preisvertheilung aufmerkfam zu machen, wie e8 unfereg Wiffens nach nur in 
Belgien, Frankreich und meiftentei@ auch in England der Fall ift. Die 
Protofolle find dvorgearbeitet, indem für jede Conenrrenz-Nummer gedruckte 
‚Hettel mit den Namen der an dev GComemrrenz fich betheiligenden Auzjteller 
in den Händen de3 Sectiond-Seevetärs find, der gleich nach der Entjeheidung 
der Jury den zuerfannten Preis darauf einträgt, Nur der Sections Präfident 
und der Schriftführer unterzeichnen das Protofoll, Auf diefe MWeife ift 08 
möglich, daß gleich nach Beendigung der Preisvertheilung die deutlich ges 
druckten Protokolle in die Druderei gegeben twerden können und jehon am 
anderen Tage im Ausftellungscatalog veröffentlicht find, ein Verfahren, was 
für Aussteller und Preisrichter werthvoll und angenehm tft. 

Um die Arbeiten dev Preistichter zu evleichtern, findet das Preisgericht 
einen Tag vor Eröffnung der Austellung ftatt. Die ausgeftellten Pflanzen 
ftehen dann nach den Gonenrrengnummern geoxdnet, möglichft überjichtlich bei 
einander, Ein weites Hin- und Herlaufen, um die einzelnen Pflanzen mit 
einander zu vergleichen, bleibt den Preisrichtern erfpart. 

Nach Bollzieyung der Preisvertheilung wird dann das eigentliche 
Arrangement der Pflanzen und der Ausjtellung vorgenommen, jo daß am 
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Gröffnungstage ein dvollftändig verändertes Bild der Ausftellung fich den Bes 
fuchern zeigt. Nicht wie bei uns in Deutjchland wird in Belgien beim 
Arrangement auf Herftellung einer oder mehrerer (andichaftlich angeordneter 
Scenerien und malerifcher Total-Anblice Nücficht genommen. Die größeren 
Ginzelpflanzen vertheilt man hainartig aufgejtellt in der Mitte der Nuss 
ftelfungshalle, unter ihnen aus Florblumen und Blattgewächien größere 
Gruppencompfere bildend, zwifchen denen einzelne Verbindungswege Liegen. 
Die Umfaffungswände dev Halle werden dagegen duch größere Gruppen=-Aufs 
stellungen in ähnlicher Weife wie bei una maskixt. 

Das Arrangement und die in der Nacht dor dem Eröffnungstage daran 
vollzogene Umgeftaltung lag auch diesmal mwicher in den bewährten Händen 
de8 in Belgien als Arrangeur wohl bekannten Garten-Architeeten Here 
Fuchs in Jrelles, dem von allen Seiten über feine jtaunenswerthe Leiftungen 
das höchfte Lob geipendet wurde. 

Die eigentliche Eröffnung dev Ausjtellung für das Publikum fand am | 
Sonntag den 2. Augujt Mittags 1 Uhr ohne weitere Förmlichkeit durch den | 
| Landwirthichafts-Minijter ftatt. 

An gleichen Tage wurde auch dev internationale Gongreß von Bolas 
nifern md Gärtnern durch den Ehrenpräftdenten Heven Bürgermeifter 8. DE 
Wael im großen Saale des Cercle artistique et litteruire eröffnet. Näheres 
über den Congueß in dem nächiten Hefte, 


Fr | 


Pflaume „Anna Späth“. 

Bon l 

Mnul Duraf, | 

Obergärtner in &. Späth’s Baumehulen, Nixbdorf:Berlin. l 

Diefe allgemein beliebte, durch ihre borzüglichen Eigenjchaften geichäßte 

und bekannte Pflaumenforte ift zwar jehon früher, und zwar durch den ber= 
dienten Pomologen Heren Superintendent Oberdied eingehend bejchrieben 
worden, doch geftatte ich mir, noch einige Erläuterungen davan zu fnüpfen. i 
Botreffende Pflaume ift von dem Baumfchulbefiber C. d%. Späth (Aiema 
8. Späth) gezüchtet, welcher fie nach feiner Frau benannte und in den 70er | 
Jahren zuerft in den Handel brachte. In Siddeutjchland fowie am Rhein | 
wird diefer Sorte vielfach zum Vorwinf gemacht, daß fie micht gehörig auss 
reife. In schlechten Pflaumenjahren, d. d. in nafjen, falten Nachjommern, 
fällt ihre Neifegeit etwas jpäter wie gewöhnlich, doch it diejeg weniger von 
Bedeutung. Sie gedeiht jowohl in Leichtem, trodenem, jowie in jchwerem, 
feuchtem Boden und befißt in Bezug auf den wirthfehaftlichen Werth - alle BR, 
Gigenjchaften der blauen Hauszwetiche; ihre Frucht it Togar bedeutend größer 
und voflfommener. Das Trodnen derjelben geichieht zwar ohne wenigen Saft- 
verluft, doch nimmt 8 mehr Zeit in Anfpruch als bei der Hausziwetjche, was 
wohl ihrer zähen Haut zuzufchreiben ijt; dagegen wird die Frucht der hier 
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bejprochenen Sorte beim Kochen jehneller weich, als alle anderen Sorten. 
Gekocht Hat fie einen vorzüglichen, jüßen Gejchmad, mu mit foviel beige- 
mifchter Säure, daß man die enthaltene Süßigkeit als angenehm bezeichnen 
fönnte, Stich gepflückt ift das Fleifch etwas grimlich goldgelb, faftreich, zart 
und vom Steine gut löslich, ala Compots Frucht fowohl für den Marxktver- 
fauf wie auch ala Erport-Waare jehr zu empfehlen. 

In Allgemeinen wächjt dev Baum vajch und gefund, die Sommertriebe 
find lang und kart, unbehaart, in ihrer größeren Länge jtark filberhäutig ges 
fleet, etwas unanjehnlich violettbraun. Die Neifezeit fir Nowddeutichland tft 
gewöhnlich Ende September. Da nach den angeftellten Crmittelungen im 
Betriebe des Objtbaues Pflaumen und Neineclauden die höchften Erträge Lie 
jeun, it es im DVorjtehenden meine Abficht, eine gute, für alle Yagen geeigs 
nete Pflaumenjorte in empfehlende Erinnerung zu bringen; in Gärtner und 
Ponologenkreifen dirfte die Plaumenforte „oma Späth” wohl hinlänglich 
bekannt jein, Zu Anpflanzungen an Chauffsen, Dämmen ze. ift genannte Sorte 
deßhalb zu berückfichtigen, da Nauch und Staub keinerlei Einfluß auf fie 
üben können, und fie ebenfo im Winter hier gut ausdauert. 


Siteratun 


Der Obftban mit Sortenverzeichnißß für littel- nd Aorvdentjchlan. 
Bon Bertog sen. Magdeburg, Verlag von Nathke. 1885. Preis 2 M. 
Ein jeher Hübjch ausgeftattetes Schriftcehen, welches Sr. Ereelleng dem 
Haren Minifter Dr. Yuctus gewidmet it. Dev Verfaffer meint 8 uns 
zweifelhaft jehr gut mit dem Objtbau und feiner Hebung und gibt an Naths 
jchlägen, was ev als Kate zu geben im Stande if." Der umfangreiche Stoff 
twinde im den engen Nahmen von 5 Vorträgen gebracht und das hat hier 
und da der Klarheit Eintrag gethan. 

Daß der Har Verfaffer den Staatlichen Gärtnerlehranftalten zumuthet, 
alle überhaupt eriftivenden Objtforten eingehend und während langer Jahre 
zu prüfen, ijt wohl nicht wörtlich zu nehmen; wenn das durchgeführt werden 
jollte, müßte man die Objtmuttergärten diefer Anftalten um viele Morgen 
vergrößern und das Perjonal en, ohne daß daraus dem Objtbau ein 
nennenswerther Nuben ernvüchte. Den Cab: „Die meijten Bäume jterben 
den Hungertod“, möchte ich- in diefer Allgemeinheit nicht unterjchreiben, da 
wir doch genug Standorte Haben, an denen in Folge natürlichen Neichthums 
des Bodens auch ohne Düngung Hungertod ausgejchloffen werden muß. 

Was nun das SortensVerzeichniß anlangt, jo will es mir bedünfen, 
als ob den Tafelforten allzuviel Raum gegeben jei, und Sorten Aufnahne 
gefunden hätten, mit deren Empfehlung man, wenigitens für Novddeutjchland, 
dvorjichtig fein jollte. So 3. 8. ift der Galvill St. Sauveuv als empfindlich 
befannt, Hardenponts Wer. Bttr. B. jehr heifel in Bezug auf Boden und Lage, 
die Winter-Dechantsbirne (irthümlich im Berzeichniß Winter-Dechant-Butter= 
birne genannt) noch viel mehr, die Neue Poiteau ebenjo feuchten Boden vers 
langend wie die Bosc’3 Flajchenbirne u. j. w. Die Sorte Dr. Jules Guyot 
diirfte wohl noch wenig geprüft worden fein, die Warie Luife ihren Eee 
Wachsthums wegen gewiß nicht für jede Fornt paffen, 
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Sch Hätte noch jo manches zu fritifiven, will es aber unterlafjen, ein= 
mal weil der Raum befehränft it und dann, weil ich die wohlmeinende gute 
Abficht des Heven Berfaffers nicht ducchkvengen möchte. Das Schriftchen 
wird gewißlich Nuten ftiften und feinen Zwec erfüllen. R. Goethe. 


Handbud; der Erucht- und Gemüfe-Treiberei. Bon W. Hampel, gräfl. 
Schaffgott’icher GartenzInfpektor in Koppig in Schlejien. Verlag don 
Paul PBarey. 1885. 


Diefes Werk dürfte von einem guößeren Theile der Gärtnerivelt mit 
Freuden begrüßt werden; joll e8 doch eine volltändige Anleitung jein, am 
Ananas, Erdbeern, Wein, Pfirftich, Apritofen 2c., fowie alle beijeven Semiüfe 
zu jeder Jahreszeit mit gutem Erfolg treiben zu können, und toird jonit 
mit dem Motto: „Aus der Praxis, fr die Praxis“ nicht nur jungen Ars 
füngern bei der Ausführung von Treibeulturen eine Nichtiehmun, fondern auch 
den bereits darin Erfahrenen ein Wegweifer fir neue Methoden auf diefem 
Gebiete werden. 

Bon großer Wichtigkeit ift vor Allem die Abficht, twelche das ganze 
Wert durchzieht, diefen Zweig des Gartenbaues zu heben. 8 zeigt deutlich, 
daß Hierbei noch ‚viel gejchehen kann und gejchehen muß, um die Erfolge zu 
fichern, daß Verfuche gemacht werden miärffen, welche die Mängel älterer Treib- 
methoden Hinwegräumen und zugleich das Feld diejer TIhätigfeit erweitern 
und jomit auch der Goncnrrenz des Auslandes energifch entgegengetreten vers 
den ann. E83 zeigt ferner, daß die Lebensbedingungen der zu treibenden 
Pflanzen troß der vielen Jahrzehnte, in denen jie in diefer don der Natur 
abweichenden Gultux gekannt find, doch noch immer nicht zur Genüge erforicht 
winden, und daß nun dadurch dev Gärtner in den Stand gejeßt wind, jeine 
Ausdauer und feinen Fleiß belohnt zu jehen, jotwie die Schattenfeiten jolcher 


Gultuwen immer mehr zu Lichte und Olanzpunkten umzuwandeln. — Die in 
diefem Werke ausführlich geichiderten, von dem Berfaffer erprobten verjchies 
denartigen Ananascultuven find Elare Beweife Fir dieje Behauptung. — ©o= 


dann wird auch Hier energijch und mit vichtigem Verftändniß das MWichtigere 
diejes gärtnerijchen Gulturzweiges don dem Umvichtigeven getrennt, 8 werden 
Treibmethoden begründet verworfen, vejp. von ihnen abgerathen, da jahres 
Lange Verfuche fie als nicht Lohnend Hinjtellen, während andere als bejonders 
erfolgreich empfohlen werden. Daffelbe gilt von den derjchiedenen Objtarten 
und den jedesmaligen Sorten, jowie von Semüfearten und Sorten, jodaß 
leicht daraus zu exjehen ift, was unter den verjchiedenen Verhältniffen ges 
trieben werden follte. Diefe Winte find gewiß von guoßer Wichtigkeit Fir 
alle diejenigen, welche nicht nun dafür zu jorgen haben, daß fie zu den ver= 
jchiedenen Zeiten bejtimmte Nefultate aufweilen können, jondern auc) die 
Koften der Gultuwen durch die Nefultate deden und von den Neberichüfien 
exiftiven jollen. — Zu bedauern ift, daß ein fo inhaltreiches Wert einige 
zum Theil vecht dürftige Zeichnungen enthält. Ganz abgejehen davon, daß 
08 dem Bejchauer oft vecht jehtwer Fallen möchte, aus der Darjtellung die im 
T,eibraume befindlichen Pflanzen, ala Pftrfiich, Pflaumen, Reben ıc. zu ers 
fe men, winde e8 don großem Nugen fir viele Treibgärtner gewefen fein, 
wenn die Einrichtungen und Conftructionen dev verjchiedenartigen Häufer aus 
den Zeichnungen etwas ‚Elaver zu erjeden wären. Auch dürfte dev im Bilde 
dargeftellte verjchiedenartige Schnitt des Weinjtodes, als zu wenig naturgetren, 
Anfänger in VBevivirrung bringen. — Schließlich fei noch erwähnt, daß bei 
der Beiprechung der beim Treiben vorkommenden Srankheiten und Schädlinge 
einige Punkte den neuejten Forichungen nicht gang entiprechen. 
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Diefes Wenige in Abrechnung gebracht, kann das obige Werk einem 
jeden weiter jerebenden Fachmann und Laien aufs Belte empfohlen werden. 
E. Seeligmüller. 


Monatliher Rathgeber für gärtnerifhe Arbeiten. 


— Mount Oktober. — 


Gewähshanier. 


Nachdem mit Ende des vorigen Monats die Arrangements in den wars 
men Abtheilungen dev Gewächshäufer beendet, und für die Kalthäufer die noth- 
twendigen Reparaturen an den Seizapparaten, Stellagen, Fenftern u. j. w. 
vollendet find, empfiehlt 8 fich, mit Anfang Oktober das Gimräumen der 
befjeren Kalthauspflanzen vorzunehmen. Man beginne zunächjt mit den ohne 
jeglichen Schuß gegen Negen im Freien aufgeftellten Pflanzen. In exjter Linie 
Ichaffe man die Gamellien, Azalea und neuholländiichen Pflanzen, ferner die 
Saftpflanzen und falten Farrenfraut-Arten in den Schuß der Gewächshäufer. 
Bor dem Einväumen werden alle Pflanzen mit Anbinden nachgejehen, und die 
an ihnen befindlichen abgeftorbenen Aefte, Blätter und Blüthenvejte befeitigt. 
Die auf der Oberfläche der Erdballen etwa vorhandenen Moosbildungen, be 
jonder8 Marschantia, werden mit einen Hölgchen vorfichtig entfernt, und die 
dadurch etwa blosgelegten Wurzeln mit frifcher Exde bededt. Die Töpfe find 
jänmtlich vor dem Ginränmen zu wafchen, da jonjt im Winter die Algens 
bildung an denfelben zu ftart auftritt. 

Beim Anbinden werden der Naumerfparniß wegen die Pflanzen etiwas 
jtärfer als im Frühjahr beim Ausräumen zufammengedeftet. Bis Mitte 
Oktober müfjen die befjeren Halthauspflangen eingeräumt fein. In der zweiten 
Hälfte jollen dam die härteren Arten folgen, damit Ende Oktober alle Plans 
zen in den Hänfern und Confervirungsräumen untergebracht find. 

In den warnen Abtheilungen muß Abends vegelmäßig geheizt werden. 
Schattenvorrichtungen und Schattenanftriche werden von den Glasflächen ent 
fernt. Die beveits früher in Stand gejegten Dedläden werden in der zweiten 
Hälfte des Oktober an den warmen Abtheilungen in Benußung genommen, 
damit die nächtlichen Niederfchläge in den Käufern nicht fchaden und Heiz- 
material gejpart wird, 

I VBermehrungshaufe können noch in der erften Hälfte des Oktober 
Stelinge von hartholzigen Warmhauspflanzen gemacht werden. 

Stnollenartige Pflanzen (Gesneriaceen, Galadien), deren Begetationspes 
viode jegt beendet, werden weniger gegoffen, damit die Pflanzen allmälig ab- 
jterben. Nach eingetretenem Abfterben der Blätter jtelle man derartige Knollen= 
gewächje ar einen trocenen und warmen Ort zur Neberwinterung. 

sn den falten Gewächshäufern wird, jo lange e8 die Witterung ivgend 
gejtattet, Tag und Nacht reichlich gelüftet. 


Biergarten. 


Durch das zu Ende des vergangenen Monats vorgenommene Einpflanzen 
verjchiedener Gruppenpflanzen, die zur Neberwinterung nothwendig find, toird 
der Biergarten bereits an vielen Stellen Liüdenhaft und. unfchön in feinen 
Pflanzungen gewworden fein. Außerdem werden auch viele dev wärmeren Tep- 
pichbeetpflangen durch die fühlen Nächte gelitten, und die Beete an Schönheit 


Monatliher Nathgeber. 197 


verloren haben. E83 empfiehlt. fich in diefem alle, die Beete gang abzu= 
Kr und fie nach vorheriger friiher Düngung mit Frühlingspflangen zu 
bejegen. 

Georginen, Ganna, Mirabilis, Caladien und ähnliche Pflanzen Lafje 
man jo lange im Freien auf ihrem Standorte ftehen, bis ein gelinder Froft 
ihre Blätter zerftörte; alsdann werden diefe wenige Gentimeter über dem Bo- 
den abgefchnitten, herausgenommen und an geeigneten Pläßen in den Gewächss 
häufern oder Kellern in trodenen Sand, Lohe oder Sägemehl eingelegt. 

An den Rofenbeeten ift im. Oktober noch feine bejondere Arbeit zu ers 
wähnen. 

Die Rajenpläße werden im Oktober, jelbjt bei trocfener Witterung, nicht 
mehr geviefelt; ebenjo wird das Mtähen eingeftellt. Dagegen ift ein häufiges 
Boleitigen des abfallenden Laubes von den Nafenplägen nicht zu verabjäumen. 

Das Bepflanzen von Bviebelbeeten im Freien kann noch bi8 Ende Ot- 
tober vorgenommen werden. Anfang Oktober laffen fich auch noch immer- 
geiine Pflanzen und Goniferen ohne Nachtheil verpflangen. 


i Obitgarten, 

Das Aberndten des Objtes, welches im vorigen Monat feinen Anfang 
genommen, wird Fortgefeßt. Nur bei trockenem Wetter darf das Abnehmen 
der Früchte gefchehen, namentlich in den Nachmittagsftunden, wo das Obit 
im Allgemeinen ganz troeen ift. Unter feinen Umftänden darf e8 feucht in 
die Aufbewahrungsräume gebracht werden. 

Wird 08 während des Einfammelns naß oder muß das Aberndten bei 
Negenwetter vorgenommen werden, jo ift jede einzelne Frucht mit einem 
teocenen Tuche abzureiben, und die Objttammer in dev erften Zeit veichlich 
zu Lüften, damit die Früchte noch volljtändig abtroednen können. 

Bis Ende de Monats kann jümmtliches Spätobjt abgeerndtet ein. 
Ausnahmsweife bleiben jpäte Traubenforten, namentlich wenn fie durch Sädchen 
gejchügt find, noch an der Nebe hängen, damit fie noch nachreifen. 

An den Objtbäumen ift gegen Ende des Oltober das Unmlegen der Kleb= 
bänder zum Fangen des Froftjehmetterlings und anderer jchädlicher Inferten 
vorzunehmen. 

Die zum Stüßen dev Obftbäume verwendeten Stügen werden nach dem 
Aherndten des Obftes fortgenommen md in’s Trodene gebracht. Exdbeerbeete 
find mit verrottetem Dünger 3—4 em Hoch zu bededen. Auch Lohe kann 
für diefen Zwecl benubt werden. 

Gemitjegarten., 

Ge nach der Witterung wird mit dem Herausnehmen dev Spätlartoffeln, 
Schwarzwirzeln, Mohrrüben und jonjtiger Knollen und Wurgelgewächje be 
gonnen, und ihre Einwinterung in Kellern oder tiefen Meiftbeetkäften vorge 
nommen. 

Ehenjo find mit Ende des Monats die fin den Winterbedarf bejtimmten 
Kopf- und Endivien-Salatpflanzen mit gutem Wunrzelballen auszuheben und 
in trodenen Hellerräumen oder Miftbeeten einzufchlagen. In gleicher Weife 
behandfe man Blumenkohl, Bleichjellerie und Gavdy. Bon lehteren beiden 
wird jede einzelne Pflanze fo mit Stroh eingebunden, daß mu die oberen 
Blattipiten Frei bleiben. Die Blätter, bleichen bei diejer Behandlung nac) 
und die Blattjtiele gewinnen an Zartheit. 

Die Winterfohlarten bleiben jo Lange wie möglich im Freien jtehen 
und werden evjt Anfang des nächjten Monats eingewintert. 

Spargelbeote werden mit Dünger befahren und rad umgeftochen. Ebenfo 
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alle übrigen Cukturftüce, die frei find und für den Winter feiner Benußung 


unterworfen werden Jollen. 


Das Anpflanzen des Winterkohles wird im Oktober vorgenommen. nz 
fang Oktober kann auch noch eine Ausfaat von Spinat, der ganz zeitig im 
Srihjahr zum Berbrauch kommen joll, gemacht werden. 


Miitbeete. 

Das Cinwintern von Pflanzen wie Ginerarien, Galceolarien, Fuchfien, 
Rojen u. ähnl. jowie auch von Gemüfeforten wird fortgejeßt veip. beendigt. 

Die zum Bederen dev Käften erforderlichen Fenjter und Derkladen wer- 
den veparivt und bereit gelegt; bei anhaltenden Negenwetter find derartige 
Käjten mit Fenfter zu verjehen, jedoch reichlich zu Lüften. 

Die für den Gebrauch im Winter beftimmmten Käften werden, falls die 
Witterung die Ausführung anderer Arbeiten im Freien nicht gejtattet, mit 
Dungumfäßen verjehen, und die nicht zur Benugung kommenden Käften von 


Erde, Dinger 2c. entleert. 


Kleinere Mittheilungen. 


SartenbausAnsftellungen. 
u Magdeburg findet in den Tagen 


von 18.— 20. September eine Obit-, Ge=. 


miüjes md Blumen= Ausstellung fiir die 
Provinz Sachen ftatt. Die Leitung der- 
jelden hat der Magdeburger Gartenbait: 
Verein übernommen. ALS Breife fommen 
eine Anzahl vom landw. Minifterium ges 
ftifteter Staatsmedaillen joiwie von Private 
leuten gegebener Prämien zur VBertheilung. 

Sn der Zeit vom 26.—28. September 
findet in Prag eine internationale Obft- 
börren= &omeurrenz amd Ausftellung von 
Apparaten und Geräthichaften dev Obftver- 
wertdung ftatt. Die zur Verteilung ges 
langenden Preife jowie die Bedingungen 
fir die Austellung find im 8. Heft der 
ponolog. Monatshefte ausführlich mitge- 
theilt. Auskunft ertheilt: Obftbauverein f. 
d. Königreich Böhmen, Prag, Sleinfeite 
No. 17. 

Der fränkische GartenbausBerein veran- 


flaltet in der Zeit vom 26.—29. September 


in der Ludiwigs- Allee in Wirrzburg eine 
Ausjtellung von Obft, Gemüfen, Pflanzen 
und Blumen. Programm zu beziehen dur 
den genannten Verein in Winzburg. 

Der unter dem Protectorate JHrev Kal. 
Hoheit der Prinzefiin Friedrich Carl von 
Preußen ftehende DVBerein für Gartenbau 
und Landwvirthichaft in Wittjtock wird 
zur Feler feines 10jährigen Bestehens in 
den Tagen von 10.—12. Oftober d. I. eine 
große Herbjt- Ausstellung von Erzeugniffen 
des Garten-, Obfte und Gemifebaues vers 
anftalten. 


Blüthenreichthum an wagregten Apfel- 
Cordons, Schr häufig wird von Garten 
befigern die Anficht ausgefprochen, dal; 
Aopfel al3 wagrechte Cordons gezogen zu 
wenig fruchtbar jeien, zwar eine Unmenge 
Triebe aber faft gar feine Bfiithen und 
Früchte produeiren ; ich frene mich, Durch 
einige Beijpiele beweifen zu fünnen, da; 
diefe Meinung nicht zutreffend tft. 

Yın Frühjahr 1883 pflanzte ich bei einigen 
Objtliebhabern eine Anzahlwagrechter Apfel= 
Cordons amd lieg 8 mir angelegen fein, 
die pafjende Unterlage und geeignete Sorten 
zu wählen ;fchon im folgenden Frühjahr zeige 
ten fich die meisten Bäumchen mit Blitgen 
bedeckt, welche feider faft alle vom Frofte 
zerftört winrden,. Su diefem Frühjahr, wo 
um Allgemeinen die Obftbaumblütge eine 
ungewöhnlich reiche genannt werden muß, 
glänzten auch diefe Bäumhen in jeltener 
Blüthenpracht, wie aus nachjtcehenden ge= 
nauen Aufzeichnungen erfichtlich ift: 

Einarmiger wagr. Emden Orleans 
Neinette, dreijährig, 75 cem lang, mit 12 
Blütgenvofetten oder 58 einzelnen Blüthen. 

Einarn. wagr. Cordon Dorwnton Bepping, 
dreijährig, 1 m lang, mit 24 Blüthen- 
rojetten oder 116 einzelnen Blüthen. 

Einarın. wagt. Eordon Kaifer Alexander, 
vierjährig, 1 m lang, mit 27 Bliüthens 
vofetten oder 130 einzelnen Blüthen. 

Doppeların. wagr. Cordon Barifer Name 
bour-Nteinette, vierjährig, 1,45 m lang, 
mit 22 Blüthenvofetten oder 116 einzelnen 
Blüthen. 

Genannten Sorten an Blüthenveichthum 


Be: 
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nicht oder wenig nachitehend führe ich eini= 
ger Voltftändigfeit halber noch an: Baus 
manns Neinette, Ananas-Neinette, Muse 
cat=Neinette, Winter-Goldparmäne, Dean 
Eodlin, Parkers Bepping, Königlicher Kunze 
ftiel, ettvas weniger veich blüht Cellini, 
Charlamowsty, Weiher Aftracan, Birginis 
cher Nofenapfel, Calvill St. Sauveur, 
Weiber Winter-Calvill, Graue Canadas 
Neinette, 
3. 9. Wiesner, Obitbaumgzüchter. 


Ueber die Kultur der Azalea indica 
im Zimmer veröffentlicht die Wiener illitrt. 
Sartenzdtg. eine von N. Dittrich ver 
fahte Befchreibung, der wir folgeudes ents 
nehmen. 

Azalea indica ift eigentlich feine Zinmmers 
pflanze, denn fie verträgt im Winter eine 
ewriwärmte Zimmerkuft für die Länge der 
Zeit nicht gut umd macht dafelbit große 
Anfprüche an das Licht. Jm Sommer 
aber verlangt fie einen jo fuftigen Stand» 
ort, wie ihn fein Zimmer zu bieten im 
Stande ift. Diejenigen Blumenfreunde, 
welchen daher die Gelegenheit nicht geboten 
ift, ihre Azaleen über den Sommer in 
einem Garten an eimen recht jonnigen 
PBlab mit freier Lage zit stellen, mögen 
lieber mit einer Azaleenfultur nicht exit 
beginnen, denn fie wirden an ihren Lieb- 
lingen wenig Freude erleben, Die Azaleen 
blühen bei geringer Temperatur ziemlich 
lange, oft viele Wochen, und ihr Preis ift 
jeßt jchon ein jo mäßiger, da man dies 
jelben füglich, wenn fie abgeblüht und fie 
ihre Schuldigkeit gethan, wegwerten kann, 
um den jo gewonnenen Raum tvieder ans 
dern Pflanzen zu gönnen. Die Azalea 
indiea verträgt feine andere Erde, als 
Moore und Heideerde, und zivar die ers 
ftere mit Sand oder Heideerde gemifcht. 
Nic darf der feine weiße Sand nicht 
falfdaltig jein und muß vor dem Mijchen 
jo fange ausgewäfjert werden, bis das 
abjliegende Wafjer nicht mehr weiß und 
milchig ist. 

Das Umpflanzen gejchieht in der Negel 
nach dem Abblühen und vor dem Aus- 
treiben der Pflanze, wenn es itberhaupt 
nöthig erfcheint; diefes, fowie die Größe 
de8 Topfes zu beftimmen, hängt von ver 
fchiedenen Umständen ab, und man tut 
daher gut, das Umpflanzen einem Sache 
verjtändigen zu überlaffen. 

Es ei jedoch bemerkt, dab jede Pflanze 
im Zimmer in einem verhäftnigmähig 
Heineven Topfe beffer gedeiht, als in einen 
größeren umd ich habe fchon oft Nefultate 
bei Zimmerkufturen gefehen, welche erftauns 
lich waren, wo nur die Fleineren Töpfe mah- 
gebend waren. So famen mir erft unfängft 


zwei Fieus elastica unter die Hände, welche 
in 15 cm großen Töpfen ftanden, dabei eine 
Höhe von Geiae 2m hatten und von unten 
bis in die Spite befaubt waren. Bei 
Heinen Töpfen fann nämfich ein Webers 
gießen nicht jo Leicht ftattfinden, was bei 
größeren Töpfen häufig geichieht. Die Exoe 
trocknet dann nicht aus, fie verfäuert, greift 
die Wurzeln an, welche nach und nad) in 
Fäufrih übergehen, und wodurch dann die 
Pflanze herabgebracht wird. 

Arch nicht unwichtig ift bei der Azafeenz 
fultur das Mus= und Zuriietichneiden vor 
dem Triebe. Die Azaleen machen im 
Zimmer in Folge der gejchloffenen Luft 
und des wenig intenfiven Lichtes eine Menge 
schwache Triebe, welche niemals Knospen 
anfegen. 8 ift daher nöthig, bei den 
Pilanzen vor dem Triebe, welcher gewöhnz 
fich gleich nach der Blütezeit beginnt, 
die jchwächften Triebe ganz Hevanszufchneis 
den amd die fängeren jtärferen Triebe bis 
zur Hälfte einzufürzen, die Pflanzen dann 
jeye feicht zu jtellen, etwas trocner wie 
gewöhnlich zu haften und recht der Sonne 
auszufegen, alfo etwa zwifchen dag Doppels 
fenfter zu stellen. In dem Mafe als die 
Planzen austreiben, bedürfen  diejelben 
auch mehr Wafler. Wer in feiner Wob- 
nung die Sonne entbehrt, der möge mr 
Lieber auf die Azaleenfultur verzichten, 
denn da twire ale Mühe vergebens. Haben 
die neuen jungen Triebe fich joweit entz 
wickelt, daß fie mehrere Blätter aufveiien, 
fo beginnt man nad) und nach die Plan: 
zen an die Luft zit gewöhnen, damit die 
Triebe nicht zu lang, jondern fräftig und 
gedrungen werden, dem nun jolche Triebe 
find im Stande, im Laufe des Sommers 
Knospen anzujeßen. 

Ein wichtiges Pojtulat beftcht auch das 
rin, die Mzaleon nicht vor dem Februar 
in ein warmes Zimmer zu ftellen und fie 
fiebev bi8 dahin im ungeheizten Zimmer 
oder zwifchen den Doppelfenjteun zu bes 
faffen. Man befüchte nicht, dab, diefelben 
fobald erfrieren, denn diefelben Halten eınen 
troenen Froft von 1-2 Graden aus. Ein 
neben die Pflanze geftellter flacher Napf 
giebt den ficherften Anhaltspunkt, warn 
diejelben aus dem falten Lokale zu ents 
fernen find, nämlich, wem fich auf der 
Wafjeroberfläche Eisipfitter zu bilden bes 
ginnen. Hält man die Azalea im Winter 
warn, dann fonımt fie bald mit jchwäch- 
fichen Trieben, die fich oft noch früher als 
die Blüthen entfalten, in Folge deffen jehr 
oft die feßteren „figen bleiben“, jich nicht 
entwickeln. Bei den fpätblühenden fommt 
c3 vor, day die Bitten ich evft nach dem 
Triebe zeigen und diefe jpäten Sorten hat 
man fir die Zimmerfultuv auszufchliehen 


| 
| 
Il 
| 
1 
It 
IN 
| 


200 Stleinere Mittheifungen 


und wähle daher jogenamnte Treibforten, 
welche zeitlicher zur Blüthe gelangen. 

Sollten fic bei den Pflanzen in Folge 
Mangels an freier Luft die jogenannten 
Spinnläuje zeigen, welche fi” meift auf 
dem vichwärtigen „Theil der Blätter aufs 
halten, das Chlorophyll zernagen und dem 
Blatte ein graues Nusjehen- geben und die 
fi) bei genauer Befichtigung als winzig 
Kleine länglihe Körperchen, welche fich bei 
leichter Berührung in Bewegung jeßen, 
unjchwer auffinden Tafjen: dann vertifge 
man fie bei Beiten auf einfache Weife, in- 
dem die Pflanzen in einen Abjud von Tas 
bafwafjer getaucht werden, wodurd aucı 
die Brut mit zu Grunde geht. Die Spinns 
laus ift dev größte Feind dev Azaleen, weil 
bei deren Ueberhandnahme die Blätter der 
Pflanzen abfallen md diefe damı feicht ab- 
sterben. Auf in freier Luft ftchenden Pflan- 
zen fonmmen die Spinnläufe jelten oder 
doch nur in geringem Maße vor. 

Veber die Bermehrungsart der Uzalcon 
will ich mich Schon Deshalb nicht verbreiten, 
weil die Vermehrung im immer nicht 
gut anwendbar oder doch wenigjtens nicht 
lohnend ift. 


Die Knpllenrebe in FJtalien, Die aus 
Kohinchina ftammende Knollenvebe Am- 
peloeissus Martini Planch. ift neuerdings 
von dem Profeffor Areangeli in Bila 
im freien Lande und im Warmhaufe vers 
juchsweife angebaut worden. Im Freien 
und bei einer vor Nordwinden durch) Mauern 
gejchüigten Lage wuchs diefe Nebe nur jehr 
langjam, die Knollen erreichten eine zienzs 
tiche Größe, gingen aber im Winter jchon 
bei einer Kälte von 606. zu Grunde, Bei 
einer Kultur im Warmhanje (309 E.) zeigte 
diefe Nebe dagegen ein Fräftiges Gedeihen., 


. — Rerfonanachrichten. 


Innerhalb eines Zahres werden die Knollen 
länglich und nehmen eine tabafbraune Fürz 
bung an. 

Die langgeftielten Blätter find am Grumde 
herzförmig, an der Spibe dreilappig md 
gezähnt, ein reicher Flaum zieht fich über 
alle oberen Pflanzentheile Hin. Bei einigen 
der im Freien gezogenen Exemplaren wurde 
von Arcangeli eine neue Form der Pero- 
nospora viticola beobachtet und als var. 
Ampeloeissi bejchrieben. 

(Hamburger Sarten= u. Bhumenztg.) 


Tranbenfürdhen aus impräagnirten Ya- 
denftoff. Die Traubenfücckhen haben fich 
bisher von all dem, was man gegen die 
Angriffe von Infekten und Vögeln auf ınz= 
fere jühen Früchte empfohlen hat, amı be= 
jten bewährt. ES ift deshalb ein danfbares 
dehd, deren möglichite VBervollfonmmung 
bewirken zu helfen, d. hd. Sückhen herzus 
jtelfen, welche möglichjt fet und Dauerhaft, 
mögfichjt engmafchig find, ohne aber die 
Ausreifung md jchöne Ausbildung ber 
Früchte zu verhindern, die aber auch. jos 
wohl Leicht an der Frucht anzubringen und 
ebenfo Leicht von derjelben zu entfernen find, 
Haar 3 WB. Wunderlich, Samenhand- 
lung in Frankfurt a. M., hat uns jolche 
Sückchen überfandt, welche diefent Zived 
vollftändig zu entiprechen fcheinen Sie find 
aus geölten Fäden verfertigt und mit einem 
Kautjchukverichluß, der eine fehr leichte Ocff- 
nung und Schließung des Säcdchens zuläßt, 
verjehen und außerdem von einer Bejchaffen- 
heit, daß fie durch geniigende Zulafjung von 
Licht und Yuft das Neifen der Früchte nicht 
beeinträchtigen. Die Sücchen fünnen jo= 
wohl vom Babrifanten als auc aus dem 
Pomologifchen Inftitut bezogen werden. 

(Bonwt. Nonatshefte.) 


Perionalnadrichten. 


Wilhelm Wendt, der durch feine Nofenzucht befannte Görtnereibefiger in der 
Hafenhaide bei Berlin, ift, noch nicht 57 Jahre alt, nach mehrwöchentlichem Kranken- 
lager am 8. Auguft verftorben. Er war befonders durch die VBeranftaltung der alljähr- 
fichen großen Nofen-Ausftellungen in der Hafenhaide zu einer populären Perfönlichkeit 
getvorden. ein Tod wird in den weiteften, namentlich jedoch in gärtnerifchen Kreifen 
tief beriihven, in denen fein Urtheil viel Geltung hatte. Uebrigens jollen die Wendt’fchen 
Unternehmungen von der Wittwe und den an der Gefchäftsfeitung jeit Jahren betheifigt 
gewefenen Eöhnen ganz im Sinne des Berftorbenen fortgeführt werden. 

Dem jowohl um den gefammten Gartenbau als auc) insbejondere um die in 
Mimchen gejchaffenen ftädtiichen Anlagen hocverdienten Gartens Director Effner foll 
inmitten feiner Werfe ein Denfmal errichtet werden, und hat die Stadt Mimnchen zu 
diefeom Zweed die Summe von 6000 Mark beigefteuert. 


. 


Das Pampasgras, Gynerium argenteum Nees. 
Don 
RR. Herrnanm, 
Deit Abbildung.) 


Ende der fünfziger Jahre wurde in die deutjchen Gärten ein neues Zier- 
gras eingeführt, von deifen wunderbarer Schönheit die Fachblätter nicht genug 
erzählen konnten. Die exften jchwachen Exemplare gejtatteten noch fein Ur= 
theil, da von ihnen zunächjt die Blüthenbildung nicht zu Hoffen war, welche 
gerade die Hauptzierde der Pflanze bilden jollte. Als aber einige Jahre jpäter 
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blühende Pflanzen auf den Gartenbau -Ausftellungen evjchienen, da war ein 
Seder überrafcht von deren Schönheit, die Füihnften Erwartungen wurden über 
troffen, und man mußte ich geftehen, daß gegen diefe Pracht Alles in der 
Welt der Gräfer zurüctrat. Diejeg Ziergras, Gynerium argenteum Nees., 
ftammt aus Südamerika, wo dafjelbe endlos weite Streden, die jog. Pams 
pas überzieht, Streden, deren viefenhafte Ausdehnung man in den Yaplata= 
ftaaten allein auf 72,000 [Meter jhäßt. Hier erreicht daffelbe im Verein mit 
noch anderen Grasarten mitunter einen folchen Umfang, der fie zu den jtatt- 
lichften Staffagen der Landichaft macht. Heute ift das Gynerium in den 
meiften Gärten, großen und Eleinen, verbreitet und wurde, was imponivende 


. Schönheit anbelangt, noch von feinem andern Ziergras übertroffen. 


Borjtehende Abbildung zeigt ung ein überaus volltommenes Exemplar 
bon Gynerium, welches fich in dem Garten des Herrn von Rath auf Laneräfort 
bei Grefeld befindet und in verfloffenen Sommer die ftattliche Zahl von 120 
der impofanten jilberglängenden Blüthenbüfchel entwidelte. Der ganze Habitus 
der Pflanze, die gleichmäßige Entwidelung nach allen Seiten hin zeigt auf 
den erjten Blick, daß da3 Gynerium nur als Einzelpflange wirken fanır, two 
8 in freier Entwidelung feine ganze Schönheit dem Beichauer zeigen wird. 

Schreiber diefer Zeilen jah das Rampasgras in den jechziger Jahren 
in herrlicher Gntwidelung in dem in franzöfifchem Styl angelegten „Oroßen 
Garten” in Hervenhaufen bei Hannover, wo man die jedoch nicht gerade ges 
jchmacdvolle Methode des Färbens der weißen glänzenden Blüthen mit Bors 
Liebe betrieb. Nur durch die ganze Anordnung des Gartens, welcher die ges 
künftelten Formen des franzöfifchen Styls befißt, onnte ein jolches Verfahren 
einigermaßen motivirt erjcheinen; die im natürlichen Styl angelegten Gärten 
dürften jedenfall® das Färben nicht anwenden. 

Das Pampasgras hat jedoch auch nach einer anderen Richtung hin in 
den. lebten Jahren einen erhöhten Werth erhalten; «8 it die Verwendung 
der Blüthen zu den Makartbouguets. Alljährlich kommen ganze Schiffs- 
Ladungen von lehteren über den Ocean, und die Preife, welche fin diejelben 
gezahlt werden, find verhältnigmäßig hoch. Wenn auch die in unjeren Klima 
fih entwidelnden Blüthen nicht die Vollfommenheit befißen, wie die in Amtes 
vita gewachjenen, jo befigen fie dennoch großen Werth für die Bouquetbin- 
derei und die Bongquetgefchäfte kaufen diejelben vecht gern. Warum wind 
daher da® Gynerium nicht zur Gewinnung dev Blüthen in größerer Nuss 
dehnung angepflangt?: Eine ftarke Pflanze kann durchichnittlich 100 Blüthen- 
jchäfte treiben, der einzelne Echaft wird mit 10 Pfennig bezahlt, da wäre 
der Gewinn don 10 Mark von jeder Pflanze ein nicht zu verachtender. 

Die Cultux des Pampasgrajes ift überaus Leicht. Man vervielfältigt 
daffelde entweder durch Theilung oder durch Samen. Den leßteren, welcher 
an beiten importivt wird, jät man im zeitigen Frühjahr in Schalen, wo ev 
bet gleihmäßiger Feuchtigkeit und Leichter VBodenwärme vajch feimt. Die 
Pflänzchen werden dann jpäter in nährfräftiges Erdreich ausgepflangt. 

Die ftarfen Pflanzen verlangen einen tiefen hHumusreichen Boden und 
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während des Sommers, namentlich während der DBlüthenentwidelung, veich- 
liche Wafjergaben. Ueber Winter verlangt das Gynerium, wie allgemein 
befannt ift, Schuß gegen Kälte. Man pflegt die Pflanzen mit Tannen- 
teifig oder Stroh einzubinden, noch beffer jedoch ijt e&&, wenn man diejelben 
mit Bretterfäften umgiebt, welche einen abnehmbaren Dedel befien. Um 
geben werden die Käften mit Laub und der Derel wird gelüftet, jobald c3 
die Witterung einigermaßen erlaubt, da die Pflanzen dem Erfriern weniger 
ausgejegt find als dem Berfaulen. Zu bemerken ift noch, daß man diejelben 
nicht zu früh eindect, fondern damit wartet, bi ernftliche Fröfte eintreten, 
da die Erfahrung gezeigt hat, daß die Pflanzen 10% R. Kälte ohne Scha- 
den aushalten. . 


Meber die Anpaflung der Laubblätter an ihre 
phnliologiihen Sunctionen. 
Gin Vortrag. 
Von 
Dr. £r. Iohow, 
Docent an der Univerfität Bonn. 
(Fortfeßung.) 
(Mit Abbildung. *) 

Ueber die nach außen gefehrte Fläche dev Oberhaut (ep) verläuft ferner auf 
beiden Blattfeiten und nur durch die Spaltöffnungen unterbrochen, ein dünnes, 
ftark Lichtbrechendes Häutchen, welches als Guticula bezeichnet wird. Daffelbe 
hat die wichtige phyfikalifche Eigenfchaft, für Wafferdampf in hohem Grade 
undurkhläffig zu jein und dient nun gemeinschaftlich mit den Spaltöffnungen 
dazu, die Tranfpiration in zwedentiprechender Weife zu reguliven. Während 
nämlich die geöffneten Spaltöffnungen (sp) den im Innern des Blattes ich 
entwicdelnden Wafferdampf ungehindert in die Atmofphäre entweichen Lafien, 
verhindert auf der anderen Seite die Cutieula ein Fchädliches Uebermak von 
Verdunftung, wie 8 unfehlbar eintreten müßte, wenn die zarten mit Waffer 
imbibixten Zellhäute der don der Sonne bejchienenen Epidermis direet an 
die äußere Atmofphäre grenzen würden. 

Zu diefer Function der Epidermis, al3 Negulator der Tranfpiration 
zu dienen, fommt nun noch eine andere, damit nahe verwandte Bedeutung 
hinzu. Die Epidermizzellen haben nämlich, wie Unterfuchungen der aller- 
neueften Zeit gelehrt Haben, die Fähigkeit, bei eintretendem Wafjermangel 
ihren wäfjerigen Gehalt theilweife an das grüne Gewebe des Blattes, welches 
feinerfeit8 das Waffer mit größerer Gewalt anzieht und feithält, abzugeben. 


*) Die Abbildung tft entnommen aus: Das botanijche Praktikum. Anleitung 
zum Selbjtjtudium der Mifrosfopifchen Botanif. Fir Anfänger und Fortgeihrittenere. 
Mit 182 Holzichnitten. Won Prof. Dr. Ed. Strasburger. Preis AR 16. Jena 
1884. Verlag von G. Filcher. 


en 
—— 


204 dr. Sohow: 


Demgemäß bleiben bei eintretender Trodenheit die Aifimilationszellen turgegcent, 
während die Oberhautzellen zufammenfallen und jich exit bei erneuter Flüffig- 
feitäzufuhr wieder jtraff mit Waffer erfüllen. Bei periodisch wechjelnder 
Trodenheit und Feuchtigkeit kann jo ein blafebalgähnliches Spiel der Epi= 
dermid unterhalten werden, welches die Nervatur in ihrer Thätigkeit als 
wafjerzuführendes Syftem jehr wirkffam zu unterjtügen vermag. 

Das grüne Gewebe im Innern des Blattes, zu defjen Betrachtung 
wir jeßt überzugehen haben, jondert jich in zwei Schichten, von denen die 
eine, der Oberjeite- zugefehrte, aus lang cylindrifchen, oder aneinander 
ichließenden und mit. dev Längsare jenkrecht zur Blattoberfläche gerichteten 
Zellen bejteht, die man als Balijjadenzellen (pl) bezeichnet, die untere hingegen 
aus einem Gewebe flacher, im Einzelnen verjchieden gejtalteter Zellen aufges 
baut ijt, welches wegen der großen, mit Zuft erfüllten Ziwifchenväumten den 
Namen Schwammparenchym (sp) führt. Die erjte diefer beiden Schichten jtellt 
nun das eigentlich affimilivende, die Leßtere das eigentlich tranfpirivende 
Gewebe dar, womit indeffen nicht etwa gejagt fein joll, daß die eine diefer 
Aunctionen die andere volljtändig ausjchlöffe. 


Die Structur der Schwammparenchyms, welche im Wefentlichen durch 
die großen Lufträume zwijchen den Bellen bedingt ift, erklärt fich ohne 
Weiteres aus der Notwendigkeit, freie Oberflächen fin die VBerdunftung zn 
Ichaffen. Die charakteriftiiche Form der Paliffadenzeflen hingegen wird uns 
exit verjtändlich, wenn wir uns einen Einblik in das Innere dev Bellen 
verfchafft und den feinen Aifimilationsapparat dafeldft fennen gelevnt haben. 
Bei einigermaßen jtarfer Vergrößerung unterfcheiden wir in jeder Paliffadens 
und Schwammparenchymgelle deutlich eine große Anzahl Kleiner, grün ges 
färbter Gebilde von xundlicher Form, die der Innenfläche der Zellwand aıt= 
liegen und im Protoplasma eingebettet find. Bei ftarfer Vergrößerung und 
unter Zuhilfenahme von Reagentien ftellen wir ferner fejt, daß jene Gebilde 
aus einer dem Protoplagma ähnlichen Grundfubjtanz beftehen, die mit einem 
grünen Faxbjtoff imprägnixt ift, und das im Innern jedes Kornz, fall? das 
Blatt vorher dem Lichte ausgefeht gewejen ift, Kleine, bei Anwendung von 
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od fich bläuende Stärfeförnchen Liegen. Wir haben hiermit die elementaren 
Organe der Aifimilation, die Chlovophyllförper, Tennen gelernt, welche in 
ihren Innern jenen hochwichtigen Procet der Stärkebereitung vollführen, an 
dejfen Bedingungen in legter Inftanz der gefammte Bau des Pflanzenförpers 
angepaßt ift. Im Bejondern erklärt jich nun auch dev Bau des Palifjaden- 
gewebes ungezwungen aus den Bedingungen jenes Proceffes. Für eine aug= 
giebige Affimilation ift naturgemäß das erjte Erfordernig das Vorhandenfein 
einer möglihjt großen Anzahl von Chlorophyllförpern; eine jolche kann aber 
nur dann in den Zellen Plab finden und der nöthigen gleichmäßigen Bes 
leuchtung ausgefeßt werden, wenn ein möglichjt großes Slächenareal von 
3ellwänden vorhanden ijt, über welches fich die Chlorophyflförper vertheilen 
fönnen. ine jolche Oberflächenvergrößerung aber kommt, wie eine einfache 
mathematifche Betrachtung zeigt, in der vollfonmenften Weije durch die jchmale 
und zur Oberfläche jentrecht geftreette Geftalt der Paliffadenzellen zu Stande. 

Die typifchen Structuren de Paliffaden- und Schwanmparenchyms 
gejtatten aber noch eine andere biologijche Erklärung, welche auf den Proceh 
der Stoffableitung fich bezieht. Die von den Chlorophyllförpern gebildete 
Stärke muß nämlich möglichit vajch und auf möglichjt kurzem Wege aus 
dem affimilivenden Gewebe entfernt werden, wenn die Affimtlation einen 
glatten und ungeftörten Verlauf nehmen joll. Um diejes zu bewirken, jind 
nun die aflimilivenden Zellen einerjeit3 von einander durch Schmale, mit Luft 
erfüllte Spalten ifolixt, wodurch ein Uebertritt der gelöften Stoffe von einer 
Afimilationgzelle in die andere verhindert wird, umd find andererjeits Die 
Zellen in der zur Blattfläche jenkrechten Richtung gejtrectt jowie mit den 
unter ihnen liegenden Schwammparenchymzellen jet verbunden, jo daß das 
Alfimilat vafch und ungehindert in das Leßtgenannte Gewebe übertreten kann. 

Das Schwammparenchym nämlich fungixt, wie wir als jehr wahrjcheins 
lich annehmen können, als Zuleitungsgewebe, gleichlam als phyfiologijches 
Wittelglied zwifchen den affimilivenden Zellen und dem Ableitungsgewebe 
der Nervatur. Demgemäß find feine Elemente auch in jo zahlreichen Fällen 
verzweigte Zellen, welche ihre Arme in horizontaler Richtung ausjtreden. 
Auf diefe Weile jtellen fie nämlich die Röhren dar, durch welche die von 
Balifadenzellen hexabftrömenden Ajjimilationsprodufte nach allen Seiten hin 
dem vielverzweigten Nebe der Nervatur zugeführt werden. Für diefe une 
tion des Schwammparenchyms jpricht auch ein jehr charakteriftiiches anato= 
mijches VBorkommmnig, welches noch kurz berührt werden muß. Man beob- 
achtet nämlich häufig, daß eine Eleine Gruppe von Paliffadenzellen ji nach 
unten zu büfchelfürmig zujammendrängt und daß diefes Büchel einer 
einzigen trichterförmig erweiterten Zelle auffigt. Auf den evjften Bli muß 
man fich jagen, daß e8 fich hier um eigenthümliche Aufnahmes oder Sammel= 
zellen handelt, welche die Afjimilationsprodufte jener Paliffadenzellgruppen 
in Empfang zu nehmen und weiter zu leiten bejtimmt find. 

Die Hier gegebenen biologijchen Deutungen der Blattitructur bedürfen 
aber noch einer wejentlichen Erweiterung. 3 hat jich nämlich neuerdings 
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herausgejtellt, daß die Ausbildung, des Paliffadenparenchyms bis zu gewiljen 
Grade durch die Beleuchtungsverhältniffe des Standorts bedingt ijt. Bei 
vielen Gewächlen, wie beifpielgweije bei der von ung betrachteten Nothbuche, 
fommt die PBaliffadenforn der Afjimilationgzellen überhaupt nur dann zur 
typiichen Ausbildung, wenn das Blatt während feiner Entwidlung einer 
directen und intenfiven Bejonnung ausgejegt ift. Solche Blätter, welche 
abweichend von den übrigen in bejchatteter Stellung erwachjen find, zeigen 
im fertigen Zuftande nur flaches Schwammparenhym auf beiden Blattjeiten. 

Man kann nun diefe Variationzfähigkeit dev Structur nach Stahl in 
folgender Weife ala Anpafjungsericheinung deuten. Für die im Licht erfols 
gende Kohlenftoffaffimilation der Chlorophyllkörper giebt e8, wie man weiß, 
ein bejtimmtes Optimum der Beleuchtungsintenfität. Wird diefesg Optimum 
überjchritten, jo exleidet der Chlorophyllfarbtoff, Falla er nicht durch befondere 
Nakregeln gejchüßt wird, eine Verminderung oder jogar eine gänzliche Zer- 
förung. Hierdurch muß aber die Afimilation, welche an das Borhandenfein 
jenes Farbjtoffes gebunden ift, beeinträchtigt oder aufgehoben und überhaupt 
das Blatt in feiner ganzen Organijation auf das tieffte gejchädigt werden. 

Einer jolchen Gefahr wird nun in der Natur dadurch vorgebeugt, daß 
die Ehlorophyfl£örper in den am ftärkjten befeuchteten Zellen ein jolche Yage 
in der Zelle einnehmen, daß das einfallende Licht nicht auf ihre breite Fläche, 
fondern auf ihre Kante trifft, wodurch natürlich die Menge dev wirkfamen 
Lichtitrahlen bedeutend veducirt wird. Bei den Baliffadenzellen ift eine jolche 
„Profilitellung“ der Chlorophyflförper jchon durch die langgejtrecte Gejtalt 
jener Zellen gegeben, indem die Chlovophyllförper mit ihrer breiten Fläche 
den Seitenwänden anliegen; man fan deshalb das Paliffadengewebe als 
da3 an ftarfe Licht-Intenfitäten von bornherein angepaßte Ajimilationg- 
gewebe bezeichnen. In rundlichen oder flachen Ajfimilationszellen anderer 
jeits beißt das Protoplasma die Fähigkeit, die Lage der Chlorophylltörper 
je nach den Beleuchtungsbedingungen zu verändern; bei jchtwacher Beleuchtung 
fammeln fich die Chlorophyllförper an den dem Licht zugefehrten Breitjeiten 
der Zellen an und bieten ihre größte Fläche dem Lichte dar, um eine dem 
Optimum möglichjt nahe kommende Lichtmenge zu erhalten; im intenfiven 
Sonnenlicht Hingegen wandern fie an die Seitenwände und verjegen fich in 
Profiljtelung. Da die Geftalt der Schwanmparenchymzellen aber in her= 
dorragendem Grade die Flächenjtellung der Chloxophylfförper erleichtert, jo 
fann man jene Form als die für jchwache Lichtintenfitäten angepaßte Zell: 
form anjprechen. 

Die angegebenen Unterjchtede in der Structur des Affimilationsgewebes 
find nun entweder zwijchen den Sonnenblättern und den Schattenblättern 
deffelben Individuums oder zwijchen den Sonnen- und Schatten=Individuen 
derjelben Art zu beobachten. Sie treten ung aber naturgemäß in noch prägs 
nanterer und auffälligerer Weife entgegen, wenn wir die Blätter jpeciftich ver 
ichiedenev Pflanzenarten, welche ausjchlielich entweder an jonnigen oder an 
ichattigen Standorten gedeihen, mit einander vergleichen. Was in jenem 
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Fall von den individuellen Verhältniffen des Standortes abhängig und einer 
Bariation innerhalb ziemlich weiter Grenzen fähig ift, ift bei den eimfeitig 
angepaßten Gewächien, die man als typijche Somnen= oder Schattenpflanzen 
bezeichnen fann, zu einer firirten Gigenthümlichfeit der Species geworden, 
welche entweder gar feinen oder nur jehr geringen Abänderungen unters 
worfen ift. (Schluß Folgt.) 


Derpflanzen der Lorbeeren und Orangen in Kübeln. 
Von 
Paul Iuraf, 
Dbergärtner in 2. Späth's Baumfjchulen, Rirborf-Berlin. 

Bei einem Beluche in Herrichaftlichen Gärten bemerkt man zuweilen 
wunderichön gezogene Lorbeer-Pyramiden und Hochjtämme, Orangen ıe. mit 
ausgebreiteten, vegelvecht gejehnittenen Kronen, deren Belaubung aber dfters 
feine vorzügliche zu nennen ift; im Öegentheil zeigen die leßteren in vielen dällen 

ein gelbliches, Leidendes Ausjehen. Woher veip. aus welchem Grumde entjteht 
" diefe Galamität, wird fieh mancher fragen? — Gewöhnlich trägt vieles, 
oft umüberlegtes Gießen eine große Schuld daran, da «heißt es oft: Ach, das 
find alte ftarfe Kübelpflanzen, die fönnen alles vertragen; doch ijt dies nicht 
der Fall, auch hiev foll man beim Gießen durchaus vorfichtig fein. Der Grd= 
ballen darf niemals ganz austroenen, die Wurzeln dev Pflanze dürfen aber 
auch von allzuvielem Waffer nicht verfaulen. Wenn man der Urjache nun 
noch näher auf den Grund geht, jo wird man finden (und diefes ijt der 
größte Nachtheil), daß die Pflanzen nicht oft genug verpflanzt worden find. 
Die Starken, verzweigten Winzeln in folchen Kübeln jaugen dem Boden all- 
mälig die Nahrung aus, weRhalb «8 dunchaus nothwendig ift, die Erde don 
Zeit zu Zeit mit Gießen von aufgelöften Kuhdünger oder Hornfpähnen zu 
fräftigen. Beim VBerpflanzen der Lorheeren, Orangen ıc., welches regelmäßig 
im Frühjahr und alle zwei Jahre vorgenommen werden jollte, find die Wurzeln 
je nach Bedinfniß zu jchneiden, namentlich aber diejenigen, bie fich außerhalb 
des Erdballens fejtjegen, zu entfernen. — Vorausgejeßt, daß der Boden deg 
Kiübels mit Eleinen Löchern verfehen, jo verwende man als untere Lage eine Ans- 
zahl Topffcherben und grodförnigen Kies, damit ein hinveichender, regelmäßiger 
Wafferabzug ftattfinden kann. E3 empfiehlt fich zum VBerpflanzen eine Mi- 
ichung von 3/, Humusreicher Compofterde, Y/, feingefiebten Lehm und 1/, rein 
gewafchenen Flußiand. Die Pflanzen müffen nach jolcher Manipulation mehr- 
mal3 tüchtig angegoffen werden. 

Zeigen fich Ausläufer oder junge Triebe am unteren Theile der Pflanze, 
jo hat mar Gelegenheit, diefelben vorfichtig abzujchneiden und einzupflangen, 
was bejonders für Privatliebhaber von Wichtigkeit it. 
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Die Gräfer als Kleid der Erde. 
Don 
©. Schröder, 
Lehrer in Hellenthal (Kr. Echleiden). 

Wer hätte nicht jchon bei einem Spaziergange an einem fchönen Frühe 
lings= oder Sommertage den grünen Sammetteppich einev Wiefe zu feinen 
Nuhebett erforen; wen follten da nicht, wie Göthe jagt, „näher der Exde 
taufend Gräschen merfwürdig werden!” Yhr freundliches Grün Labt unfern 
Bi. E3 ift, als ob mit dem Anblick der Grasfluren, die ja den „Ausdruc 
föhlicher Heiterkeit“ tragen, zugleich eine freudige Stimmung in unfer Herz 
und unjfern Sinn einzöge. Doch nicht zufrieden mit einem jogenannten poe= 
tischen Naturbetrachten, mit einem Freuen Über Naturdinge, fragen wir uns 
einmal, angeregt durch die große Verbreitung dev Gräschen in unferer nächjten 
Umgebung, nach der Ausbreitung dev Gräfer in den gemäßigten Yändern übers 
haupt. Sehen wir, wie fie dazu beitragen, das Kleid der Erde zu vollenden 
und jeine Schönheit zu erhöhen. 

Gar mannigfaltig ijt diefes Kleid aus Flieken und Fleden von dev vers 
jchiedenften Gejtalt und Größe zufammengejeßt. Auch unfere kleinen grünen 
Sreunde hat Floras Huld nicht gleichmäßig über die Erde ausgebreitet. Bei 
uns ilt e$ das Wiejen- und Weideland, welches auf einem Eleinen Raunt 
die größte Menge derjelben beherbergt. Wie ungleichmäßig die VBertheilung 
der Gräfer aber auch fein mag, jo fehlt 68 doch Dank den Bemühungen der 
Statiftif nicht an einer gewiffen Ueberficht. Ueber das Verhältnig des Wie- 
jen= und MWeidelandes zu dev Gefammtbodenfläche liegen ung bei den meijten 
eunropäifchen Yändern nämlich jtatiftiiche Notizen vor; jo haben wir alfo in 
diefen Angaben zugleich einen Maßjtab für die Verbreitung der Gräfer als 
Wiefenteppich und Weidenarbe. Zwar dürfen wir die fich ergebenden DVer- 
hältnißzahlen feineswegs auf die Anzahl der Grasindividuen beziehen, aber 
wohl können wir behaupten, daß e8 eben die Gräfer find, die fat allen der 
miteinbegriffenen Bodenjtreden den eigenthümlichen Pflangencharakter verleihen. 
— Obenan müjfen wir die Schweiz mit ihren herrlichen Wiefen- und Weide- 
pläßen jteflen. Diejelben nehmen nämlich 358 Procent der Gefammtfläche die= 
jes Yandes ein. Hier gewähren diefelben oft die veizendften Landichaftsbilder, 
wenn fie bald jchmaler bald breiter ala Uferfaum eines See’s oder Alufjes 
im Thale dahinziehen oder als freundliche griime Plägchen zwijchen jchroffen 
Velfen vermitteln und als Bänder und Fleden dem Gewande der Vergriejfen 
zum Schmuce geveichen. Nicht nur den Naturfveund, jondern jedes empfüng= 
liche Gemüth muthen diefe herrlichen Wiefen und Weiden an. — Den zweit= 


höchiten Procentfaß (337%/,) haben die Niederlande aufzumweifen. Gigenartig 


ijt das Bild, was fich hier oft vor uns ausbreitet. Gin -blumengefticktes Hoch- 
zeitsfleid einer Schweizerwiefe tjt,es nicht. Sehr treffend hat man wohl Gras- 
flächen mit einem Meere verglichen. Gerade für die der Niederlande Ließe 
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fich Kein befjerer Vergleich finden. Weit breitet jich dev „Grasipiegel” vor 
uns aus. Den Waijerivellen de8 Meeres entjprechen hier die Graswellen. 
Nun jofl aber der Anblick eines endlojen Grasmeeres auf manchen ermüdend 
wirken. Doc) diefem Meere fehlt e8 nicht an Abwechjelung, an Injeln. 
Freundlich blicken ung aus denfelben die reinlichen Wohnftätten der Yandbes 
wohner entgegen. Dazu durchziehen wohlgenährte Rinderheerven dafjelbe, die 
ihnen veichlich gejpendete Nahrung verzefrend. Auf den Naturfreund machen 
dieje MWiefen- und Weideftrelen immer einen großartigen exrhebenden Eindruck, 
Nach ihrem Landichaftlichen Charakter find die Grasfluren dev beiden genannten 
Länder als Grtveme zu betrachten. Seßen wir unfern Streifzug aber durch 
die andern Länder fort, jo finden wir auch die verjchiedenen Abjtufungen ; 
alle Uebergangsglieder zwifchen einer jhweizer und einer niederländifchen Oras= 
Landichaft treten ung dann entgegen. Alle, jo verjchieden fie jein mögen, tragen 
nicht wenig dazu bei, das leid der Erde zu vollenden, gereichen demfelben 
aber auch zum Schmuce; fie find die Edelfteine, womit e8 bejegt ift. 

„Auf die Wiefen auf die Rafen, 

Wo die weißen Lümmer grafen, 

Und die ‚bunten Ninder fchreiten, 

Wo die jchnellen Böcklein jpringen, 

Und die helfen Glöcfein Elingen, 

Wo des Hirten Lied erjchaltt, 

Dorthin zieht mich’ mit Gewalt.” 

Grwähnen wir nun noch die hierhingehörenden ftatiftiichen Angaben für 

die andern Länder, jo ergiebt fich folgende Zufammenftellung }): 


Großbritannien und Irland . . . 8325 
Dänemark a ee 22 
Defterteiihe, 24 EFT NEE EEENZER 
Unger 202 
EEE ee 200 
5 SET TEE S 
= Tee a Me ran 2208 3 
3 Samen BORN 197 = 
‘S Deutfches Reh . ». «» » «195 = 
z Mortal 2 0 a er nn 17 3 
je ae ee = 
“ TONER = 
= Belgien. «mr. Pak a = 
3 EL ee a eg | = 
Serbien ut 1, U ee 
Griechenland a Ir ee 
inlonoe Wit 5 
Schieben 4. Fam Hand 
(eRotmegen. 7. Rule 28 | 


1) Die ftatiftifchen Angaben find den Hübnerichen Tabellen entnommen. 
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Eine ganz andere Reihenfolge würden wir bekommen, wenn wir die einzelnen 
Zänder nach ihrer Getveideproduftion ordnen wollten. Im manchen Ländern, 
3. B. Rußland, Frankreich, Deutjchland u. a. treten Die Wiefengräfer nur 
zuri‘, um ihren Verwandten, den Getreidegräfern, Plab zu machen. Doch 
einige Zahlen mögen genügen, ung über den Umfang des Getreidebaues zu 
belehren. Zn Deutjchland Lieferte die 1882er Ernte 81 Millionen Heftoliter 
Hafer, 74,9 Mill. Heftol. Roggen, 33 Mill. Hektol. Gerfte und 27 Mill. 
Hektol. Weizen. In Frankreich ergab die Weizenernte im Durchichnitt der 
Jahre 1873— 82 100,8 Millionen Hetoliter, in Rußland die Roggenernte 
260 Mill. Hektol. und in den Vereinigten Staaten von Nordamerika die 
Waisernte 1883 564,6 Mill. Hektol. Die nördliche gemäßigte Zone der alten 
Welt Hat vorwiegend unfere vier Getreidearten aufzuweifen; in den entjprechen- 
den Strichen der neuen Welt ift dagegen der Mais in größerer Menge ver 
treten. Wie die Getreidefelder eine üppigere Getreideart, jo haben die dor- 
tigen Wiefen auch eine üippigere Grasbededung. Was landjehaftliche Schön- 
heit anbetrifft, find unfere Wiejen aber jedenfalls viel Höher zu jtellen. 

Die Getreidefelder find e8 bejonderz, die dem Aderlande Abwechjelung 
geben. Zur Zeit, wenn daffelbe betellt wird, zeigt e8 ung ein unfveundliches 
düfteres Angeficht. Bald nachher aber verichwindet das Düftere und Dede, 
ein grüner Schimmer legt fich darüber, diefer verwandelt fich in einen herr= 
lichen Nafenteppich und jpäter, wenn das Getreide der Neife entgegenfieht, ift 
8 „ein goldenes Meer, welches jegenverheißende Wellen jchlägt“. 

Berlaffen wir nun das Wiejens, Weider und Acerland und juchen dag 
Gras an den Stellen auf, wo e8 nicht vom Meenjchen gehegt und gepflegt 
wird. Da wären zunächjt die Gräfer des Waldes zu erwähnen. Während fie 
hiex meiftens ein bejcheidenes Dafein friften, drängen fie fich an lichten Stellen 
fedfer dor und bilden dann oft herrliche Waldwiefen. Im Schatten jcheinen 
überhaupt nur wenige Gräfer gut fortzufommen, was wir auch bei Anlegung von 
GSartenrajen zu beobachten Gelegenheit haben. Treten wir aus dem Walde heraus, 
fo begleitet ung das freundliche Grin deg Gvafes zutraulich am Wegrande. Ya, 
jelbft die Straße halten die verwegenen Pflängchen bejeßt, wenn fie der Tritt 
d08 Menjchen nicht gar zu Häufig beläftigt. Sogar zwifchen die Steine von 
Plafter und Mauern dringen fie ein, und in den Gärten juchen fie andern 
Pflanzen den Plab ftreitig zu machen. 

Soll das Bild, was wir ung von den Gräfern als Kleid unjerer Läns 
der machen wollen, mr einigermaßen Anfpruch auf Volljtändigteit erheben, 
jo müffen wir hier auch der Steppe gedenten. Was wäre fie ohne den Gras 
wuchs! Fafjen wir die jüdruffiiche Steppe ins Auge. Selbit einjt dem Meere 
entjtiegen, erinnert noch jeßt die Bewegung ihres Grafes im Winde an den 
MWellenfchlag. Die Grasvegetation tft «8, welche die Steppe belebt, jomohl 
unmittelbar wie mittelbar. Gewährt fie zwar dem Boden oft nur eine dürfe 
tige Decke, To Loct fie doch eine große Anzahl Vichheexden Hin, welche diejelbe 
deriwerthen. Bietet ihnen das friihe Frühlingskleid dev Steppe auch veich- 
liche Nahrung, jo verwandelt doch bald die Sonnenhiße die Grasnarbe in ein 
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gelbes Stoppelfeld, bis vielleicht ein Herbitregen wieder neue Keime wedt. — 
Gerade ein Vergleich des Frühlings- und Sommerfleides der Steppe zeigt 
ung, wie dag grüne Gras jelbjt der ödejten Gegend ein jchönes Gewand zu 
verleihen vermag. Ja, „das Gras befleidet jo freundlich die mütterliche Exde, 
durch das Gras eben ift fie uns mütterlich“. 


Neber buntblättrige Gehölze. 


Don 
&». Hetfchold. 


Soviel buntblättrige Gehölze e8 auch chen giebt, jo nimmt doch die Ent= 
ftehung, Neuzüchtung und Einführung jolcher fein Ende, welche theils einen gerin= 
geven, theils einen Höheren Werth zepräfentiven, als die jchon vorhandenen. Man 
wird ja auch nie ein buntes Gehölz züchten, welches allen Anforderungen ent= 
ipricht; fo ift 3. ®. Ulmus scabra (Mill.) exoniensis Dampieri Wredei aurea eine 
neuere Gehölzvarietät erften Ranges, zumal fie die einzige goldgelbe pyrami= 
dalwachjende ift. Dieje, die weitefte Verbreitung verdienende Ulme it weder 
eine Bosfet= noch Gruppenpflange, jondern eignet fich nur zur Eingelpflanzung 
und zwar auf jonnigem Standort, wo fie als ausgeprägte, goldgelb gefärbte 
Säule außerordentlich ziert. Dem goldgelben Philadelphus oder dem gold- 
gelben Sambucus macht fie daher den Rang nicht ftreitig und verdrängt dieje 
nicht aus den Gehölzgruppen oder aus der NRandpflanzung dev Boskets. 

Necht wirtungsvoltl ift diefe Ulme auch als Halb= oder Hochjtämmchen; 
man muß fie dann aber die erjten Jahre auf nach außen ftehenden Augen 
fchneiden, damit die Krone eine breite, runde Horn bekommt. 

eiter ift ar derjelben noch die Broncefarbe der jungen Triebe im 
Frühjahr zu rühmen. 

Auch die Blutkivichpflaume, Prunus cerasifera foliis purpureis (Grätn.), 
Prunus Pissardi (Paillet) ijt eine neuere Einführung von hohem Werth für 
den Landichaftsgarten; die ihr eigene braunzothe Färbung hält fich conjtanter 
als die rothe Färbung aller mir bekannten vothblättrigen Gehölze, mit Aug= 
nahme des ihr vecht ähnlich gefärbten japanijchen Ahorn, Acer polymorphum 
purpureum. Pr. Pissardii treibt aber im Frühjahr bräunlichgrün aus und 
erhält das jchöne Braunroth evt im Juni. Der Wuchs it von Natur breit 
fronig, fan aber durch den Schnitt zu einer recht Hübjchen Pyramide heran 
gebildet werden, ohne jedoch dadurch die Schönheit der majeftätiichen Blut= 
buche auch nur annähernd zu erjegen. 

To 08 aber mn arum zu thun ift, ein votgblättriges Gehdlz anzus 
pflanzen, one Bedingungen berücfichtigen zu müffen, welche diejev Pflaume 
nicht eigen find, da ijt diefe entjchieden in exjter Linie zu empfehlen, denn 
wahrhaft jhön ijt dag Colorit, zumal bei dem fich weiter fortjegenden Triebe 
im Zuli, welcher fich nicht wie im Frühjahr bräunlich grün, jondern farmin= 
icharlachroth färbt. 
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Gigenthümlich ift, daß die vothe Färbung um jo ausgeprägter wird, je 
jonniger die Pflanzen jtehen, während ich an andern vothblättrigen Gehölzen 
immer da& Gegenteil bemerkt habe. Daraufhin glaubte ich auch das grüne 
Austreiben im Krühjahr im Verhältniß zu dem im Zirli auf die geringere 
Wirkung dev Sonne zurücführen zu dürfen und behielt deshalb einige Pflan= 
zen bi8 ziemlich Mitte Mai in ab und zu wechjeindem Einjchlag, pflanzte fie 
dann aus, in Foge deffen fie auch erft Ende Mai zum Augtreiben famen, 
aber wie immer bräunlich grün. 

Bei Acer plat. Reitenbachi (purpureum) gleichen fi Frühjahr und 
Sommertriede vollitändig; auch die Blätter beider Triebe Bee fich exft 
nach vollendetem Wuchs derjelben. 

Diejen Gehölzen wäre auch Tilia americana pendula fol. aureis varie- 
gatis an Schönheit zur Seite zu jtellen, ja einzig in ihrer Art wäre fie zu 
nennen, wenn fie ich wie im Glashaus auch im Freien widerftandsfähig 
zeigte, und zwar widerftandsfähig gegen Sonnenbrand; denn 68 finden fich 
gewöhnlich ohne Unterjchied an jeder Pflanze eine Menge mehr oder weniger, 
vielfach auch ganz jonnenverbrannter Blätter, welche der Pflanze ein abjtoßen- 
de3 Anjehen geben md fie daher auch nicht empfehlenswerth machen. 

Gin ähnkicher Fehler ift auch an Ulmus scabra fol. argentis-margi- 
natis zu vügen, welche aber doch wenigjtens aus der Ferne dich die Fülle 
ihrer herrlichen großen weißbunten Blätter einen jcehönen Anbliet gewährt. 


Kurze Anleitung 
zur Behandlung und Pflege des Weinftods am Spalier vom Srübiahr bis 
Berbit und wieder vom Berbit bis Srübiahr nah der Boareben-Metbode. 
Von 
WW, Borfter, 
weiland past. em. zu Bonn. 
(Mit 6 Abbildungen.) 

Des Meintocdbefigers Wunfch und Ziel ift es doch ganz unjtreitig, Die 
betr. Spalierfläche hübjch gleichmäßig belaubt und mit vecht vielen und fchönen 
Srüchten beveeft zu fehen. 

Beides fann erreicht, und die Fruchtbarkeit eines Weinjtods in jtaunengs 
werther Weife erhöht werden durch richtige Behandlung und Pflege feiner 
jungen Triebe den Sommer hindurch, wie durch richtiges Schneiden und Ans 
binden vom Herbjt bis Frühjahr. 

Dazu nun vorab, folgende wichtige Erfahrungen: 

1) Bei richtiger Behandlung der bleiftiftsdiclen und der ftärferen jun= 
gen Triebe läßt fich ganz ficher die für's nächfte Jahr nöthige Zahl guter 
Sruchtaugen erziehen. 

2) 100 jchlechte, jchtwache, nicht gepflegte Rebchen bringen im nächjten 
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Sahı Fajt feine einzige Traube, während 5—6 gute Bogreben 100--130 
jchöne Trauben bringen können. 

3) Daher überbürde man den Stod nur ja nicht, weder mit zu vielen 
Reben, noch mit zu vielen Srüchten! Denn Leßtere veifen jonjt viel ipäter oder 
auch gar nicht und die Erjteren bringen, wie eben gejagt, im nächjten Jahr 
wenig-oder gar feine Früchte. 

4) Man concentrive und dirigive daher die Svaft und den Saft des 
MWeinjtods, damit er den Trauben und jungen Trieben zu Gute komme, d.h. 
nehme die jchwachen und unnüßen Triebe zeitig ganz fort und fappe oder 
kürze die beferen umd beften Ruthen jammt ihren Geizen vechtzeitig und richtig 
(Geige oder Ableiter entwideln fich an den jungen Ruthen in den Blattwinteln 
und neben den jungen Augen). 

5) Die Trauben blühen, wachfen und reifen am beten und Liebften im 
Schatten der Blätter; die jungen Schößlinge dev nächjtjährigen Bogreben aber 
müffen Luft, Licht und Sonne haben, um gehörig auszureifen, und fünnen 
dann eine Kälte von 20% Reaumun ertragen, während jchlecht gepflegte, tm 
dichten Schatten gewachjene, nicht ausgereifte Neben viel cher und oft gänz- 
lich erfriern. 

6) Sodann ferner: Unter den verfchiedenen Methoden der Erziehung des 
Weinjtods am Spalier (3. B. & la Thomery und in Fächerfowm) gebe ich 
der Bogreben-Methode entjchieden den Vorzug. Denn beim Schneiden 
und Binden nach diefer Methode im Herbft und Frühjahr werden etwa dop= 
pelt jo viel und oft noch mehr Fruchtaugen beibehalten, als eigentlich nöthig, 
twa8 bei der Methode & la Thomery und der Fächerform nicht jo der Fall 
it. — Würde dann auch im Frühjahr etwa’ die Hälfte aller diefer eben aus= 
gelanfenen Augen durch Nachfröfte, Hagelfchlag oder durch die Noctua typica- 
Raupe *) zerjtört, jo ann man aus den verichonten und noch nicht ausgelau- 
fenen Augen immerhin noch eine recht gute Traubenernte befommen. Winde 
aber auch feiner der jungen Triebe durch Nachfvöfte zerftört, gut, ja um fo 
befjer: jo behält man mm die nöthigen und bejtjißenden Triebe mit 
den Ihönften und bejten Scheinen bei und jtößt dann jelbjt die an= 
deren ab. Daher ift die Bogreben-Methode ficher die beite! 

1. Behandlung und Pflege des Weinftods und feiner jun- 
gen Triebe vom Frühjahr bis Herbit: 

1) Das Ausbrechen oder Fortftoßen mit dem Finger: 

a. Am älteren Holz ftoße man alle jungen Triebe fort, jobald fie 1-2 cm 
lang find, jedoch mit Ausnahme derer, die man zu Referven oder zur Dedung 
von Lücken hie und da benußen will. 

b. An den Zapfen (2—3 Augen lang) behalte man nur den beiten 
Trieb; an den Schenfeln (5—6 Augen lang) nur 2, Höchitens 3 Triebe bei. 


*) Die graubraune Raupe der Noctua typica (Flechtweiden-Eufe) wird 17/,—2 Zoll 
fang, kommt nur Abends und Nachts zum Fraße aus ihrem Verjteck hervor und zer= 
frißt im Frühjahr oft Taufende der jungen, eben ausgelaufenen Augen. 
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&. An den Srucht= oder Bogreben ftoße man baldmöglichjt alle die- 
jenigen Triebe, die feine oder zu Eleine Scheine haben, fotwie diejenigen, die 
auf und Hinter die Mauer oder gegen das Epalier wachjen, ab: jedoch wohl- 
gemerkt: die in derDBogjftelle bei cce (Fig. 1) jienden Triebe find, 
wenn jie auch feine Scheine hätten, dennod als die nächitjäh- 
rigen Bogreben beizubehalten und zeitig anzubinden. 

d. Alle diefe Arbeiten jollten eigentlich 14 Tage vor der Blüthe, 
alfo gegen den 8.—10. Juni, abgemacht fein, und darf dann bis etwa 14 
Tage nach der Blüthe am Weinftod eigentlich nichts gethan werden, da 
die Scheine (Blüthenknospen) jehr zart find und fehr Leicht durch Berühren 
zerjtört werden, 

2) Das Kappen oder Kürzen der jungen Triebe: 

e. Die Schwachen oder Refervetriebe Fappe man Mitte bi8 Ende Juni, je 
nach ihrer Stärke auf 4, 5, 6-8 Augen. 

f. Alle mit Scheinen verjehenen Triebe an den Bogreben fappe man 
auf 1—2 Blatt über, auch wohl am Iehten Schein, damit die Spalterfläche 
wohl gleichmäßig und hübjch, aber doch nicht zu dicht belaubt werde. Die 
Geize und etwaige Ausläufer hieran find zeitig Fortzubrechen. 

g. Die Haupttriebe bei ce (Fig. 3) (alfo die nächitjährigen Bogreben) 
fappe man aber exit gegen Mitte bis Ende Juli und zwar nach ihrer Stärke 
auf 12, 16, 18—20 Augen, und binde fie zeitig und wiederholt an. 

h. Die Geige (Nebentriebe) daran find auf 1—2 Augen oder Blatt zu 
fappen und evjt jpäter ganz fortzufchneiden. 

i. Alle 14 Tage muß einmal nachgejfehen werden, ob hie oder da noch 
etwas zu fappen, fortzuftoßen vejp. anzubinden ift. 

k. Das Binden den Sommer hindurch gefchieht am Geften mit welfen 
Grdbeerranten oder zähen Binfen; es ijt jehr zwedtmäßig, alle Exdbeerranfen 
rejp. Binjen in Kleinen runden Bündeln gebunden zu verwahren und vor dem 
Gebrauch einige Bündel 10—15 Minuten in Waffer zu exrweichen. 

IT. Sernere Behandlung des Weinftods von Herbit big Frühjahr. 

1) Der Herbitichnitt (f. Fig. 2, 3 u. 4), am bejten und Teichteften 
mit der Baumfcheere, wenn Blätter und Trauben fort find, ijt nicht dringend 
genug zu empfehlen, weil bei zu jpätem Frühjahrsjchnitt ein ehr jtarker 
Saftverluft, Bluten genannt, eintritt. Das Anbinden der Neben ge= 
jchieht aber erft im Frühjahr. 

a. Die einjährigen jchwachen Reben — namentlich unten am Stode — 
find zu Zapfen (2 —3 Augen) oder zu kurzen Schenfeln (A—5 Augen) zu 
fchneiden und dienen al& Neferven, wie zur Dedung von Lücken. 

b. Süße über einer guten jungen Rebe noch ein Stück Nebholz mit 
ichlechten Neben, jo wird das Stick biS zur guten Rebe abgejchnitten, wodurch 
die Teteren — nach der Sprache der Winzer — auf den Kopf gejeßt werden. 

e. Alle in diefem Jahre ala Bogreben benußten, alfo jet zweijährigen 
Neben oder Zweige, werden gleich hinter der beiten jungen Nebe, die im 
nächjten Jahre als Bogrebe benußt werden joll, abgejchnitten (Fig. 3 dddd). 
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d. Diefe jotwie alle anderen aus Zapfen oder Schenfeln erzielten jungen, 
guten Grjabreben werden auf 31/,, 4—41/, Fuß, d. i. auf 12, 16, 18—20 
Augen gejchnitten, von den Klammern und Geizen, jowie von den oberen Batt= 
dagen befreit und vor Winter nicht wieder fejtgebunden, weil fie dann nicht 
fo leicht exfrieren. 

e. Die äußere braune Rinde am Weinjtod veißt und ift fortzunehnten, 
da fich viel Ungeziefer dahinter verbirgt. 

f. Desgleichen find, wenn e8 thunlich, die Thaumwurzeln fortzunehmen. 
Dies Alles gehört zur Hexbjtarbeit. 

2) Das Anbinden der jungen Reben zu Bogreben (Fig. 1 u. 2) 
gejchieht im Frühjahr (Ende Februar, Anfang März), am beiten nach gelin= 
dem Regen. Beim 3., 4. oder 5. Auge wird die Rebe vorfichtig mit Daumen 
und Zeigefinger nach vecht3 oder Links, wie man will und wie e8 zur Bes 
fleidung des Spaliers nöthig ift, in der Höhe von 31/, —4 Fuß über der 
Erde gebogen und dann möglichjt jenfrecht nach unten mit guten Weiden an- 
gebunden; die einzelnen Bogreben bleiben hierbei 12—15 Zoll von einander 
entfernt (Fig. 1 u. 2 cece u. bbbb). 

Die Schenkel werden in aufrecht ftehender Lage gebunden. Wenn man 
die Auswahl hat, jo behält man nur die beiten Neben bei, jcehneidet die jchlech- 
teven fort und überftreicht die Schnittjtelle mit flüffigem Baummwacha. 

dig. 1. Weinftod mit 4 Bogreben, im Frühjahr gebunden. 
Die Spalierfläche ift etwa 61/,, 7—8 Zub hoch und etwa 41/,—5 Fuß breit. 
— Die 4 Bogreben find mit bbbb bezeichnet, 12 —15 Zoll von einander 
entfernt; in der Biegungsitelle bei ccce fiben die Augen, aus denen am be- 
ften die Bogreben für's nächjte Jahr erzogen werden (Fig. 3 u. 4). rz find 
die Nejervezapfen. 
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dig. 2. Derjelbe Weinjtod im näcdhjtfolgenden Frühjahr, 
twieder mit 4 Bogreben gebunden, ganz ähnlich wie Fig. 1, und jo geht «8 
weiter von Jahr zu Jahr. 

dig. 3. Derjelbe Weinftod im Herbft vor dem Schnitt, nach= 
dent die Blätter und Früchte fort find. dddd bezeichnet die Schnittitelle, wo 
die diesjährige, aljo jet zu entfernende, weil unnüß gewordene Bogrebe ettva 
1 Boll hinter dev neuen VBogrebe fortgefchnitten wird. bbbb die Bogreben 
fallen dann fort. 


dig. 4. 


dig. 4 Derjeldbe Weinjtok im Herbit nach dem Schnitt. 
Die jungen ueuen Bogreben für's nächfte Jahr find 31, — 41/, Fuß lang, 
oder auf 12—20 Augen zu jchneiden, von Klammern und Geizen jfowie von 
den oberen Bandagen zu befreien und vor Winter nicht wieder fejtzubinden, 
weil fie dann nicht jo leicht exfrieren. 

Zufäßlihe Bemerfungen. 

1) Ein jolcher Weinjto mit 4 Bogreben muß alfo für die exjte Etage 
(ef. Fig. 1 — 4) eine Mauerfläche von etwa 6, — 8 Fuß Höhe und etiva 
4/—5 Fuß Breite haben. 

Wäre die Mauer auch nicht jo hoch, jo muk das Spalier daran doch 


Een RE Nenn 
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jo Hoch fein, damit man die jungen Neben daran anbinden und vor dem Ab- 
jchlagen bei Regen und Wind bewahren fanı. 

2) It die Mauerfläche breiter, jo erziehe man nach und nach noch mehr 
Bogreben in gleicher Höhe nach rechts oder. linfs. 

° 3) Bei einer Spalierhöhe von 7—8 Fuß faun man zunächlt auch noch 
eine Halbe oder Zwifchen-Etage machen, indem man zwei etwas fiirzere, 
aber kräftige, aus oberen Nefervezapfen erzogene junge Reben — etwa zwei 
Fuß über der Biegungsftelle der 1. Etage (ecee) — jegmentartig an- 
bindet, ettwa wie Fig. 5 oder auch wie Fig. 6. 


dig. 6. 


4) Man muß aber die jungen Triebe an diefen jegmentartig gebundenen 
Keben von Mitte bis Ende Juni öfter und ftets jo kurz als möglich, 
alfo big zum oder am Ießten Schein fappen, die Geige und etwa auslaufende 
junge Triebe daran entfernen, damit die vier. Haupttriebe der vier Bog= 
veben der erften Etage möglichjt viel Sonne befommen, um gehörig ause 
zureifen. 

5) Wenn man diefe Segmentreben auch für das nächte Jahr noch benußen 
till, was wohl gejchehen kann, jo müffen die daran befindlichen jungen Res 
ben beim Hauptjchnitt im Herbft fämmtlich kurz, d. d. auf 2—3 Augen, 
aljo auf Zapfen gefchnitten werden, und man darf dann ferner im Yrüh- 
jahr und Sommer daran jtetS nur einen und zwar den beiten Trieb mit den 
beiten Scheinen beibehalten (ef. Fig. 2), um eine zu ftarfe Bejchattung der 
jungen Saupttriebe zu verhüten. 

6) Gejtattet e8 die Höhe der Mauer ur die Kraft des Stodes, jo fann 
man nach und nach eine 2. oder gax eine 3. Gtage mit oder auch ohne Bioifchen- 
etagen anlegen; für jede Etage tft wieder eine Höhe von 7, 71/,—8 Fuß nöthig. 

7) Beifer ift e8 aber für diefen Fall unftreitig, dann noch einige Wein- 
jtöde mehr fir die Bildung der 2. und 3. Gtage anzupflangen. Denn wie 
feinen anderen Objtbaum, ebenjo wenig darf man den Weinjtocd überbürden, 
wie jchon oben gejagt ift. Allzuviel tft ungefund. 
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Wer diefe Anleitung bei Behandlung feiner Weinftöcde befolgt, wird 
8 nicht bereuen, jondern unter Gottes Beiftand und Segen alljährlich eine 
reiche Ernte erhalten. 

Als die früheften und zugleich beiten Sorten empfehle ich vor allen 
anderen: 

1) Die Königliche Magdalena, 

2) Frühe Malinger (leider etwas fehr dünnschalig, daher Leicht faulend 
bet etwas Negenwetter), 

3) Diamant (etivas zart in der Blüthe), 

5) Frühe Leipziger, jehr jtark wüchjig; jodann 

4) Muscat hätif de Saumur, und 

5) Muscat noir d’Eisendat. 


Der Burus als 3ierpflanze. 
Don 
Paul Iuraf, 
Obergärtner in 2. Späth’s Baumjchulen, Rirdorf:Berlin. 

Unter den vielen, in mannigfaltiger Auswahl vertretenen Ziergehölzen 
und immergrünen Pflanzen unferer Gärten find leider auch noch manche, 
denen verhältnigmäßig jehr wenig Beachtung gefchentt wird. — Gewährt nicht 
eine jchön gezogene compakte Burus-Pyramide mit ihrer immergrinen Belaus 
bung immerhin einen impofanten Anbli? — Und dennoch findet man fie 
zum größten Theile jtiefmitterfich behandelt, d. b. in Schnitt und Form 
vernachläffigt und jehr jparfam angepflanzt. 

Die Vermehrung des Buxus gejchieht durch Stedlinge, enttweder im Ge- 
wächshaus oder auch im freien Yande, wo fte in veiner Sanderde mit etwas 
Lehm dvermijcht jehr gute Wurzeln machen. Man kann ihn auch durch Ab- 
legen oder durch Zertheilen der Wurzelftöce vermehren. Zu Ablegern nimmt 
man don dev Mutterpflange die der Erde am nächiten ftehenden Zweige, jehnet= 
det jeden derjelben etwas ein (was jtets direkt unter einem Auge gejchehen 
muß) und biegt fie zur Exde nieder, worauf fe in den Boden feftgehadt und 
mit Exrde zugededt werden; im andern Jahre wird man auf diefe Weije jchöne 
und bewurzelte Ableger haben, die dann bald und mit Erfolg zu den der- 
Ichiedenjten Ginfaffungen in Blumengärten 2c. verwendet werden können. Zır 
legterer Vianipulation eignet fich der Zwergburbaum (Buxus suffruticosa Mill. 
(B. sempervirens L.) gemeiner, jtaudiger) am beften. Im Allgemeinen verlangt 
der Burus zum ferneren Gedeihen einen Loderen, kräftigen Boden, in mindejteng 
halbjcehattiger Lage und mit ausreichender Feuchtigkeit. In jonniger Lage und in 
‚tiodenem Boden ijt das Wachsthum fpärlich, und die Blätter nehmen eine gelb- 
Tiche Färbung an. Verbreitet und mehr oder weniger angepflanzt ift dev Burus 
bisher in Deutjchland, namentlich Süddeutjchland, Frankreich, England und 
der Schweiz, Eiidrußland bis Aften; in der Türkei und Kleinaften erreicht 
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er in manchen Fällen eine Höhe von 8—9 m. — Die empfehlenswertheiten, 
bisher im Handel befindlichen Sorten find: 

Buxus sempervirens, verdient jeiner jehr zievenden Gigenjchaften wegen 
am meijten angepflanzt zu werden; derjelbe ift gegen Nauch und Staub un= 
empfindlich und verträgt eine Kälte bis 24 N. 

derner: Buxus mierophylla (fleinblättriger), B. macrophylla (guoß- 
blättriger), B. myrtifolia, myrthenblättriger, jehr jchön und zierlich, hat ein 
feines, der Myrthe ähnliches Blatt, weßhalb er für Bouguet- und Kranz- 
binderei große Verwendung findet. 

B. subglobosa, fugeliger, ijt jonft compaft, bleibt aber niedrig. Die 
Sträftigkeit des jchönen, aufrechten, dichtbufchigen Strauches, dev jede Art von 
Schnitt verträgt, Hat jehon jeit den ältejten Zeiten zur Anwendung für fünft- 
liche Hecken und Laubfiguren geführt. Daß fein Holz zur Verfertigung feiner 
phyfifalifcher wie mufitalifcher Inftrumente, gebraucht wird, dürfte Hinlängs 
lich bekannt fein. 

Sämmtliche Arten und Abarten des Burbaums find äußerft jchöne Zier 
räucher und geben ihrer immergrünen Belaubung wegen ein vortreffliches 
Material zur Ausfchmückung dev Anlagen in unmittelbarer Nähe de Wohn- 
haufes, jowie in Eleinen Hausgärten, in denen das lebhaft grüne Golorit im 
Winter, wenn die größeren Maffen entlaubt dajtehen, einen dem Auge anges 
nehmen Anbli gewähren. Sie fünnen zur Ginzelftellung auf dem NRafen oder 
zu Eleineren Gruppen vereinigt werden und geben in leßteren die buntblättrigen 
Abarten untermifcht eine Mannigfaltigkeit dev Farbenmifchung. 


Anm dR Wir möchten bei diefer Gelegenheit befonders auf den 
Hohen Werth dev Burug-Arten als Unterholgpflanze für ganz bejchattete Yagen 
aufmerffam machen, wo ex im Verein mit Taxus baccata und Epheu durch 
feine andere immergrüne Gehölzart zu exfegen ift. 


Die Gartenbau-Xusftellung und der internationale Conareh 
von Botanifern und Gärtnern in Antwerpen. 
Don 
3. Bande, 
Fortjeßung.) 


( 
Allgemeines. 

Der zu gleicher Zeit wie die Gartenbau-Ausjtellung in Antwerpen zus 
jammenberufene GCongreß don Botanikern und Gärtnern wurde am 2. Auguft 
Vormittag 10 Uhr im großen Feitjaal des Cerele artistique et litteraire 
durch den VBürgermeifter von Antwerpen eröffnet. 

Aus allen Ländern Europa’3 hatten fich Vertreter der botanifchen Wilfen- 
ichaften und des Gartenbaues eingefunden, und bemerften wir unter diejen 
viele der erften und hervorragenditen Autoritäten. 

Der Eröffnungsfeierlichkeit wohnte außer den eigentlichen Gongveßtheils 


| 
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nehmern ein größeres Publikum aus den erjten Kreifen dev Stadt Antwerpen, 
darunter auch viele Damen, bei. Cine bejondere Auszeichnung wurde der 
exichienenen Damentwelt durch Ueberreichung jchöner Blumenbouquetz, geliefert 
durch die Herren Louis van Hautte, A. van Geert, Adolph de Hacne 
in Gent und Calu-Waert in Heyft op den Berg, zu Theil. 

Der Eröffnungsfeier wohnten vom Kgl. Uderbau-Minijterium die Herren 
Monijeau, E. Bernard, jowie Graf du Chaitel bei. 

Nach Begrüßung der Verfammlung durch den Oberbürgermeifter Wael 
übernahm Herr Dr, Morren aus Lüttich den Borfit. Wir bemerken hier 
gleich, daß derjelbe Leider durch plößliche Erkrankung verhindert war, an den 
darauf folgenden Gongreßfigungen Theil zu nehmen. 

Der Borfikende Dr. Morren verkündete jodann die zu Vice-Präfidenten 
ernannten Herren, 25 an der Zahl; aus Deutjchland befanden fich unter diejen 
Profeffor Drude aus Dresden, Gartenbau-Direetor Nieprafchf aus Möln, 
die Profefforen Radlkofer aus München und Wittmad aus Berlin. 

Az Beiprechungg-Gegenftand für die erjte Sikung jtand die Congofrage 
auf dev Tagesordnung. Der dazu in Ausficht genommene Referent war nicht 
erfchienen. Herr Prof. Wittmad (Berlin) ergriff zunächlt das Wort und 
berichtete in längerem Vortrage mit Bezugnahme auf die von Herin Möntes 
meyer kürzlich im Berliner Gartenbau-VBerein gemachten Mittheilungen über 
den Landjehaftlichen Charakter des unteren Gongolandes und über die von 
Harn Mönkemeyer während jeines Aufenthaltes am Congo gemachten Be- 
obachtungen bei der Gultur von Gemüjen. Das Vorhandenfein guter Ge= 
müfe jei befonders für den nach dem Congo ausgewanderten Europäer von 
großer Wichtigkeit. Dev Cultur diefer Nahrungspflanzen jtelle augenblicklich 
aber die furchtbare, durch feinen Schatten und Kühlung jpendenden Baunts 
wuchs gemilderte Hite und Sonne der dortigen Gegend ein nicht Leicht zu 
überwwindendes Hinderniß in den Weg. Die dortigen Coloniften müfjen dem 
nach zunächt durch Anpflanzung paffender höherer Gewäche, befonder3 Ba- 
nanen, das Land zur Gultur von Gemiüfepflanzen vorbereiten. Die Entwid- 
lung derartiger Nußpflanzen wide aber dann eine ganz außerordentlich jchnelle 
und ergiebige fein, wie die durch Heren Mönfemeyer bereits unternommenen 
AnbausBerfuche von Bohnen, Exbjen, Melonen und Tomaten bewiejen hätten. 

Der Vortragende fchildert die landschaftlichen Verhältniffe am Congo 
al jumpfartige, im Hochjommter jehnell austrocnende, mit Mangrovebäumen 
und Mtantofjtauden dicht bewachjene Flächen. Die Gegend des oberen Kongo 
fer bedeutend beffer und dem Feldbau Leichter zugänglich zu machen, als die 
an der Mindung, wo in Folge der feuchten Bodenbejchaffenheit dag Klima be= 
fonders Fieberkrankheiten ergeuge und daher für den Europäer gefahrbringend jet. 

Herr Baillon (Paris) ergriff Hiernach in derjelben Angelegenheit das 
Wort. Er gedachte dankend zunächjt der großen VBerdienfte, welche fich be- 
jonders auch die belgifche Negierung um die Colonialbeftrebungen am Congo 
erworben habe, und führt dann eine Reihe von Nußpflanzen, welche im äqua- 
torialen Afrika jet nur wild wachjen, an, deren Anbau aber jich für die 
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GEongogegenden bejonders eignen würde. Bejonders ferien Pflanzen, die zur 
Tertil-Induftrie in Beziehung ftänden, ferner Farbepflanzen (Indigo), auch 
Dbjtarten wie die Sudantraube, jowie officinelle Gewächje geeignet, die dor- 
tigen Gegenden nußbar zu machen. Große Erfolge verjpreche ex fich vom An= 
bau des Kautjchud- und Guttapercha-Baumes. Für jchattenfpendende, die 
gejundheitlichen VBerhältnifje dev Gegend verbeffernde Waldungen empfehle ex 
jolche Nußholzarten, welche im Handel gut zu verwerthen wären. Er glaube, 
daß viele der in Japan angebauten Nubpflanzen auch für die VBerhältniffe 
des Congo geeignet wären, da das Klima beider Länder jehr große Aehnlich- 
feit mit einander habe. Der Nedner erntete für feinen hochinterefjanten Vor- 
trag den allgemeinften Beifall der Berfammlung. 

Hiermit endete die erjte Sigung des Congrefjes. Nach Schluß derjelben 
begaben fich die Theilnehmer nach dem Weltnusftellungsplaße, um der Er- 
Öffnung dev Gartenbau-Ausftellung beizumohnen und eine Befichtigung der 
Ausjtellung vorzunehmen. 

AmNachmittage fand aladann noch ein gemeinfamer Bejuch des rühme 
tichjt befannten Musee Plantin Statt, zu dem die Stadtvertretung, ala Be- 
fißerin dejfelben, die Congreßmitglieder eingeladen hatte. Das Mufeum ift 
bekanntlich wefprünglich eine alte von Plantin eingerichtete Druckerei, aus 
der viele beriiimte Werke im 16. Jahrhundert Hewvorgingen. Die im Mus 
jeum befindliche Bibliothek enthält eine große Zahl höchjt werthooffer Hand- 
jehriften, 3. B. von Dodosus, Clufius umd WObel, ebenjo zahlreiche Ge= 
mälde und Handzeichnungen jener und früherer Zeiten von berühmteiten 
Malern. Sehr intereffant find die bi8 auf die Jehtzeit erhaltenen Einrich- 
tungen diejeg alten Patrizierhaufes, fowie die Räume und Werkjtätten mit 
ihrem Inventar, in denen die Buchdruderei betrieben wurde. An alle Con= 
greßmitglieder wurde zum Andenken ein in flämifcher Sprache verfaßtes, 
mit den alten Lettern und Holzitöden der Plantin’fchen Druderei gedrucktes 
werthoolles Gedenfblatt vertheilt. 

An den Bejuch des Mufeums jchloß fich dann das große von der 
Soci&t6 Royale d’hortieulture et d’Agrieulture zu Antwerpen zu Ehren dev 
Yury veranjtaltete Banquet, welches in der großartigjten und opulentejten 
Weije ausgeftattet, allen Iheilnehmern unvergeflich bleiben wird. 

Die in den folgenden Tagen ftattgehabten Congreßfigungen fanden im 
Gebäude des botanifchen InftitutS in botanifchen Garten Statt; beide 
Sectionen, Botanik und Gartenbau, tagten zu gleicher Zeit, jedoch in vers 
jchiedenen Lofalitäten. Die zu exledigende Tagesordnung war jo umfangreich, 
dah jowohl Vormittags ala auch in den Nachmittagsjtunden Sikungen jtatt- 
finden mußten. Wir werden ung davauf befehränfen, in der nächjten Nummer 
das Wichtigfte aus den Congreßfigungen fpeciell über Gartenbau mitzutheilen. 

Specielles von der Ausitellung. 
Drhideen. 

Wenn man aus dem Hauptraum des großen Feftjaales des Auzjtellungs- 

Balaftes, wo bekanntlich die Gartenban-Augftellung ftattfand, geblendet und be= 
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täubt durch die Pracht und Fülle der an Schönheit unter fich rivalifivenden Aug- 
jtellungspflangen in die befcheideneren Annerbauten eintrat, jo Hätte man kaum 
erwarten fünnen, daß hier noch Schöneres und Intereffanteres geboten werden 
fünne, als man jchon im Zejtfaal gejehen. Und doch war e8 jo. An jehr 
richtiger Weije hatte man das Bejte, Neuejte und Werthvollite in die Kleines 
ven Nebenhallen gebracht. Hier auf engerem Raum famen alle jene herr= 
lichen Neuheiten und Blüthenwunder tropifcher Länder mehr zur Geltung; 
hiev konnte der Liebhaber weniger beobachtet und gejtört durch die lebhafte 
Zufchauerichaar des großen Hauptjaales, eifrige Studien an feinen Lieb- 
fingen machen, Vergleiche über Schönheit und Habitug-VBerhältniffe der ein= 
zelnen Pflanzen anftellen und fich feine Notizen machen. 

Hier war e8 auch, wo jene jeßt jo viel begehrten tropijchen Oxchideen, 
mit ihren farhenprunfenden, märchenhaft gejtalteten Blüthen, wenn auch nur 
in wenigen Ausjtellungsnummern, jo doch in um jo herrlicheren Gollectionen 
und Eremplaren Aufftellung gefunden hatten. Ym Ganzen waren 8 Aus= 
jtellev von Orxchideen theil mit einzelnen Exemplaren, theil3 mit größeren 
Gollectionen auf der Ausjtellung erjchienen. Darunter nur 1 Liebhaber; 
die übrigen waren Gärtner von Fach, die die Cultur der tropifchen Orchideen 
bereits jeit längeren Jahren mit Erfolg zum Verkauf betreiben. 

Welche von den ausgejtellten Goflectionen die jehönfte war, mag den 
Yıry Mitgliedern zu entjcheiden ebenjo jchwer gefallen fein, wie jedem Sach- 
ferner. Jede der vorhandenen Gollectionen war in ihrer Art die jchönfte, da 
in jeder Neuheiten und große Gulturerempfare vertreten waren. 

Der einzige Liebhaber, welcher Occhideen ausgeftellt hatte, war Herr 
Gannart D’Hamale, Präfident dev Gartenbau-Gefellichaft in Mecheln; 
jeine Sammlung enthielt 15 verjchiedene Arten und Varietäten in befonders 
itarfen Gremplaren, die fich jämmtlich durch veichen Blüthenflor aus- 
zeichneten. 

Um drei große, mehrfach verziveigte Vanda suavis Lindeni, V. suavis 
Veitchi und Vanda insignis gruppirten fich fchöne Exemplare von Calanthe 
veratrifolia, Cattleya Mendeli, Oncidium phegiferum, Epidendrum vitelli- 
num majus, Menospinidium sanguineum (weniger brillant in der Blüthen- 
farbe al8 Menosp. vulcanieum). Eine prächtige Pflanze von Aerides Dayana, 
große Bürche von Cypripediam barbatum vervollitändigten diefe ungetheilten 
Beifall findende Collection. Dem Ausjteller fiel für diefe Leiftung der exfte 
Preis, eine goldene Medaille im Werth von 100 Frances zu. 

Ungleich artenreicher, je 50 Arten xejp. Varietäten zählend, waren zwei 
von Handelsgärtnereien ausgeftellte Sammlungen, diejenige von U. U. Peters 
in St. Gilles bei Brüffel und Charles Buyliteefe in Loochrijti bei Gent. 
Beide Sammlungen, gleich vorzüglich in Gultur und Blüthenweichthum, erhielten 
außer Programm jtehend je ein Diplom zur goldenen Medaille. Bei ung in 
Deutjchland Hätten dieje beiden Gollectionen ficherlich die eriten Preife davon= 
getragen, 

Während die Sammlung von Veters ein vorzügliches Sortiment von 


Ki 
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Cypripedien (13 Arten und Varietäten), darunter C. Stonei, Lawrenceanum (ein 
ganz befonders danbarer und williger Blüher), Calurnum, Morganiae, Argus 
van Moensi, enthielt, brillivte die de8 Herin Buylfteeke durch eine prachts 
volle Gollection Odontoglossum, im Ganzen 20 verjchiedene Arten veip. VBarie- 
täten enthaltend. Wohl jelten dürfte dem Liebhaber Gelegenheit gegeben fein, die 
Schönheit, Farben- und Größen-Berfchiedenheit dev Blüthen diefer befonders 
auch für Handelsgärtnereien jo außerordentlich dankbaren und empfehlengs 
werthen Oxchideen-Gattung wie hier nebeneinander in vergleichende Zufammens 
jtellung gebracht zu jeden. Vor allem war e8 das befannte Odontoglossum 
Alexandrae mit feinen herrlichen, am Rande gefrangten, vielfach braun 
punktixten, jtrahlend weißen Blüthen, von denen die ausgeftellten Exemplare 
gleichzeitig mit mehreren Rispen zwijchen 20 und 30 Blumen trugen. Ehenjo 
ichön, doch in der BVBlüthendauer fehneller vergänglich ift Odontoglossum 
Vexillarium, welches ebenfalls in jchönen veichhlühenden Pflanzen in der 
Sammlung vertreten war. Eine der auffallendjten und wohl auch für 
handelsgärtnerifche Zwerte fich gut eignende Art Hatte der Ausfteller in 
©. Iuteo-purpureum mit jehr großen gelben durch braune Fleden veich ges 
zeichneten Blüthen ausgeftellt. Diefe Art ift ebenfalls als jehr williger 
Blüher zu empfehlen. Von jonftigen Arten find noch zu erwähnen Odonto- 
glossum Sceptrum und Sceptrum superbum, Hystrix, gloriosum, da& nieds 
(iche, dem Alexandrae ähnliche Pescatori, mullus maeranthum, "Jenning- 
sianum, crispum Trianae, Wilkeanum und Coradinae, alles jchönblühende 
Sorten, die der Liebhaber jowoHl ala auch der Handelsgärtner feinen Sammız 
fungen einveihen follte. Sämmtliche Arten find vom Ausfteller, der ein 
eigenes Haus nur fin Cultur von Odontoglossum befißt, in jehr gefunden 
Gremplaren preiswitwdig zu beziehen. Die Sammlung des Hevin Buyl- 
\ jteefe enthielt ferner noch einige jehr jchöne Cypripedium wie laevigatum, eine 
der chönjten Arten mit langen fpiralig gedrehten jeitlichen Petalen, super- 
biens Veitchi, Lowi u. a. Bon feiner jonjtigen Oxchideen-Ausftellung ver- 
\ dienen noch die prächtig blühenden Exemplare von Anguloa Clowesi, Acineta 
Humboldti, Cattleya Sanderiana und die großblumige Leuchtendzinoberroths 
blühende Masdevallia Veitchiana, Oneidium sulphureum und Phalaenopsis 
grandiflora mit veinweißen Blüthen erwähnt zu werben. 

Huch in der Sammlung des Hein Peters waren noch außer den 
bereits oben evwähnten Cypripedien einzelne andere jehr empfehlenswerthe 
dankbar und Teichtblühende Orchideen vorhanden. Hierzu zählen die guoß- 
bfumigen Cattleya Gaskeliana in verjchiedenen Varietäten, Cattleya Gigas 
und ein Exemplar von Cattl. guttata Leopoldi mit einer durch gedrängte 
Blüthenftellung äußerjt merfwirdigen Blüthenrispe. Auch die prachtoolle 

| Disa grandiflora, ferner veichblühende Saccolabium Blumei, die jelten blühende 
Laelia majalis waren in jehönen blühenden Exemplaren von diejem Ausjteller 
ausgefteflt. 

! Ein jehr reichhaltiges Sortiment in 12 Sorten von Cypripedium hatte 
Loni? de Smeet in Gent und HHe=Leyjen in Gand geliefert. Beide 
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Sammlungen enthielten veichblühende Exemplare diefer jebt jo beliebten Or- 
ideengattung. Die Jury erfannte die zweitgenannte Collection als die bejte 
und ertheilte derjelben den erjten Preis, eine Bermaill- Medaille zu. Be- 
jonders jchön waren unter diefen Cypripedium-Sammlungen Cyp. Hookeri, 
Parrishi, laevigatum, Stonei und macrophyllum. &eider ift C. Stonei ein 
nicht jehr williger Blüher und wird fich deshalb auch jchwerlich troß feiner 
Schönheit eine allgemeine Verbreitung in den Gärten verfchaffen können. 

Außer den hiev evwähnten Oxchideen=Gollectionen hatte no Jacob 
Macdoy in Lüttich ein Exemplar von Odontoglossum vexillarium Wioti mit 
veinweißen und fehr großen Blumen ausgeftellt. Ferner brachte die Gärtnerei 
de8 Bürgermeifterg FL Paumwels in Antwerpen je eine Pflanze von Catt- 
leya Harrissoniana, Calanthe Veitchi, Oncidium Papilio; — 2oui3 van 
den Driejche lieferte eine Sammlung jener durch prachtvolle Blattzeich- 
nungen umd Färbungen fich auszeichnenden DOxchideen-Gattungen Anoecto- 
chilus, ‚Nephelaphyllum, Macodes und Godyera. Sn einem durch Glag- 
jcheiben befonders gejchüßten Kaften waren diefe in ihrer Gultun jo überans 
empfindlichen, in Java heimifchen Gewächje ausgeftellt, durch ihre prachtvolfen 
metallifchen Blattfärbungen das Auge des NKenners und Liebhaber: ent 
züdend. E3 war dieje Collection wohl eine der hervorragenditen Leiftungen 
auf der Ausstellung: fie erhielt den 1. Preis, eine Vermaill-Medaille, Dem 
jelben Ausftefler gehörte ein zioifchen anderen Warmhauspflanzen aufgeftelltes 
Gremplar von Dendrobium thyrsiflorum mit vielen Blüthenrispen. Diefe 
Dxchideenart feheint ebenfalls willig zu blühen und nicht Ichiwierig in der 
Gultur zu fein. 

Endlich wollen wir noch einiger in der gemischten Warmhauspflanzen- 
Gruppe der Frau Le Grelle Dhanis in Berchem bei Antwerpen aufgejtellten 
Gremplare von Maxillaria nigrescens, Cypripedium purpureum und Cattleya 
Gaskelliana erwähnen und damit die Beichreibung der Abtheilung „Dxchi- 
deen“ auf dev Antwerpener Austellung bejchließen. 


Empfeblenswerthe Prunus für Garten und Parkanlagen. 
Don 


Paul Iuraf, 
DObergärtner in 8. Späth's Baumfchulen, Nixrdorf-Berlin. 

Eine der jchönften Prunus-Varietäten ift (obgleich noch wenig befannt) 
die purpurblättrige Kirichpflaume Prunus cerasifera fol. purpureis. Die 
deutjche Gärtneriwelt verdankt diefe werthvolle Einführung dem bekannten 
Baumfchulenbefiber Herin &. Späth, Rixdorf-Berlin, welcher genannte Ab- 
art vor etwa zwei Jahren von Tiflis in Perfien nach Deutjchland brachte. 
Seit einiger Zeit ift diejelbe Barietät von Herren Palliet in Chatenay, der 
fie aus ihrer Heimath erhalten haben foll, unter dem Namen Prunus Pissardii 
offerivt worden. 
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Pr. cerasif. fol. purp. läßt fich auf die gewöhnliche Mirobalane oder auch 
auf die St. Julien-Pflaume veredeln. Die jungen Triebe ericheinen mehr bräuns 
Lichsleuchtendroth, welche Färbung dann bei Neifezeit des Holzes in braunroth 
übergeht. Die Früchte zeigen diefelbe Farbe wie die Blätter und find in Ge- 
jchmad und den fonjtigen Eigenjchaften der Mirobalane ähnlich. Als Pyra- 
miden und in Ziergehölzgruppen eingereiht gewähren fie einen ganz impo- 
fanten Anblick, ebenjo al Hochjtämme in Alleen. Werner find als Bierge- 
Hölze zu empfehlen: Prunus fol. variegatis, huntblättriger Zmwetichenbaum, 
ijt mit feinen weißbunten Blättern im Allgemeinen jehr beliebt; Pr. Simoni, 
neuere, jtrauchartige Pflaume mit glänzenden Blättern, ftammt aus China 
und ift wegen ihrer großen, leuchtend vothen, wohlriechenden Frucht bejonders 
hervorzuheben. Pr. orientalis varieg., morgenländifche, jehr Jchöne, weißrans 
dige Pflaume. Pr. cerasifera heterophylla. Pr. triloba (=Amygdalopsis), 
auch Ntandelaprikoje genannt, ein prächtiger Blüthenftvauch, der feine veigenz 
den Blumen unter günftigen Umftänden jchon März bis April, bald vor den 
Blättern, bald mit denfelben, ftets reichlich entwidelt; Blumen ftehen einzeln 
oder paartveile, öfters jogar in einem BVBüjchel, die dann prachtvolle Nofetten 
bilden. Farbe dev Blume ift fleifchfarbig voja, Fpäter mehr weißlich, Halb 
gefüllt. Gr wird ala Hochftamm und Strauch gezogen und verdient die weis 
tejte Verbreitung. Pr. Padus aucubaefolia; diefe [chöne, aufubenblättrige Traus 
benfirfche wird befonders an Stellen, welche viel Sonnenlicht entbehren mülfen, 
zur Anpflanzung empfohlen; Blätter find vegelmäßig punktixt, verhältnig- 
mäßig groß und jehr hübjch, kann ebenfalls als Pyramide, Halb- und Hoch: 
ftamm gezogen werden. Pr. serotina und Pr. serotina cartilaginea jind 
prachtvolle Solitaixpflanzen, Blätter Lorbeerähnlich, Die Hochjtämme dev 
leteven Varietät zeichnen fich durch ihren graden Wuchs, elegante Haltung 
und Schöne, dunfelgrüine Belaubung aus. Schließlich jei noch bemerkt, daß 
Prumus, welche auf Myrobalana veredelt find, in umferem Klima nicht vecht 
winterhart find und gegen ftrenge Kälte gejchüßt werden müfjen, dagegen 
Prunus auf St. Julien und Damascener veredelt, den Winter im Freien 
aushalten. . 

63 giebt zwar von Prumus noch vielerlei Arten, doch habe ich mic) 
nur auf Nennung der bewährteften und für öffentliche Anlagen bejonderz ges 
eignete Eorten bejchränft. 


gSiteratun, 


Dentjche Nojenzeitung. Slufteirte Monatsfchrift für die Intereffen deutjcher 
Nofeneultur. Herausgegeben von Ernjt Sarfert, Bodwa bei Zwidau 
i. ©. Nedigirt von E. Meb in Zwidau. 

Das uns vorliegende 2. Heft des 1. Jahrgangs diefer neuen Zeitung 
enthält auf 3/, Drudbogen Umfang zwei ganz intereffante Original-Abhand- 
Yungen jotwie eine Reihe Eleinerer Mittheilungen über Ausftellungen und Ber 
eingwejen im Bereiche der Nofenzucht. Wir wünjchen dem neuen Sachblatt 
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einen guten Erfolg in feinen gewiß anzuerfennenden Beftrebungen. Der Preis 
beträgt pro Jahrgang 6 Mark; die Zeitung erfcheint in monatlichen Heften. 
B. 


Allgemeine Naturkunde. Das Leben der Erde und ihrer Gefchöpfe. Herz 
ausgegeben vom bibliographiichen Inititut in Leipzig. 

Unter diejem Gefammttitel bringt da3 bekannte bibliographiiche Snititut 
in Leipzig im Anfchluß und zur Fortiegung von Brehm’s Thierleben ein 
populärsnatuntoiffenjchaftliches Prachtwerk in den Buchhandel, welches Folgende 
Werke enthalten wird. Erdgejchichte (2 Bde. ftark) von Dr. M. Neumayr 
in Wien beaxbeitet. Vflanzenleben (2 Bde. ftark) von Profeffor Dr. I. 
Kerner von Marilaun in Wien bearbeitet. Der Mensch (2 Bde.) von 
PBrofeffov Dr. Joh. Ranfe in München, und Bölkerfunde (3 Bde.) von 
Profeffor Dr. Fried. Nabel in München. Das Werk wird in 130 wöchent- 
lich erjcheinenden Heften don mindeftens 3 Bogen Tert und 1-2 Aquarells 
tafeln oder Hartenbeilagen zum Subjeriptionspreife von 1 ME. fire jedes Heft 
herausgegebeit. Zahlreiche, mehr ala 3000 in den Text abgedructe Abbil- 
dungen werden das Werk nicht allein veich iluftriven, jondern auch wejentlich 
zum befjeven VBerjtändniß des Textes beitragen. 

Das alte Nenomme des genannten Inftitut3 in der Herftellung popu= 
lärer Prachtwerte giebt die bejte Gewähr für die vorzügliche Ausftattung des 
von hervorragenden Gelehrten herausgegebenen Werkes. Das uns vorliegende 
Probeheft beweist durch den gediegenen, hochintereffanten und Leicht veritänd- 
lichen Inhalt und die vorzüglichen Abbildungen, daß die allgemeine Natırı= 
kunde eins der beiten, Brehm’s Ihierleben würdig zur Seite zu ftellendeg, 
populäres Werk über Naturwiffenichaft zu werden veripricht. Wir möchten 
deshalb unfern Lejern feine Anjchaffung warn empfehlen. DB. 


Monatliber Ratbgeber für gärtnerifhe Arbeiten. 


— Monat November. — 


SGewähshäujer. 


Mit dem Monat Novenber werden die bis dahin mannigfaltigeren und 
dringenderen Arbeiten im Freien geringer; defto mehr Sorgfalt muß auf die 
Abwartung der in Gewächshäufern, Käften und fonftigen Ueberwinterungss 
räumen eingeftellten Gewächje verwendet werden. 

Sn den warmen Mbtheilungen ift eine der wichtigiten Arbeiten das 
regelmäßige Heizen der Käufer Morgens und Abends; dafjelbe ijt jelbjtver- 
ftändlich ganz nach der Temperatur im Freien zu veguliven, damit weder zu 
hohe noch zu niedrige Wärmegrade in den verichtedenen Pflanzenhäufern ein= 
treten. Bei jtärkerem Heizen tritt veichlicheres und öfteres Gießen und Sprigen 
ein, damit die Feuchtigkeits-VBerhältniffe deg Bodens und der Luft ftetS den 
Pflanzenarten angemefjene find. 

Bei trübem und feuchten Wetter ift jorgfältiges und öfter zu twieder= 
holendes Buben der Pflanzen, Befeitigung von faulenden Pflanzentheilen 
n. a. m. zu beobachten. 

le tropische Occhideen-Arten beginnt die richtige Zeit zum VBerpflanzen, 
da diele von diefen um diefe Zeit ihr Wachsthum beendigt haben. 

In den falten Abtheilungen empfiehlt e8 fich, die eingewinterten 


ne 
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Pflanzen nochmals umzuftellen und jorgfältig auf die Standorte der einzelnen 
Pflanzen zu achten, da manche von ihnen beim Ginväumen nicht gleich den 
richtigen P laß zur Ueberwinterung erhalten konnten. Mit diefem Umftellen 
fan gleichzeitig ein Durchpußen dev Pflanzen und Exneuern jchlecht gewor- 
dener Etiquetten an denjelben verbunden werden. Cbenjo giebt dieje Arbeit 
Gelegenheit, das beim Einräumen etwa nicht möglich gewordene Wajchen der 
Töpfe nachzuholen und einzelne Pflanzen noch zweemäßiger aufzubinden. Sp 
lange die Witterung e8 erlaubt, wird in diefen Abtheilungen veichlich gelüftet. 
Tritt kaltes, mit großer Feuchtigkeit verbundenes Wetter ein, jo daß Schimmel- 
bildungen und Fäulniß an den Pflanzen fich bemerkbar macht, jo empfiehlt 
e3 ich, Hin und wieder durch Heizen die Luftfeuchtigfeit in den falten Ge= 
wächshäufern zu verringern und gleichzeitig damit eine ftarfe Durchlüftung 
der Häufer vorzunehmen. 

Mitte November werden die früheiten Treibjorten der Syazintyen und 
Tulpen in die Treibräume eingeftellt. Gegen Ende des Monats beginnt man 
mit der Maiblumentreiberei. Desgleichen find Camellien, Azalea, Laurus 
Tinus, Deutzia und ähnliche Treibpflanzen, die um Weihnachten blühen jollen, 
warm zu tellen und langjam anzutreiben. 

Bei der Obfttreiberei beginnt ebenfalls das Treiben. 

Ende November lege man die Fenfter auf die Weins und Pirfichhäufer, 
befchneide, veinige und binde die Stöde und Bäume und üfte anfänglich noch 
reichlich am Tage, während man des Nachts, jofern die Temperatur im Freien 
e8 exheifcht, vorfichtig und wenig heizen läßt. Zur gleichen Zeit wie beim 
Mein und Pfirfich beginnt auch die Exdbeertreiberei und zwar der früheften 
Sorten. 

An den Vermehrungsräumen ift ein dfteres Durchpußen dev Stedlinge 
befonders bei Grifen und neuholländiichen Gewächlen erforderlich, da die 
Schimmeldildung leicht große Zerftörungen an den Stedlingen anrichten kann. 


Biergarten. 


Eine Hauptarbeit in diefer Abtheilung bildet das Eindeden der zarteren 
Freilanditauden und Gehölze. Bejonders find die empfindlichen Goniferens 
Arten, Iheerojen, Gynevien in diefer Beziehung zeitig durch Auflegen don 
Tannenzweigen und Einbinden gegen Fvoft zu jehühen. 

Das Fortichaffen des abfallenden Laubes don den feineren Rafenpläßen 
it wöchentlich zweimal zu bejorgen. 

Gegen Ende des Monat November werden die zu düngenden Nafens 
flächen mit kurzem verrottetem Dünger oder mit Compojt bejtveut; deögleichen 
werden die zur Umarbeitung und Neu-Anfaat beftinmten Rajenpläge umge 
graben, wobei alle vorhandenen Unfrautjtauden und MWinzelüberreite jorgfältig 
herauszufuchen find. 

An der zweiten Novemberhälfte fan auch jchon das Umpflangen von 
(aubabwerfenden Gehölzen, jowie das Bejchneiden derjelben, jobald diejelben 
fich entblättert Haben, begonnen werden. 


Dbitgarten. 


Eine Hauptarbeit bejteht in dem VBerpflangen dev Bäume umd Sträucher, 
wobei jedoch die Witterung ftetS zu beritjichtigen ift; jobald der Boden zu 
naß und bindend oder der Froft in denjelben eingedrungen ift, schiebt man 
diefe Arbeit beffer für das kommende Frühjahr auf. Xelteve DObjtbäume jind 
um den Stamm umzugraben und zu düngen, auch mache man noch Objtaus- 
faaten und jammle Wurzelausläufer von Ouitten, Johannisäpfeln und Dit- 
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jaaten und jammle Winzelausläufer von Quitten, Sohannisäpfeln und Oft- 
heimer Weichjeln, welche auf Beete in entjprechenden Entfernungen zu pflanzen 
find. Bezüglich des Schneideng der Bäume und Sträucher fer bemerkt, dat 
mit diefev Arbeit bei freiftehenden Spalierobjtbäumen jowie Johannis umd 
Stachelbeerfträuchern begonnen werden kann. Auch pube man jegt die Wall- 
nußbäume aus, ebenjo die älteren Objtbäume. Sobald jtvengerer Froft ein- 
tritt, überdede man Pfirfich- und Aprikofenipaliere mit Fichtenveifig. Sobald 
dag Holz der Weinjtöde gehörig ausgereift ift, können auch dieje gejchnitten 
und in fälteren Klimaten niedergelegt werden. Fir die Baumpflanzungen 
im Frühjahr kann man jet Baumlöcher auswerfen oder den Boden vijolen. 
Das Abfragen des Moofes von den Baumftämmen und Beftreichen der [eß- 
teven mit Kaltmilch muß jebt geichehen. Junge Bäume, welche durch ihren 
Stand den Wildbejchädigungen ausgejegt find, müffen an dem unteren Theil 
ihrer Stämme mit Dornen ummidelt oder mit einem ftarfen Anftrich von 
Lehm, welchem etwas Ochjenblut beigefeßt ift, bejtrichen werden. 
Gemüjegarten. 

Das Abräumen, tiefere Lorkern oder Nijolen de8 Gemitfelandes bildet 
an Frorkenen Tagen die Hauptarbeit. Mit dem Gimwintern dev Gemiüfe wird 
fortgefahren. Neuangelegte jowie ältere Spargelpflanzungen erhalten eine 
5—6 cm hohe Schicht fräftigen Ninddüngers. 

An kalten vegnerischen Tagen veinige man die geernteten Sämereien, 
jowie die Zwiebelarten, durchjuche die im Keller eingejchlagenen Gemife, ob 
nicht fchon Fäulniß eingetreten ift u. dgl. mehr. Die Winterfohliorten 
(Boppelsdorfer Wirfing ze.) find jet auszupflangen. 


Miitbeete. 


Die Ntijtbeete werben ausgeworfen, und die Erde wird auf Haufen gefekt. 
Den in den Käften aufgeftellten und pikixten Pflanzen muß bei günftiger 
Witterung veichlich Luft zugeführt werden, damit Fäulniß verhitet werde. 
Bet Eintritt ftrenger Fröfte umgebe man die Käften mit einem kräftigen Mtijt- 
oder Laubumjak und bededfe die Fenfter mit Strohmatten und Brettern. 


Kleinere Mittheilungen. 


Am Winter blühende Begonien. Eine 
Auswahl der am beiten blühenden Sorten 
fteauchigev immergriiner VBegonien wird 
fich bei guter Behandlung als jehr nüglic) 
eriwetfen, einmal als blühende Pflanzen fiir 
dag temperirte Haus, dann als eine ergies 
bige Quelle zum Schneiden während der 
trüben Wintermonate. Der brillante Far- 
benglanz, wie er uns von den jeßt unent= 
behrlic gewordenen Knollen=Begonien wüh- 
vend des Sommers dargeboten wurde, ijt 
fir eine Weile unfern Augen entritct und 
jo dürfte 8 ganz anpafjend jein, fich den 
Winterbfüthlern diefer Gattung zuzinvenden, 
am die entjtandene Lite einigermaßen twie= 
der auszufüllen. Sind leßtere in ihren 
Tarben auch nicht jo leuchtend, fünnen in 


der Größe ihrer Blumen feinen Vergleich 
mit den fuolligen Sorten aushalten, jo 
bieten fie doc in den großen herabhängene 
den Büjcheln ihrer weißen, roja oder jchar= 
lad) Blumen immer noc Anziehungspunfte 
genug dar. An die wirklichen Arten mit 
Hrauchigem Habitus, unter welchen fich in 
der That viele vortreffliche Gartenpflanzen 
finden, veiht fich überdies eine ganze Schaar 
prächtiger, mehr oder weniger verbreiteter 
Hybriden, unter welchen wir beijpielsweije 
nur auf B. ascotensis, B. Knowsleyana, 
B. Ingrami ıumd B. insignis hinmweifen 
wollen. Ginige der zahlreichen Formen von 
B. semperflorens erfreuen fi) aucd) all 
gemeiner Gunft, denn fie blühen jehr reich» 
lich und find ungemein zievend, während 
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man unter den mehr neuerdings in den 
Handel gefommenen Sorten, wie 5. ®. B. 
Carrieri, auf mande fir den Winter jehr 
empfehlenswerthe Varietät ftößt. Im der 
folgenden Lifte glauben wir eine pafjende 
Auswahl der für diefen Zwed amı bejten 
eignenden getroffen zu haben. 

B. Ascotensis. — Eine hochwachjende 
Pflanze mit fleifchigen Blättern und großen, 
gipfelftändigen, herabhängenden, glänzend 
other Blumen. Sie wurde von dem Hatte 
delsgärtner 3. Standifch, Ascot, gezlichtet 
und eignet fid) prächtig zur Herbjt- und 
Winterfultur. 

B. corallina. — Eine holzig verzieigte 
Art mit oben grün, unten purpur gefärbs 
ten Blättern, Die in langen, herabhäns 
genden Trauben geftellten, heil forallenz 
roten Blumen evinnern an Berberidopsis 
corallina. Sie Yäht fich fowohl im Winter 
wie im Sommer zum Blühen bringen. 

B. Carrieri. — Eine Kreuzung zwijchen 
B. semperflorens und B. Schmidti. Die 
Blumen find fast fo groß wie jene von B. 
semperflorens, reinweiß und ericheinen in 
Menge. Der compafte Habitus und das 
reichliche Blühen während des größeren 
Teils des Winters dürften gute Empfeh- 
fungen fir diefe Hybride fein, die man auch 
unter den Namen B. Schmidti und B. 
Bruanti fennt. Soll auch eine gute Grup= 
penpflanze ausmachen. 

B. Digswelliana. — GStammt von B. 
odorata ab, die mit B. fuchsioides bes 
fruchtet wurde. Gie zeigt einen Auen, 
tobuften Wuchs, hat mittelgroße Blätter 
und trägt ihre jehr zahlreichen, blai voja= 
farbenen Blumen in fangen, halb anfvecht- 
jtehenden Trauben. 

B. dipetala. — Die diden, fuceufenten 
Stengel find mit blaßgrinen, weißgefledten 
Blättern beffeidet, die großen, heil voja= 
farbenen Blumen ftegen in wechjelftändigen, 
herabhängenden Trauben. Wahrfcheinlich 
eine einjährige Pflanze, da fie nur im exjten 
Sabre ein gutes Gedeihen zeigt. Sollte 
aus im Sommer gejäten Samen heranz 
gezogen werden. 

B. fuchsioides. — Auf dieje alte Art 
muß auch kurz Hingemiefen werden, da fie 
bei guter Lage nicht nur im Sommer, 
fondern auch im Herbjte und Winter reiche 
lich blüht. Im übrigen ift fie zu gut bes 
fannt, um hier noch länger bei ihr zu verz 
weilen. 

B. heracleifolia. — Eine jlammfoje Art 
mit langgeftielten, Heracleum ähnlichen 
Blättern und jehr hohen Blüthenftielen, die 
einen großen Büjchel bfak vojafarbiger 
Blumen tragen. Blüht zeitig im Frühling 
und macht ji dann recht jtattlich. 

B. incarnata. — Eine Pflanze mit 


glattem, vothem Stamm. ES giebt von 
ide mehrere dijtinfte Varietäten, die alle 
großblumig find und fich mit ihren hübjchen 
roja Blumen fir den Winter trefflich ver- 
werthen lafjen. 

B. Ingrami. — Unterjcheidet fic) faum 
von B. Digswelliana und gehört zu ders 
jelben Verwandtichaft. Schr Hübjcd, wer 
in Blüthe. 

B. Lindleyana. — Eine Art mit flei- 
ihigem, behaartem Stamm, ziemlich großer 
Belaubung und niederhängenden Nispen 
weißer Blumen. 

B. Lynchiana. — Dieje im Winter jhön 
blühende VBegonie wurde in „the Garden“ 
(23. Aug. 1883) als B. Roezli abgebildet, 
al3 Lynchiana findet fie fi) im Botani- 
cal Magazine, wurde als folche in der 
Hamb. Gart.: u. Bleätg., 1884, ©. 877, 
bejprochen. Sie verdient entfchieden eine 
weitere Verbreitung. 

B. maculata, auch) al$ B. argyrostigma 
befannt. — Zeigt einen fräftigen Wuchs. 
Khre länglichen, grimen Blätter find fil- 
berfarbig geflecft, die untere Seite ders 
jelben ijt dumkfelvotd. Die forallenrothen 
Blumen bilden nieverhängende große Rigpen. 

B. Natalensis. — Eine Sinollen tragende 
Art, welche im Sommer abftirbt, um im 
Herbit bei Warmbhaustemperatur wieder 
angetrieben zu werden. Das weiche Grin 
ihrer diinnen papierartigen Belaubung und 
die zahlreichen Trugdolden großer blahrofa 
Blumen, die im Winter erjcheinen, machen 
diefe Art zur einer fehr anzichenden. 

B. nitida. — Jedermann fennt diefe 
nügliche alte Pflanze, ihre großen, gläns 
zenden, von diefen fleifchigen Stengeln ges 
tragenen Blätter und ihre end= und achjel= 
ftändigen Nispen großer, vojafarbener, jlh- 
viechender Blumen. Zum Winters und 
Frühlingsfhmud ganz vortrefflic 

B. polypetala.. — Eine eigenthämliche 
und Hübjche Art, die etwa 1 Fuß Hoc) wird, 
haarige Blätter trägt und mehrere endjtäns 
dige, aus 10 Vetalen zufammgengejeßte tothe 
Blumen, die einer fleinen einfachen Dahlia 
gleichen. 

B. Schmidti. — Eine dunfelgriin bes 
Iaubte Pflanze von compaktem Yabitus, 
die zahlreiche Eleine weiße Blumen trägt, 
welche mit den Blättern einen hübjchen 
Contraft bilden. 

B. semperflorens. — Sm Sommer und 
Winter bejtändig in Blüthe. SKneipt man 
im Sommer die Blüthenfnospen aus, jo 
erzielt man ftattliche Exemplare, die dann 
im Winter um fo veichlicher blühen. Außer 
der typiichen, weißhlühenden Form giebt c& 
auch mehrere anders gefärbte Varietäten. 

B. Socotrana. — Dieje niedliche Pflanze 
mit fhildförmigen Blättern tritt durch die 


230 Kleinere Mittheilungen. 


zarte Schönheit ihrer glänzend rothen Bus 
men und der eigenthümlichen Bejchaffenheit 
ihres Stengels und Wıurzefftocds jehr in 
den Vordergrumd. Sie zieht im Frühjahr 
ein, um dann zeitig im Herbjt wieder aus 
zutreiben. 

B. suaveolens. — Zeigt eine nahe Ber- 
twandtichaft mit nitida, von welcher fte ftch 
durch Fleinere Blumen unterjcheidet. Dies 
jelben find vein weiß und äufßerjt wohl- 
tiechend, weRhalb man te auch B. odorata 
genannt hat. 

B. Weltoniensis. — Ein alter Garten- 
liebling, der von Oberft Trevor Clarke 
zwiichen B. Dregei und B. Sutherlandi 
gezichtet wurde. Die zierlichen Büfchel 
tojarother Blumen, die überall zwifchen 
den zahlreichen Zweigen hervorbrechen, find 
zur Winters Dekoration prächtig zu vers 
wenden. Mit Ausnahme der Knollen tragenz 
den ımd einjährigen Arten fönnen fänmtliche 
bier genannte im Sommer in einem falten 
Kaften oder jelbjt im Freien gezogen wers 
den. PBrübzeitig im Jahre gemachte Sted- 
Üinge machen jchnell Wurzeln und ents 
wiceln ich ohne Zeitverluft zu kräftigen 
Pflanzen, die eine leichte, fette Erde bean= 
ipruchen, nach einigen Monaten aus den 
vier= in achtzöllige Töpfe verpflanzt werden 
können. Durch das Einfüttern derjelben 
in Eocosnußsfajer oder Ache werden die 
Wurzeln fühl erhalten, Mit dem Begiehen 
jei man während des MWachsthuns nicht 
jparfanı, auch verfäume man nicht, feine 
Pflanzen bei hellem Wetter Morgens und 
Abends zu jprigen. Sm September bringe 
man diejelben in Käften oder in ein Ralts 
haus, von wo fie nach und nach, um ich 
eine Reihenfolge von Blumen zu fichern, 
in wärmere Lofalitäten übergeführt werden. 
&5 empfichlt fich, jedes Jahr mit Stedlings- 
pflanzen wieder anzufangen. B. socotrana 
bildet eine Menge kleiner Brutzwiebeln an 
Grunde de3 Stammes. Diefe werden in 
Nüpfe mit Leichter, jandiger Erde gelegt 
und dann im Warmhaufe zum Treiben ges 
bracht. Haben die Vflänzchen hinreichende 
Stärke befommen, jo fann man fie wie 
Achimenes behandeln, 3 gedeiht diefe Art 
nur im warmen Haufe. Die meisten diejer 
Pflanzen veifen jedes Jahr Samen; wird 
diefer im Frühling ausgejüet, jo fünnen 
reichlich Pflanzen gewonnen werden, die 
außer ihrem Fräftigen Wuchs wahrjcheintich 
neue Formen hervorgehen lafien, da durc) 
Bienen häufig Kreuzungen zwijchen zwei 
Arten herbeigeführt werden. 

(The Garden, 11. Oct. 1884). 


Holzwolle. Eines der neuejten Bad 
materialien ist die Holzwolle, welche mit- 
telft Majchinen aus gut getrocneten Höl- 


zern, vorzugsweiie aus weichen Nadelhölzern 
bergejtellt wird und ein äufßerft januberes, 
leichtes und jehr elaftijches Material dar- 
stellt. 

Wegen der großen Widerjtandsfähigkeit 
gegen Füulnig bietet die Holzwolle große 
Vortheile gegenüber dem Heu und Stroh, 
zumal bei Verfand auf große Entfernungen. 
Hier fpielt auch die Lerchtigfeit des Wers 
padungs-Naterials eine nicht zu unters 
jchügende Nolfe, da bei Verwendung von 
Holziwolle, welche 20— 30%, leichter als 
Heu und Stroh ift, weniger Ballaft ver- 
fendet wird. Wir halten aus diejen Grün- 
den diefes neue Fabrifat der Holzwolles 
fabrif von 9. Gütjhomw in Ebersbach 
in Baden als jehr geeignet zur VBerpacung 
von Früchten aller Art. 

Die Holzwolle wird in ftarf gepreßten 
Bullen von ca. 50 ko Gewicht verpacdt. 
Ihre Aufbewahrung erfordert daher feine 
großen Nüänmlichfeiten. Auch in 5 ko- 
Baceten fommt jolche zum VBerjand. Die 
Fabrik jtellt 3 Arten davon her, welche fich 
durch die Feinheit der Späne unterjcheiden. 
Bei Bezug von 10 Ballen ftellen fich die 
Breife frei Bahnhof Ebersbach vder frei 
Necdarichiff pro 50 ko: fiir die feinste Sorte 
5 Mark, fiir die mittlere 4 Mark umd die 
gröbere 3,75 Mark, Bei Bezug von ein- 
zelnen Ballen von 50 ko 50 Bf. theuver. 
Zum Verpaden von Früchten ditrfte Sich 
vorzüglich nur die feinjte Sorte empfehlen. 

(PBomol. Monatshefte,) 


Eine nene japanische Pflaume. Dieje 
neue, auffallend große, einer Neftarine 
ühnelnde Pflaume wurde voriges Jahr von 
dent bekannten Handelsgärtner Bull in 
London ausgeitellt und erregte große Be- 
wunderung. Das Fleisch diefer Pflaume 
ift dev Bejchreibung nad) derb, gelb und 
von gutem Gejchmad. Bull bezog Die 
Früchte aus Californien und fie famen in 
unverjehrtem AZuftand nach London, was 
jeher beachtenswerth ift. Der Baun wurde 
im Jahre 1871 von Japan nad) Galifor- 
nien gebracht und im Etabliffentent Hamon 
& Comp. in Dakland vermehrt. Genannte 
Firma gibt folgende Bejchreibung. 1) Ihre 
merfwirdige Produktivität wird weder von 
einer inländischen noc) ausländischen Bilau- 
menforte übertroffen. 2) Der Baum trägt 
ihon in einem Alter von 2—3 Jahren. 
3) Die Frucht ift jeher groß, hat ca. 17— 
22 cm Umfang, und Mufterfrüchte wiegen 
oft 61/5 engl. Ungen (A 28gr = 182 gr), 
der Stein if auffallend Klein und die Haut 
Außerjt fein. 4) Die Neife der reich gelben, 
glänzend voth bejprigten und lieblich be= 
dufteten, herzförnigen Früchte erfolgt von 
Anfang bis Ende September, zu einer Zeit, 
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wo die Ernte anderer Sorten längit vor- 
über ift. 5) Die Frucht ift von ausges 
zeichneter Qualität und Güte, jchmelßzend, 
edel und jaftig und von gutem Gejchmack. 
Shrer Größe wegen kann fie in der Art 
wie die Pfixfich benugt werden und ift vor= 
trefflich zum Einfochen; auc im gedörrten 
Bujtand-wird fie von feiner anderen Frucht 
übertroffen. Ob der Baum die ihm zuges 
ichriebene reiche Tragbarfeit — die etivas 
amerikanisch klingt, wie iiberhaupt die ganze 
Schilderung der Frucht — in Europa bei> 
behält, und ob die Früchte bei ung cbenjo 
große Dimenfionen annehmen, wie in Gas 
Üifornien, wird abzuwarten fein, wir bes 
zweifeln es. (Illftet. Gartensätg.) 


Gladiolus. Wenn wir von der jo 
ihönen Schwertlilie jprechen, jo meinen 
wir vorzüglid) Die jogenannten Ganda- 
vensis-Hybriden, deren nollen gewöhnlich 
im Spätherbfte herausgenommen und trocken 
undfrojtfrei überwintertwerden. Bekanntlich 
fann man fich durch continuirliches Vflanz 
zen der Sinollen von acht zu acht Tagen 
einen jehr langen dauernden For jchaffen, 
der beionders fir Vouquetbinderei werthe 
voll ijt und jelbit bis jpät in den Winter 
verlängert werden fanı, indem man ents 
weder die zuleßt in die Vlithe tretenden 
Beete mit Käften und Fenftern überdeckt 
oder mindeftens diejenigen Blüthenitengel, 
deren Blumenfnospen jchon hinlänglich 
ausgebildet find, abgejchnitten ins Wafjer 
steckt, wo fie nad) und nad) ihre Blumen 
entfalten, was oft bis vier Wochen nach 
dem Abjchneiden jtatt Hat. So fann man 
fich Gladiolenblüthen bis in den December 
zur Verfügung halten, Unter den Gans 
davenfis- Varietäten tritt bei mir unter 
den Sümlingen eine Sorte auf, die regels 
mäßig jtarf verzweigte Blüthenähren pro- 
duzirt. E38 ift diefe vobufte Varietät jeden- 
fall3 eine ehr empfehlenswerthe. Zunäcdit 
diefer machen fih ein paar Sorten geltend, 
deren Blumen ftraußförmig an der Aehre 
vumd um den Stengel und nicht, wie ge- 
wöhnlich, einfeitig jtehen. ES wäre von 
Bortdeil, diefe Schöne Untervarietät weiter zu 
züchten und conftant auszubilden. Endlich 
haben wir unter den heurigen Säümlingen 
eine purpurjcharlachne, offene und große 
bfumige Sorte mit zehn Blumenblättern, 
jtatt der gewöhnlichen jech8 gefunden. E& 
wird dies eine durch den Neichthum ihrer 
Färbung und die Größe der Blumen ges 
juchte Sorte werden. 

Bon anderen Gladiolen erwähnen wir 
noch) des Glad. Colvilli albus; ev zeichnet 
fi) durch weiße, fir Bindezwece gut ges 
eignete Blumen aus. Leider find fie nicht 
jehr groß. Glad. Dracocephalus ift ein 


ganz bejondere® Ding; feine grüngelb- 
grimdigen, Scharf geftriggelten und punftivten 
Blumen gewähren durch ihre Sonderbarfeit 
ein ganz eigenthümliches Interefje. Sehr 
ichön und großblumig ift der von Max 
Reichtlin gezogene Glad. Saundersianus 
superbus. Ein einziges der hellzinnober- 
Scharlachnen Petalen fteht gerade in die 
Höhe und deeft gewiffermaßen Griffel und 
Staubbeutel. Die andern fünf Blumen- 
blätter Stehen gegenüber, gejchloffen nad 
abwärts gerichtet, find von gleicher hells 
other Karbe und tragen auf den mittleven 
drei Blumenblättern weiße Bleden, Die 
gegen den Nand xoth punktirt find, E& 
it insbefondere einzeln und in Bindereien 
eine ausgezeichnete Blume. Sie macht 
aber auc) durd) Größe der Blumen, bril- 
lante Farbe und verzweigte veichblüthige 
ehren eine empfehlenswertge Garten= und 
Gruppenpflanze aus. Noch miüffen wir 
der neuen Hpbriden Lemoine’s in Nancy 
gedenken. Sie fommen etwas früher, als 
die Gandavenfis-Barietäten in Die Blüthe ; 
8 wird aber gewi; nur von einem jpäteren 
Auspflanzen abhängen, deren jo farben- 
prächtige Blumen auch nod) im Spätherbit 
zu haben. Ebenjo wird c8 leicht möglich 
jein, diefelben anzutveiben und jchon zeit 
fih im Frügjahre in Blüthe zu bringen. 
Und welch’ herrliche Zeichnungen und 
Farben umfafjen diefe Neuheiten! Jeder 
Gärtner, der fie zum erjtenmale jab, bes 
wundert umd ziichtet fie. ES ift gewiß mr 
dringend zu empfehlen, diefelbe in Mafjen 
zu vermehren, was durch ihre zahlreiche 
Knolfenbrut Leicht gejchehen fann. Wen 
exit Jemand anfehnliche Onantitäten da- 
von befigt, wird 8 ihm möglich fein, die 
jo verjchiedentliche und mannigfaltige Ver- 
wendung derjelben fejtzuftellen. 

Wir wollen davon noch die fchönftern 
anführen; können aber fagen, alle biß- 
her in den Handel gegebenen Varietäten 
find wirklich jchön. W. E. Gumbleton 
ift die Höchfte, fiber 11/; m Hoch. Ihre jehr 
großen, flach geöffneten Blumen find pur 
purrojenroth, veich mit Karmin geitrichelt 
und zeigen faft dunfelfammtige Sleden, 
die von einem hellgelben Ringe umgeben 
find, Es ift eine herrliche Farbenzufammen- 
ftellung. Ebenfo eigenthümfich guuppiren 
fich die Farben in der „Masque de fer“, 
deren Pflanze niedrig bfeibt. Die breit 
offenen, mittelgroßen Blumen find roth 
bronziet; die inneren Blumenblätter voll: 
ftändig mit fchwarzem Sammt überzogen, 
in deren Mitte fi eine heilgelbe jpigige 
Zeichnung befonders jchön ausnimmt. Auc) 
Enfant de Naney zeigt jolche prächtige 
Farbenzeihnung. Die Blumen find blut 
rot) purpien md tragen auf den inneren 
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Blättern carmoifinfchtwarze Fleden. Nod durch feurige und gelbe Fleden ausgezeic)- 
fönnten wir bejonders die brilfantrotje nete Joln Thorpe empfehlen. 
„Incendie*, die auvorafarbige Vietor Hugo Nagy. Wien. illite. GartensZeitung. 
und die jchr schöne johannisbeerrotbe, 


Sragetaften. 


Meber Deredlung von Fagus (Buche) durch Ofulation. 

Veranlaßt durch eine im vorigen Jahrgange unter No. 37 geftellte Frage, 
ob Jemand bereit? Erfahrungen über Ofuliven von Buchen und Birken ge 
macht habe, ließ ich im vorigen Auguft etwa 20 Stüc Fagus mit verjchie- 
denen Buchenjorten und Varietäten durch Ofuliven veredeln. Heute kann ich 
fonftativen, daß das Nejultat ein jehr günftiges. gewefen ift, da von den 20 
dveredelten 16 Stitk gewachjen find, die im Laufe diejeg Sommers Triebe von 
50—80 cm Länge mit Nebenzweigen bejeßt entwickelt haben. 

Zur Veredlung wurden die an der Bafis der Jahrestriebe fienden jo- 
genannten jchlafenden Augen gewählt, welche mit Holz ausgejehnitten und nach 
Lbjung dev Rinde am Wildling eingejeßt und gut verbunden wurden. Fagus 
sylv. atropurpurea, F. asplenifolia, F. sylv. pendula, F. sylv. tricolor und F. 
heterophylla find auf dieje Weije gewachfen. Die in diefem Jahre auf gleiche 
Weije wiederholten Veredlungen find vortrefflich angewachjen und Laljen ein 
gleich günftiges Nejultat außer Zweifel. % Boucdhe. 


Perjonalnadricten. 


Am 6. September jtarb nad) einem arbeitsreichen, der Förderung des Gartens 
baues ausjchliehlich gevidmeten Leben der großherzogl. jächjiiche Hofgärtner Heinrich 
Maurer in Jena. Der Verftorbene erfreute fich wegen feiner großartigen Erfolge auf 
dem Specialgebiete dev Beerenobjtzucht eines curopäiichen Nufes und hat feine Exfahe 
tungen über diefen Gegenftand vor einigen Jahren in der von ihm verfaßten 2. Auf- 
lage „Das Beerenobft, feine Cultur, Fortpflanzung und Venugung“ niedergelegt und 
damit dem objtbautreibenden Publikum ein dauerndes werthvolles VBermächtniß hinter 
laffen. Wie wir Hören, werden die berühmten Beerenobftichulen unter Leitung des 
Sohnes des Verftorbenen, des großherzogl. GartensInfpectors Maurer in Jena weiter: 
geführt werden, jo daß unjerem deutjchen Objtbau dieje fir VBeerenobft jo vortreffliche 
Bezugsquelle wird erhalten bleiben. 

Dem Obergärtner und Lehrer an der Landwirthfchaftsichule Ferd. Stämmler 
in Brieg ift die Stadtgärtnerftelle in Liegni iibertragen worden, 

Earl Fried. Ed. Otto, früherer Infpector des bot. Gartens in Hamburg und 
Herausgeber der Hamburger Garten und VBlumenzeitung, ift amı 11. September im 
Alter von 73 Jahren am Gehirnjchlage verftorben. 

Der berühmte Malvenzüchter William Chater verftarb nach einer 62jährigen 
Berufsthätigfeit al3 Gärtner im Alter von 84 Jahren. 

Dem Prof. Dr. De Bary in Straßburg i. €. ift vom König von Schweden und 
Norwegen das Ritterkreuz des jchtediichen Nordfternordens verlichen worden. 

. Hafner, Befiter der weltbefannten Objt- und Gehölzbaumjchulen zu Radekomw 
bei Tantow ift am 15. September gejtorben. 

Dr. Ed. von Regel, wirkl. ruff. Staatsrath in Petersburg, wurde gelegentlich 
jeines 70. Geburtstages der rothe Adlerorden 2. Mlafje mit dem Stern verlichen. 
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Gin jehr inteveffanter Theil des Objtbaues ift die Cultur von Obit= 
bäumen in Töpfen oder Kübeln. Wenn man Hier auch nicht auf große Frucht 
exrträge rechnen darf, jo bietet andererfeits diefe eigenartige Objtbaumzucht jo viel 
Angenehmes und Intereffantes, daß diejelbe die Beachtung des Garten= und 
Naturfreundes in vollitenm Maße verdient. Zunächjt vergegenwärtige man 
fich, daß der Beltt eines Gartens nicht Jedem befchieden ift, was in&bejon= 
dere für die Bewohner der größeren Städte zutrifft; darum gibt e8 aber hier 
nicht weniger Objtbaumfrennde, und diefe fünnen fich mit geringen Ntitteln 
mit Hülfe dev Objtcultur in Töpfen die Freuden dev Objtbaumzucht gejtatten, 
da ihnen in den meijten Fällen ein jonniger Hofplat zur Verfügung fteht. 
Sodann darf man dreift die Behauptung aufftellen, daß die fleinen mit ta= 
dellofen Früchten behangenen Bänmchen ebenfo wohl eine Zierde find, wie 
die Blüthen- und Blattpflangen, umd endlich bilden diefe Topfobjtbäumchen 
ein wichtiges Lehr- und Demonftrationsmaterial. Yeht, wo man endlich zu 
der Einficht gelangt zu fein jcheint, daß jchon in den Schulfindern Sinn 
und Verftändniß für den Obftbau gepflegt werden muß, wenn bderjelbe zur 
wirklichen nationalen Bedeutung gelangen foll, jo kann der Lehrer an den 
in den Töpfen ftehenden Objtbäumchen, in ihrer Winterruhe jowohl, wie in 
vegetivendem Zuftande, den Aufbau, die Bildung von Blatt- und Blüthens 
mospen 2c. auf die inftruftivfte Weife, erklären; vergeffen darf man jehließ- 
(ich auch nicht, daß der Injektenforjcher das Leben und die Entwidelung der 
Baumjehädlinge am bequemften an den Topfobftbäumchen überwachen kann. 

Nach diefen empfehlenden Worten jei e8 uns gejtattet, die wichtigjten 
und dabei jo einfachen Negeln für eine gedeihliche Topfobjtbaumzucht mit 
zutheilen. 

Was zunächit die Obftarten anbetrifft, welche fich fire die Topfeultur 
eignen, jo darf man ftreng genommen nicht allein von Obftbäumen jpre 
hen, jondern e8 gehören Hier auch einige Objtfträucher hev. Unter den 
exjteren ijt 8 der Apfel- und Birnenbaum, welche bei richtiger Sorten- 
wahl, von der weiter unten die Rede fein foll, Teicht und dankbar tragen; 
bejonders ijt die Entwidelung der Früchte des Apfelbaumes eine durchaus 
normale. E3 bedarf wohl kaum der Erwähnung, daß beide Nenobjtarten 

Iahrd. f. Gartenf. u. Botanik. LIT. 16 


234 N. Herrmann: 


auf Ihwahwiüchlige Unterlagen veredelt jein müffen: dev Apfel auf dem $o- 
hannisapfel und die Birne auf der Quitte. Von den Steinobftarten 
it jodann die Kirfche, Aprifofe, Pfirfiche, Reineclaude und Mira- 
belle zu nennen. Bejonders Hervorzuheben ift der Pfirfichbaum, welcher 
jehe reichlich trägt und mit feinen lachenden, appetitlichen grüchten einen 
unvergleichlichen, hübjchen Anblik gewährt. Unter den Obftjträuchern 
eignen fich für den in Nede jtchenden Zwed die Johannishbeere und Sta- 
helbeere, Endlich jei dev Weinjtod genannt, der gleichfalls ohne Schwie- 
rigfeit im Topf gezogen werden kann. 

Bevor auf die Behandlung der einzelnen Objtarten näher eingegangen 
wird, jeien einige allgemeine Kulturregeln vorausgefchiet. Zunächjt jpielt 
die verwendete Crdmifchung eine wichtige Rolle. Wir Haben uns zu ver- 
gegenwärtigen, daß den Wırzeln der Obftbäumehen ein nur geringer Kaum 
zu ihrer Ausdehnung gegeben werden kann und jene daher reich an Nähr- 
bejtandtheilen fein muß. sKeinesfalls darf die Exde zu Leicht fein, fondern 
fie muß viele bindende Theile enthalten, damit fie nicht fo jchnell austrod- 
net. Am beiten ijt eine Lehmmweiche, nahrhafte Gartenexrde, welcher zur Hälfte 
völlig verrottete Kuhmifterde beigemengt wird; um die gewünjchte phyfita- 
Lijche Beichaffenheit dev Wiifchung zu erhalten, fee man noch etwas Fluf- 
fand zu. Rohe, unverivefte Düngtheile darf die Erde nicht enthalten, da die 
Winzeln in derjelben Leicht eine frankhafte Bejchaffengeit annehmen. 

Sleichfalls ift den Gefäßen, in welchen die Bäumchen cultivixt werden, 
ihre Bedeutung nicht abzufprechen. Die verwendeten Töpfe miütffen gut aus= 
gebrannt fein und im Boden ein großes Wafjer-Abzugsloch befiken. Be- 
züglich dev Größe dev Töpfe jei bemerkt, daß diejelden im Anfang der Kıle 
tiv, d. d. jo lange die Bäumchen noch im exjten Alter ftehen, nie zu groß 
jein dürfen; diejelben find eben dem Wurgelvermögen der Bäume anzupafien, 
exit mit dem zunehmenden Alter werden auch die Töpfe vergrößert, bis man 
endlich eine Holzkübel verwendet. Gewöhnlich wählt man im Anfang Töpfe 
von 15—20 em im Durchmeffer und jteigt nach und nach bis zu jolchen 
von 40 und 50 cm Weite, 

Die beite Zeit des Einpflangens ift das zeitige Grühjahr, und zwar 
beginnt man mit jener Objtart zuerjt, deren Trieb am zeitigjten erwacht. 
Ueber die Ausführung des Einpflanzens fei weiter unten die Nede. . 

Das Gießen erfordert große Aufmerfjamteit umd richtet fich Lediglich 
nach dem VBegetationszuftand de3 Baumes. Bei der erjten Entwidelung der 
Blätter und dem Entfalten der Blüthen bedarf der Objtbaum veichlicher 
Wafjergaben, es find diejelben auf gleicher Höhe bis zur völligen Ausbil- 
dung der Früchte zu halten, von wo ab die Gaben vermindert werden, bis 
der Baum in den Zuftand der Ruhe eintritt. 

Der Gefundheit der Bäumchen förderlich ift ein tägliches Weberjpriken 
in den Abendjtunden während der heißen Sommertage, nur während der Blü- 
thegeit jollte diefe Arbeit eingeftellt werden, da jonjt der Fruchtanjat geftört 
wird. Wenn wir auch den Bäumchen eine fehr nährftoffreiche Exde gegeben 
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hatten, jo reicht diefe dennoch allein nicht hin, die erwünjchte Triebkraft zu 
erhalten. Man verabreiche daher mindejtens einmal wöchentlich einen ver= 
dünnten Saucheguß und zwar vom Austreiben der Knospen an bis zur 
Neife der Früchte. Außerdem follte man im Frühjahr die Töpfe mit Hub: 
fladen bederfen, welche außer ihrer langjam düngenden Wirkung noch das 
Erdreich in den Töpfen frifch erhalten. 

Ein kräftig wachjendes Topfobjtbäumchen wird bald das ihm gegebene 
Gefäß mit Wurzeln angefillt haben und dann troß der häufig verabreichten 
Dunggüffe im Trieb nachlaffen, überhaupt in einen Zuftand dev Erfchöpfung 
eintreten. Sit leßteres der Fall, dann muß verpflanzt werden, und zwar 
nimmt man diefe Operation am zwecmäßigjten im Herbjt vor, nachdem jich 
die Holzreife durch Abwerfen dev Blätter anzeigt. Das Verpflanzen wird 
auf folgende Weife ausgeführt: Zunächit hebt man den Ballen aus dem 
Gefäß md Todert dann mit einem fpigen Hölzchen fämmtliche Wurzeln, wo- 
mit man ein Bejchneiden der Lehteren verbindet. Namentlich jollten die im 
unteren Theil des Ballens befindlichen jtarfen Wurzeln jcharf bejchnitten 
werden, wober auch alld kranken Wurzeltheile bi8 auf das Gejunde zu bes 
jeitigen find. Der ganze Wurzelballen muß nach Beendigung diefer Opera= 
tion um 5 em in feinem Umfang verkleinert erjcheinen. Hierauf nimmt man 
einen neuen Topf, welcher 10 cm größeren Durchmeffer bejißt als der frühere, 
und pflanzt das Bäumchen in dev Weife in denjelben hinein, daß die dabei 
verivendete frifche Exde fich dicht umd feit an den Ballen und die Wurzeln 
anjchmiegt; ein energifches Anfchlemmen darf jchlieglich nicht vergefien werden. 

Neber die Aufjtellung der Fruchtbäumchen während der Frühjahr: 
und Sommermonate jei bemerkt, daß Hiev zunächit der gebotene Raum 
ein gewichtiges Wort mitjpricht. Biehen wir die bejcheidenften DVerhält- 
niffe — einen einfachen Hofraum — zuerft in Betracht, jo bejtimmen wir 
hier denjenigen Plaß zur Aufftellung, welcher am volfften von der Sonne und 
der Luft getvoffen wird. KLebterer Factor muß überhaupt al unumgänglich 
nothiwendig bezeichnet werden, da in einem nach allen Seiten von Häufern 
oder hohen Mauern umjchloffenen Hofraum ein erjprießliches Gedeihen der 
Opftbäumchen wicht zu erwarten it. AMlsdann jehlagen wir einen etwa 40 
—50 em hohen einfachen Bretterkaften auf, deifen Größe don der vorhan- 
denen Zahl der Topfobjtbäumchen abhängt, und füllen ihn mit gejtiebter Stein- 
fohlenajche an. Außerdem wird eine aus Pfählen und Querlatten bejtehende 
binveichend hohe Stellage über dem Kaften angebracht, um die Bäumchen 
vor Spätfroft, Plabregen und andern Unbilden der Witterung durch aufge 
legte Bretter fehügen zu können. Sm diefen Kaften füttert man mun die 
Töpfe bis dicht an den Rand ein, jedoch die einzelnen Bäumchen in jolchen 
Abjtänden, daß fte jich ungehindert enttwieeln können und Luft und Licht auf 
alle ihre Theile einwirken. 

Steht ung ein Garten zur Verfügung, jo geben wir den Bäumchen eine 
jolche Aufjtellung, daß fte Luft und Sonne veichlich erhalten. Doc auch 
hier ijt die eben befehriebene Schußvorrichtung anzubringen und die Töpfe 
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in dem gelocerten Boden einzugraben. Damit jedoch die Regenwirner nicht 
die nothwendigen Wafferabzugslöcher in den Töpfen verjtopfen, bringt man 
unter jeden der (egteren einige große Topffcherben. 

gu erörtern wäre jchließlich die Frage der Ueberwinterung. Die- 
elbe gefchieht, indem man entweder beim Eintritt ftrenger Fröfte die Bäume 
chen von ihrem Sommerjtandort in ein helles, frojtfreies Lokal, Keller oder 
ungeheiztes Zimmer bringt (in ausgedehnten Verhältniffen in ein für diefen 
Zwed eigens erbautes Ueberwinterungshaus), oder man topft jünmtliche 
Bäumchen aus und gräbt die Ballen an einem gejchügten Ort in die Exde 
ein. Vebteres gejchieht, um die Töpfe zu chiigen, denn jelbjt wenn man die 
(eßteren in die Exde eingräbt und außerdent noch mit einer Laubjchicht jehükt, 
werden fie leicht vom Froft angegriffen. Zarte Objtgehölze, wie 5. B. Pfir= 
jiche, bedürfen bejonderen Schußes durch Einbinden. 

Im Frühjahr werden aladann die im Freien ibeviwinterten Bäumchen 
wieder eingetopft und ebenfo wie die in Ueberwinterungsräumen befindlichen 
an ihrem definitiven Standort eingegraben. 

Wir wollen nun nach Vorausschieung diefer allgemeinen Regeln die 
Kultur der einzelnen Objtarten in Töpfen behandeln und zwar mit dem 
Upfelbaum beginnen. 

Wir befiten unter den zahlreichen Apfelforten jehr viele, welche fich 
für die Topfobftbaumzucht eignen, doch find jene vorzuziehen, welche vecht 
früh in ihrer Jugend tragen und deren Früchte fich durch äußere Schönheit 
auszeichnen. Al Sommerforten find zu nennen: VBirginifcher Rojen=- 
apfel, Eharlamowsty, Rother Sommercalvill; ala Herbitjorten: 
Kaifer Alerander, Cellini, Gravenjteiner, Rother Herbftcalpill, 
Scharlahparmäne; als Winterforten: Ananasreinette, Gelber Bel- 
lefleur, Canada-KReinette, Nibftons Pepping Wintergoldpars 
mäne. 

Was nun das erjte Einpflanzen der Bäumchen anbetrifft, jo könnte 
man geneigt fein, anzunehmen, daß man am bejten die zwergwüchjige Unter- 
lage jchon in einen Topf’ pflanzt und hierauf die Veredlung vornimmt, 
Erfahrungsgemäß giebt diefes Verfahren fein günftiges Nefultat, jondern e3 
it beffer, einjährige Beredlungen aus dem Lande zu heben und im zeitigen 
Frühjahr in Töpfe zu pflanzen. Recht empfehlenswerth tft auch das DVer- 
fahren, die einjährigen VBeredlungen einmal im Freien zu verpflanzen, in= 
dem man dabei die jtarfen Wurzeln energijch einkürzt. 3 bilden fich hier- 
direch eine große Zahl von jungen Fajerwurzeln, welche da8 Anwachjen und 
Gedeihen der Bäumchen im ZTopfe fichern. Bei der Manipulation des 
erjten Einpflangens in Töpfe kürzt man jümmtliche Wurzeln des Bäumchens 
ein und verfucht den Stamm de3 Tehteren genau in die Mitte des Topfes zu 
bringen. Die Erde muß fich möglichit dicht um alle Wurzeln legen, was 
man am beiten erreicht, wenn man den Topf jotwohl wie das Stämmchen 
beim Einfüllen der Exde wiederholt vüttelt und fehüttelt. Das Abzugsloch 
de3 Topfeg muß mit mehreren jtarken Scherben bedecit werden und nach 
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Beendigung des Einpflanzens ift die Erde im Innern des Topfes tüchtig an- 
zujchlemmen. 

Das eingepflanzte Bäumchen gleich endgültig zu bejchneiden, it nicht 
vathjam; man Lichte nur aus und kürze die Leitzweige um wenige Augen ein. 
Im erjten Sommer toird das Topfbäunchen feinen jehr jtarken Trieb zeigen. 
e8 bejteht unjere Pflege daher auch nur in dem forgfältigen. Begießen; etwa 
jich entwicelnde Blüten müjjen bei Zeiten bejeitigt werden. Erft im zweiten 
Sabre mit Beginn des Frühlings wird der richtige Schnitt vorgenommen 


\ und hierbei fragt e8 fich, in welcher Form wir das Bäumchen erziehen wollen. 
Nach unjerer Erfahrung ift die niederftämmige Form die zwedmäßigite und 
die amı Leichteften zu behandelnde. Man fann auch die Pıyramidenform 
wählen, aber diefelbe bietet fehon größere Schwierigfeiten, Um die Grund- 
Lage für den Heinen Niederftamm zu legen, verfährt man auf folgende Weife: 
Mean bejeitigt jämmtliche Triebe von unten herauf 6bi3 zu einer Höhe von 
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40—50 oder TO em uud bildet aus den übrigen Iheilen die Krone, indem 
man den mittleven Yeittrieb auf 5—8 Augen und die jeitlichen 5 entiprechend 
kürzer jchneidet. Im zweiten Jahre werden fich auch vielleicht jchon einige 
DBlüthen zeigen, welche vor Infektenjchaden, namentlich dem Apfelblüthen- 
itecher bewahrt werden müffen. Im Lauf des Sommers werden die jeitlichen 
und nach innen wachjenden Triebe nach Exforderniß pineirt, jowie die Ent- 
widelung und Bildung der Krone gefördert. Mehr wie drei oder vier Früchte darf 
man dem Bäumchen zum erjten Wale nicht geftatten zu tragen; die iiberzähligen 
find bei Zeiten auszubvechen. In dem weiteren Verlauf der Jahre wiederholen 
fich die Arbeiten des Schneidens, Pineivens und Verpflanzens, und um vecht 
entwidelte Srüchte zu erhalten, follte man einige dexjelben jtüen. Es ift wohl 
jelbjtverjtändlich, daß man nach der Kraft und dem Gefundheitszuftand des 
Baumes die Zahl der Früchte beftimmt; immer aber hat man fich zu ver- 
gegenwärtigen, daß bei einer verminderten Zahl die Früchte ich jchöner ent- 
wiceln, al3 wenn jolche in Menge am Bäunchen hängen. Beiftehende Ab- 
u veranfchaulicht ein von una gezogenes Apfelniederftänmchen. 
(Fortfeßung folgt.) 


Die Kultur der Chrysanthemum in England. 


Die Chrysanthemum bilden -jeit längerer Zeit eine Lieblingsblume der 
Engländer und erfreuen fich im diefem Yande einer ganz bejonders aufmerf- 
jamen Pflege, welche freilich auch durch die erzielten Nefultate reichlich be= 
lohnt wird. 

Die Revue Hortieole in Paris bringt in ihren Hefte vom 16. März 
einen der Feder von Jacques Haneter, Obergärtner im Griftal-Palace in 
London entjtanmenden Artikel über diefes Thenta, welcher manches Bener- 
fenswerthe enthält und deshalb in gedrängter Falfung folgen joll. 

Die Zucht der Chrysanthemum im Topfe ift nicht jhwierig; legt man 
Werth darauf recht jchöne Pflanzen zu erzielen, jo müfjen die Stedlinge wäh: 
vend der BlütHezeit oder bald Hernach gemacht und in Eleine Töpfe gepflanzt 
werden, welche eine fräftige leichte Erde enthalten, bejtehend aus Lauberde 
und guter Gartenerde, jowwie eine Partie weißen Sand; da diefe Pflanzen 
ebenfowenig fünftliche Wärme als viele Feuchtigkeit ertragen, jo müffen die 
Töpfe in ein Saltbeet gebracht werden, welches gegen Froft geichüßt wird; 
man jenkt fie am bejten in Ajche und läßt mm einige Zeit die enter ge- 
ichloffen; nach und nach wird etwas Luft gegeben und jpäter jtark gelüftet, 
wenn einmal die Stelinge Wurzeln gemacht Haben; e8 verfteht fich von jelbjt 
daß dies nur bei milden Wetter gejchehen fan; gegofjen wird nur jehr 
mäßig und zwar de8 Morgens bei hellem Wetter, 

sur Yebruar werden diefe Stedlinge gute Wurzeln gemacht haben und 
werden fie alsdann in größere Töpfe von 1O—12 cm umgepflangt; man fügt 
der Erdmifchung etwas Miftbeeterde bei und bringt die Pflanzen wieder 
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in das Kaltbeet, indem man den Töpfen einen größeren Zwifchenvaunt ges 
ftattet, damit die Pflanzen fic entwideln können; bei gutem Wetter giebt 
man viel Luft und an jehönen Tagen werden die Fenfter ganz weggelafien. 

Haben die jungen Pflanzen eine Höhe von etwa 15 cm erreicht, To 
werden fe entjpißt, damit fie jich verzweigen und gegen Ende März nochmals 
umgepflanzt und zwar in Töpfe von 15—18 em; iobald feine Fröfte mehr 
zu fürchten find, bringe man die Töpfe in das Freie an einen den Winden 
wenig ausgejeßten Plab. 

Sobald die jungen Triebe, welche fich durch das Entipigen gebildet 
haben, eine Länge von 20 em befißen, it e$ Zeit die Pflanzen zum leiten 
Male umzutopfen und zwar in Töpfe von 25—35 em; man forge bejonders 
für einen guten Wafjerabzug und fülle den Topf nur bi8 4—5 em unter 
den Rande, damit für das Waffer und fpäter für die Zuthat von Dünger 
der nöthige Pla vorhanden ift. 

Die neu zuzujeßende Erde befteht am beften aus 1/ Theil Wiejenerde, 
gut zeuffeinert aber nicht durchgefiebt, 1/, THL. Kuhdüngeverde, 1/, Thl. Lanb- 
erde, jowie einem Zufag von Sand. 

Die Töpfe werden aldanın wieder in Ajche oder Sand eingejenft. 

Krährend der Vegetationsperiode tt das Beiprigen, befonders nach 
Sonnenuntergang, jowie des Morgens, falls fein Ihau gefallen ift, jehr zu 
empfehlen; das Wichtigite ift aber, daß e8 den Pflanzen nie an Waller fehlt. 

Da die Wurzeln der Chrysanthemum die Nahrung jehr vajch auffangen, 
fo wird die Erde bald exjchöpft und es ift deshalb unumgänglich notöwendig, 
ihr durch flüffigen Dünger neue Nahrung zuzuführen; (egtern erhält man, 
indem man Kuhdünger, Ruß und Ochjenblut in einem mit Wafler gefüllten 
Gefäße auflöft und diefe Löfung in einen Sad gießt, To daß die feiten Bes 
ftandtheile in dem Sace zuvickbleiben; dieje Dunggüffe miüfjen je nach der 
Stärke der Pflanzen mehr oder minder veichlich, aber nicht öfter ala zweimal 
in der Woche gegeben werden und jedesmal von einen Begieken mit veintem 
Waffer gefolgt jein; man kann im Juli mit einer chwachen Dofis anfangen 
und feßtere fteigern bis-die Blumen jich entfalten. 

Die Chrysanthemum werden in England ebenjo in Bujchform als 
Hochitämmig gezogen, lebtere bis zur Höhe von 2 m. 

Wer mehr Werth auf möglichtt volltommene als zahlreiche Blumen 
legt, läßt nur eine Blüthenfnospe an jedem Triebe bei den japanefiichen 
großblumigen Sorten und 2—3 bei den Eleinblumigen Sorten; außerdem 
werden alle Nebentriebe und Snospen, welche fich in den Blattwinfeln ent= 
wiceln, unterdrüdt. 

Diejes Verfahren findet auf die Ponzon-Varietäten feine Anwendung, da 
deren Blumen flein bleiben jollen. 

Züchter, welche bei Gelegenheit von Ausjtellungen außerordentliche 
eiftungen vorführen wollen, laffen an einer Pflanze nur 23 Knospen 
und jollen auf diefe Weife Blüthen von 15—20 cm Durchmeifer (?) ex= 
zielen. 
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Meber die Anpafiung der Laubblätter an ihre 
phyfiologischen Sunctionen. 
Ein Bortrag. 
Don 
Dr. £r. Aohow, 
Tocent an der Univerjität Bonn. 
(Shluf.) 

Mit den legteven Betrachtungen find wir nun fajt unbemertt aus dem 
Gebiet der allgemeinen Adaptationgerfcheinungen herausgetreten und haben 
ung beveitS denjenigen Anpaffungen zugewandt, welche nicht dem Kaubblatt 
als jolchen zukommen, vielmehr nur denjenigen Blättern eigenthümlich find, 
die unter gewifjen befonderen Bedingungen in dev Natur degetiven. Da mun 
gerade dieje jpeciellen Anpafjungserfcheinungen in hervorragendem Grade ge= 
eignet find, ums die wichtige Rolle vor Augen zu fiihren, welche die An= 
paffung als gejtaltender Factor. in der Natur gefpielt hat, jo mag e8 ges 
ftattet jein, noch einige der intereffanteften hierher gehörigen Erjcheinungen 
hervorzuheben. 

Eine der wichtigften Bedingungen, welche befondere Anpaffungen des Laub- 
Iyitems mit Nückficht auf die Vorgänge der Affimilation und Zranjpivation 
erfordert, it, wie jchon geltend gemacht wurde, ein trocener und gleichzeitig 
fonniger Standort. Gin jolcher findet fich aber naturgemäß am häufigjten 
und in ausgeprägtefter Form in tropijchen Ländern vor; man wird deshalb 
don vornherein erwarten können, bei den Getwächjen gerade diejer. Gebiete die 
prägnantejten Anpaffungserfcheinungen der Laubblätter anzutreffen. 

Wie groß der Unterfchied der Sonnenftrahlung zwifchen den gemäßigten 
Ländern umd der kropifchen Zone ift und wie fehr derjelbe für die Vegetation 
in Betracht fommen muß, fann man daraus entnehmen, daß die Intenfität 
des Sonmenlichtes und der Sonnenwärme fich proportional dem Eofinus der 
geographifchen Breite ändert. Ein unter dem Nequator horizontal ausges 
breitetes Blatt würde alfo beijpielsweife um 12 Uhr Mittags zur Zeit der 
Hequinvetien die doppelte Strahlenmenge erhalten wie ein unter 60% ı. Br. 
(alfo etwa in St. Petersburg) in gleicher Lage befindliches Blatt. (Hierbei 
fann man abjehen von der Steigerung der diffufen Strahlung, welche bes 
fanntlich in den Höheren Breiten eintritt.) 

Die Beleuchtungsintenfität einer Fläche it nun aber natürlich unter 
allen Breiten in exjter Linie abhängig von ihrer eigenen Stellung gegen die 
Richtung des einfallenden Lichtes. Ein tropifches Laubblatt wird fi) deS= 
halb den jchädfichen Wirkungen allzu ftarker Bejonnung am ehejten dadurch 
entziehen fünnen, dak «8 fich mit jeiner Fläche chief gegen das Licht be- 
stehungsweife gegen den Horizont ftellt. Solche „Brofiljtellungen” von Blättern, 
tie fie in dev Biologie genannt werden, teilt num in der That die Flora 
der Tropen in großer Mannigfaltigkeit auf, während fie in unferen gemäßig- 
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ten Ländern zu den jeltenften Erfcheinungen gehören. Den einzigen prägnanten 
Fall diefer Art jtellt unter den Gewächjen unferer einheimifchen Flora die 
GCompaßpflanze, Lactuca Scariola, auf, deren genau vertical gerichtete Blätter 
fich vermöge einer befonderen Art von Heliotropifcher Empfindlichkeit gleich einer 
Magnetnadel in die Richtung des Mleridianes jtellen. In exotifchen Olorenges 
bieten find jenfrecht ftehende Blätter Hingegen eine ungemein häufige Exrjcheinung. 
Die mechanifchen Mittel, wodurch jene Lage erzielt wird, find dabei je nach 
der Species jehr verjchieden. Entweder find die Blätter bei fteiler Stellung 
der Zweige von Jugend auf in ftarrer Lage fehräg nach oben gerichtet, oder 
fie erhalten, nachdem fie aus der Anojpenlage herausgetreten find, durch Aufz 
wärtsfrimmungen, Abwärtsfrümmungen oder Drehungen der Blattjtiele eine 
jchräge oder verticale Stellung gegen den Horizont, oder endlich fie hängen 
wegen Ntangels von jeglichem Heliotvopismus und von hinreichender-Glafticität 
ihrer Stiele fehlaff nach unten. 

Sn dem erjfterwähnten Sinne find die Blätter zahlweicher Baum 
orientirt, welche zu der phyfiognomifchen Gruppe der Lorbeer: oder Oliven- 
bäume gehören. So haben 3. B. die Sapoteen, jene Familie tropijcher 
Bäume, welche durch die mannigfachen köftlichen Objtjorten, die fie liefern, 
in ihrem DVaterlande Hochgejchäßt find, jajt aufrecht ftehende Blätter, die in 
dichten Büfcheln an dem fteil nach oben jtehenden Gezweig befeftigt find, 
Der Fall, daß die Blätter durch nachträgliche Krümmungen der Blattitiele 
in eine genau verticale Stellung gebracht werden, tritt uns in auffälligiter 
Weife bei den neuholländifchen Mcazien und anderen mit ihnen gejellig wach- 
jenden Baumarten entgegen. Die merkfwürdige Phyfiognomie der auftralijchen 
Steppenvegetation, die Schattenlofigkeit und Dürre der dortigen Wälder find, 
wie alle Neifenden bejtätigen, durch jene Stellung der Laubblätter in evfter 
Linie bedingt. 

Flir die Erjcheinung, daß durch Drehungen der Blattjtiele eine Schräg- 
jtellung der ganzen Blattfläche erzielt wird, giebt der Gacaobaum ein aus« 
gezeichuetes auch in Gewächshäufern zu beobachtendes Beilpiel ab; die jchiefe 
Yage der volljtändig flach ausgejpannten Blätter bedingt hier wiederum einen 
jehr charakteriftifchen Habitus der Bäume und trägt vor Allem dazu bei, 
den Gacao-Hainen jenen eigenartigen Schatten zu verleihen, der fehon in 
Humboldt’3 Schilderungen erwähnt wird. 

Alle diefe- Erjeheinungen, welche fich auf die Lichtlage der Laubblätter 
beziehen, jtellen Habituelle, durch Vererbung firixte Gigenthümlichkeiten der 
Pflanzenart dar. Sie treten auch auf, wenn ein Individuum durch Zufall 
an einem jehattigen Standort erwächit, oder erleiden wenigjtens nur geringe 
Modificirungen zu Gunften ausnahmsweile herrjchender Bedingungen. C8 
giebt aber auch eine damit nahe verwandte Kategorie von Profilftellungen, 
welche ungleich plaftifcher und variabler find, indem fie den einzelnen Sndis 
viduen oder Blättern je nach den zufälligen Standortsbedingungen zutommen 
oder fehlen. Dieje Profiljtellungen beruhen auf eigenthümlichen Beugungen 
und Faltungen der Blattjpreite, durch welche eine Schrägftellung der einzelnen 
Theile des Blattes gegen einander und gegen das Licht zu Stande kommt. 
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Bei der Miehrzahl der mit einer ausgebildeten Mittelrippe verfehenen Blätter 
tropifcher Gewächje wird eine Profiljtellung dev Sonnenblätter dadurch erzielt, 
daß die beiden Hälften dev Yamina um den Nlittelnewven nach oben gedreht 
find und mit demjelben eine muldenfürmige oder feilförmige Figur bilden. 
Die Schattenblätter derjelben Pflanzen ftellen int Gegenfaß zu den Sonmnen= 
blättern flache, einfeitliche Scheiben dar. 

Befitt die Spreite feine bejonders ausgebildete Nlittelvippe, jondern 
find mehrere, parallel oder ftrahlig verlaufende Hauptnerven vorhanden, jo 
exicheint da3 Sonmnenblatt wie ein Fächer in parallele Falten gelegt, das 
Schattenblatt Hingegen flach ausgebreitet. Sp verhält e8 fich mit mehreren 
breitblättrigen Gräjern Welt-Jndiens (Panieum-Arten), jowie mit allen den= 
jenigen Balmenarten, welche Fächerblätter befiken. 

Auch kanır die Faltung der Blattfubjtang noch in viel Eleinerem Maßjtabe 
durchgeführt fein. Die von den [eten Muszweigungen deviiervatur umfchriebenen, 
£leinen Barcellen grünen Gewebes bilden dann an bejonnten Standorten hohle, 
nach oben convere Hervorwölbungen, welche dem Blatt ein gefräufeltes, 
vunzeliges Auzjehen verleigen; an jehattigen Xocalitäten Hingegen find fie zu 
flachen, einheitlichen Scheiben entwickelt. 

Die jämmtlichen, bisher betrachteten Profilftellungen, welche auf Yages 
oder Gejtaltsverhältniffen der Blätter oder ihrer Theile beruhen, find, gleich- 
viel ob fie Ipeeifiiche Eigenthümfichkeiten oder individuelle Anpaffungen dars 
jtellen, nach Wbjchluß der Entwicdelung des einzelnen Blattes unabänderlich 
für daffelbe gegeben. Es leuchtet num ein, daß eine weit größere VBollkormmens- 
heit und Zwecdienlichkeit jolchen Einvichtungen zufommen muß, welche nicht 
allein den örtlichen, jondern auch den zeitlichen Berichiedenheiten der Ber 
(euchtung Rechnung tragen und den Blättern während der ganzen Zeit des 
Tages das vortheilhaftefte Maß von Licht gavantiren. In der That führt 
ung die Natur eine Kategorie folcher Erjeheinungen in ungweideutigiter 
Form dor. Die große Familie der Leguminofen, der fich die Oralideen nebjt 
einigen anderen Xleineven Gruppen anfchließen, it nämlich dadurch vor 
allen anderen Gewächien ausgezeichnet, daß ihre Kaubblätter die Fähigkeit 
befigen, fich mittelft befonderer am Blattjtiel befindlicher Bewequngsorgane 
in verjichiedene Stellungen zu verjegen, die ich nach dev Intenfität der 
jeweiligen Beleuchtung vichten. 

Am frühen Morgen, alfo zu einer Zeit, wo die Blätter eine relativ 
geringe Licht» und Wärmemenge von der Sonne empfangen, breiten jich die 
einzelnen Fiederblättchen dergeftalt aus, daß ihre Oberjeite jenfrecht gegen 
das einfallende Licht orientixt ift; einige Stunden jpäter, wenn die Sonne 
ichon Hoch am Himmel jteht, nehmen fie eine jchiefe Stellung gegen diejelbe 
ein, und zur Mittagszeit endlich, wenn das Optimum der Beleuchtung über- 
jchritten worden tft, verfegen fie fich in die vollftändige Profilftellung, in 
welcher die Somnenjtrahlen ihre Flächen in paralleler Richtung ftveifen. 

In den tropifchen ändern find die Keguminofen an allen jonnigen 
der dürven Jahreszeit ihre zarte Belaubung abwerfen und jich dadurch vor 
Standorten, in den trodenen Küftenftrichen und Savannen, unter den Vertretern 
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der Baum= und Strauchvegetation die arten= und individuenveichite Gruppe. 
Die von der Intenfität des Lichtes abhängigen Stellungsänderungen ihrer 
Blattfiedern bedingen daher einen eigenthümlichen, mit den Tagesitunden fich 
vollziehenden Wechjel in der Phyfiognomie der Yandichaft. Jedes der zierlichen 
Tliederhlätter einer Mintofe oder Tamarinde jtellt bei unbewöltten Himmel 
gleichjam eine vegetabilijche Sonnenuhr dar. 

Die firen Profilftellungen jowohl wie die zuleßt betrachteten Vartations= 
bewegungen können mit gleichem Rechte als Einrichtungen zur Serabfeßung 
der Tranipiration wie als Mittel zur Erreichung des Beleuchtungsoptimums 
aufgefaßt werden. E3 giebt mun noch eine Reihe von Erjcheinungen, welche 
(ediglich auf die Tranfpivation bezogen werden müffen, und welche dev Vege- 
tation mancher Erdftriche, die in hervorragenden Maße der Diürre und Hibe 
ausgejeßt find, ein jehr charakteriftiiches Gepräge verleihen. 

In der eingangs angeftellten Betrachtung über die Bedeutung der alle 
gemeinen Formverhältniffe dev Pflanzengliedev wurde geltend gemacht, daß 
eine bedeutende Oberflächenentwicelung des Laubiyitems für die Pflanze unter 
normalen Bedigungen bedeutende Vortheile einfchließe, und daß unter anderem 
auch eine ausgiebige Tranfpivation dadurch erzielt würde, die für die Ernäh- 
rung von Wichtigkeit fer. Wenn nun aber ein Gewächs, wie dies an Ctand- 
orten don bedeutender Hiße und Trockenheit zutrifft, mit großen Schwierig- 
feiten in der Befriedigung feines Wafferbeditrfniffes zu fümpfen hat, jo wird 
ihm daraus eventuell die Nothwendigkeit erwachien, jeine Tranjpivationgober- 
fläche zu vermindern und fich demgemäß auch mit einer bejcheideneren Ex- 
nährung zu begnügen. 

Von diefem Gefichtspuntte aus erklären fich die befannten Erjcheinungen 
der Suffulenz, die wir bei den Bewohnern von Wiüften und trorkenen 
Steppen jo häufig antreffen und welche beifpielsweife bei den amerifanifchen 


Gacteen und den afrikanischen Wolfsmilcharten, ferner bei den Craffulacen, 


den Agaven, Moen u. j. w. tn jo typifcher Ausbildung zu beobachten find. 
Bekanntlich find bei diefen Gewächlen entweder die Stengeltheile zu dien, 
fleifchigen Waffen entwicelt, während die Yaubblätter bis auf geringe Spuven 
unterdrückt find, oder die fleifchige Befchaffenheit erftredt fi nur auf die 
Blätter, und diefelben find dann häufig zu dichten Nofetten an niedrigen 
Stämmen zufammengeftellt. 

Eine ganz andere und viel vollfommenere Meaßregel, um jich dor den 
jehädlichen Wirkungen dev Die zu jchügen, jehen wir bei den Leguminofen 
zur Anwendung kommen, eine Maßregel, welche wiederum in ähnlicher Weile, 
tie dies bei den oben bejprochenen Vartationsbewegungen der Fall ift, der 
zeitlichen Verjchiedenheit der Standortsverhältniffe Rechnung trägt: 

In den tropiichen Ländern, wenigjten® in den Küftenjtrichen und 
Ehenen findet befanntlich ein vegelmäßiger, halbjähriger Wechjel von extvemer 
Trodenheit und reichlicher Feuchtigkeit Ttatt. Demjelben haben fich nun die 
dort lebenden, baumartigen Leguminofjen im dev Weile angepaßt, daß jte vor 
dem Verichmachtungstode bewahrt bleiben. Mitdem Beginn der Negenzeittreiber 
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dieje Bäume dann von Neuem ein reiches Laubwerf aus. Wenn man im 
April oder Mat dircch die diünven Steppengegenden Verezuelas reitet, jo hat 
man jtreefenweife da8 eigenartige Schauspiel unbelaubter, aber mit großen, 
leuchtenden Blüthen prangender Wälder, und das gefammte Grün der Veges 
tation exjcheint auf die hohen, jäulenfürmigen Gacteen, auf die jaftreichen Aga- 
ven und die epiphytifchen Bromeliaceen beiehräntt. Wenn man in derjelben 
Sahreszeit an der Küfte einer wetindifchen Infel entlang fährt, jo gewahrt: 
man aus beträchtlicher Entfernung vom Lande die der Blätter bevaubten, 
aber mit großen, farbenprächtigen Blättern gefcehmücten Schmetterlingsbäume 
und Gassalpinien. An der Hüfte Leuchten vor Allem die mit vrangefarbenen 
Blüthenbüfcheln bejegten Zweige des „Slamboyant“ (Caesalpinia sp.) und aus 
den Thälern die carminfarbenen Kronen der Erythrina-Arten hervor. 

Bei einer Anzahl anderer Tropenbäume wird dafjelbe, was jene 
duch das gänzliche Abwerfen der Belaubung erreichen, durch ein weniger 
vadicales Mittel, nämlich durch bloße Verminderuug der tranfpirivenden 
Flächen erzielt. Wiederum find e8 zahlreiche Leguminojen (die jtrandberohs 
nenden Neacia-Arten und zahlveiche Gaesalpiniaceen), aus anderen Jamilien 
aber mehrere Culturbäume (wie der Brotbaum, der Calebafjenbaum u. m. a.), 
welche einen jolchen theilweifen Laubfall aufweijen. 

Eine weitere Möglichkeit, fich vor übergroßem Wafferverluft durch Ber- 
dunftung zu Sehen, ift den Bewohnern dürrer Standorte endlich durch die Aus= 
bildung einer jchügenden, eigens conftruirten Oberhaut an ihren Blättern ges 
geben. Wir wiljen, daß einerjeits die Guticula, andererjeits die Spaltöffnungen 
als NRegulatoren der Tranjpiration in Betracht fommen und daß fewner der 
wäflerige Inhalt der gewöhnlichen Oberhautzellen als Wafjer-Refervoir für 
das grüne Gewebe eine Nolle fpielt. 

In der That jehen wir num, daß die Blätter jolcher Gemächje, welche 
“in teodfenen Steppen und Wiüten vegetiven, velativ wenig Spaltöffnungen, 
dagegen eine enorm entwickelte Guticnla aufweifen. Was aber die Epidermig- 
zelfen jelbjt betrifft, jo find diefelben bei tropijchen Bäumen in augenfälligjter 
Meile ihrer Function als Waffewverforgungsiytem angepaßt; denn fie befiten 
eine außergewöhnliche Tiefe bei paliffadenförmiger Gejtalt und enthalten deö- 
halb eine bedeutende Menge wäfjerigen Gaftes. 

Hiermit dürften die Schußeinrichtungen der Laubblätter gegen Troden- 
heit und intenfive Befonnung und damit überhaupt die wichtigjten jpeciellen 
Anpaffungen jener Organe, joweit 8 fich um Landpflanzen Handelt, an- 
nähernd erjchöpft fein. Zu einer ganz volljtändigen Behandlung der im 
Laubiyitem zu Tage tretenden Adaptationen würde zwar noch eine Betrach- 
tung der merkwürdigen Neizz und Schlafbewegungen mancher Laubblätter 
und eine biologifche Würdigung der Erjheinungen des Infectenfvejjens er 
Forderlich fein; diefe Anpaffungen fallen indejfen, da fie nicht auf die typiichen 
Functionen de Laubiytens, die Aiftimilation und die Tranfpivation, fich bes 
ziehen, nicht mehr in den Rahmen unjerer Aufgabe. 
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Eine neue unvergänglibe KEttiquettirung. 
Don 
Will. Klient, 
DObergärtner in Gotha. 

Wer hat nicht jehon die Mängel der verjchiedenen Art und Weife des Eti= 
quettiveng empfunden? — theils durch VBerwittern der Schrift, Zerfchlagen oder 
Zerfrieren und VBerfaulen der Etiquettes; allen diejen Uebelitänden begegnet die 
neue Erfindung dev Walzblei= und Hartmetalletiquetten von Herin 2. Weoeller 
in Gotha. Die Walzbleretiquetten find aus einem 7 em langen und 11/, cm 
breiten Streifen Walgblei gefertigt, welcher in eine ebenfo große Zinkblech- 
hülfe gefaßt ift; auf dem Walzblei ift die 6 mm große lateinifche Schrift 
eingeprägt. Die Hartmetalletiquetten find von derjelben Größe, aus einer 
Gompofition, welche filbexägnlich Ichinmert, gegoffen und mit derjelben Schrift, 
jedoch ift fie hier, jowie die Nandfaffung erhaben. Beide Arten find ar 
einem Ende mit einem gut geglühten Draht verjehen, find ehr elegant und 
jauber gearbeitet und fünnen mit jedem beliebigen Namen hergeftellt werben. 
63 find dies entjchieden die dauerhafteften Etiquetten und verhältnigmäßig 
billig. Die erjteren werden im 100 verjchiedenen Namen pro 100 Stüd mit 
6 Mark, die Hartmetalletiquetten mit 10 Mark geliefert; auch werden beide 
Sorten ala Sted= und Standetiquetten verfertigt. Lebtere fünnen als Schilder 
an Samentäften, Thiven u. |. w. benußt werden, indem jie dann mit zivei 
Löchern zum Annageln geliefert werden. 

(Die ung vorliegenden Mufterproben diefer Etiquettes bejtätigen das 
vorjtehend Gejagte voll und ganz, jodaß wir diefelben bejonders für Namen- 
bezeichnung an Rofen und Objtbäumen jehr empfehlen fünnen. Die Redaktion.) 


Ein Seühling in Ober-Italien. 
(Gärtnerifche Reife-Erinnerungen.) 
Bon 
d. 3. Pflter, 
großherzogl. Garten-Director. 
Lugano. 

Schon während der Fahıt von Zürich nach Lugano jpähen wir neugierig 
aus, um einen Eindruc füdlicher Vegetation in der Kandjchaft zu erhalten. Da 
jehen wir Agave americana und Rhododendron arboreum mit feurig vothen 
Blumen, und Mauern mit reich blühenden Glyeinen bekleidet. Die Befichti= 
gung der Gärten blieb auf nächjten Tag aufgejchoben. Wir beginnen mit 
dem Garten des zum KHötel du Parc gehörenden Hötel Beau Sejour, in 
welchem Herr Beha, der freundliche Befiger, ung jelbjt als Führer diente. 

Seder Schritt bringt ung Bekannte, die wir unter ganz anderen Verhält- 
niffen zır jehen gewohnt find. Da jtehen Olea fragrans und ilicifolia, Laurus 
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nobilis, Viburnum tinus und lusitanica, Mespilus japonica, welch Zetere 
hier blüht. und Früchte bringt, Magnolia macrophylla, Camellia japonica, 
Azalea indica, Buxus balearica, Magnolia fuscata, Benthamia fragifera, 
Lagerstroemia indiea, Eucalyptus globulus, Quereus Iex und Punica 
Granatum u. a. Pflanzen mehr, welche bei uns nur unter jchügenden 
Glasdach den Winter überdauern. Ein Strauch mafjenhaft mit weißen 
Blumen (twie ein Viburnum) bedet, dejfen Belaubung an Evonymus fim- 
briatus (Wall). erinnert, ift eine äufßerft effectvolle Decorationspflanze der 
dortigen Gärten. E& ift Orataegus glabra, den wir in allen Anlagen twieder 
finden, überall dichte Gebüfche bildend md überall im Frühjahr twie unjere 
Viburnum mit weißen Blüthendolden iberdedt. Nachdem ich jo im Allge- 
meinen einen flüchtigen Blie auf das uns für Gartenanlagen fremde Pflanzens 
material geworfen, wollen wir uns die Pflanzenfchäße, welche ung aanz be- 
jonders erwähnenswerth erjcheinen, näher anfehen. 

Beim Eintritt in den Garten des Hötel Beau Shjour fällt uns ein 

: DBogengang aus Stirjehlorbeev und Evonymus japonieus ins Auge, welche wir 
mit Hinweglaffung von Evonymus und deffen Ergänzung durch eine andere 
Pflanze in vielen Gegenden Deutjchlands in Anwendung bringen können. 
Wo immer Prunus laurocerasus (L.) winterhart ift, oder auch unter Dedung 
don Tannenveiß ausdauert, twirde eine jolche Anlage möglich fein, Cie ift 
in der That jehr zu empfehlen. Im Sommer foll der dichte Schatten den 
die breiten Blätter geben, ein jehr wohlthuender fein. Das Ganze macht zu= 
dem einen ehr im’s Auge fallenden Eindrud und bleibt dem Landjchafts- 
gärtner Freicd Feld einen folchen Yaubgang durch VBorpflanzungen noch zu 
derichönern, Hier fand ich mächtige Catalpa syringaeflora (Sims.), tie wir 
fie in Deutfchland nur noch jelten finden. "Der harte Winter 1879/80 hat 
fie zum Opfer gefordert. Auch Hier an den oberitalienifchen, Seen ift der 
kalte Winter nicht ohne große Schädigungen vorübergegangen. Sch werde 
auf meiner Wanderung verjchiedene Male davon berichten, wie da und dort 
diefer harte Gejelle die jchönften Hoffnungen zu vernichten drohte. Hier in 
Lugano fielen demjelben namentlich die Eucalypius zum Opfer, Camellien 
mußten bis tief herunter zurücgefchnitten werden u. |. f. Lebtere aber haben 
fich wieder erholt. Was ung in allen Gärten jofort auffällt, und‘ was den- 
jelben einen jubtropifchen Charakter gibt, find die an hervorragender Stelle 
angebrachten Pflanzungen von Chamaerops und Agaven, von Bambusa (Me- 
tacke, mitis, nigra, gracilis) und von Phormium tenax, 

Mit Stolz zählt ung Jedermann, daß’ all diefe Herrlichkeiten winter 
hart find. Auf die Frage, ob fie ganz ohne Dede aushielten, wird ung dann 
exiviedert, daß allerdings der Jchüßende Strohhut darüber angebracht wird, aber 
mehr zum Schuße gegen Schneedruc als gegen Kälte. Diefer Strodhut wird 
auf Pfählen über den Pflanzen befeftigt. Bei all diejen feinen Pflanzen, tote 
auch bei denen, die wie Camellien, Azaleen und Nhododendron nicht mit 
Strohtappen bededt werden, ijt eine jtarfe Bodendede mit Laub unerläßliche 
"Bedingung. Diefe Bodenbedekung wird in ziemlich großem Umkreis um die 
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fraglichen Pflanzen angebracht. Neigend find die Mlauerbetleidungen mit 
weißen und gelben Bankfia-Rofen. Sie jtehen eben veich in Blüthe. Als 
Abjchluß find größtentheils Glyeine chinensis angebracht, deren blaue Blüthen- 
trauben wie eine Suirlande jich längjt des Ntauerwerts hinziehen. Nicht 
jelten find die Rosa Banksiae al3 Unterlage für R. Marächal Niel u. a. 
TheesRofen-Sorten, hauptjächlich Gloire de Dijon benußt, welche dann mit 
fräftigen Trieben hoch hinaufjteigend mit ihren Blumen Auge und Geruch- 
finn erfreuen, nachdem die Rosa Banksiae abgeblüht haben. E83 ift ein föft- 
fichev Duft, den Diefes bejcheidene und doch jchöne Nöschen (R. Banksiae) 
ausftrömt und ift die Farbenmifchung von Weiß oder Gelb der Nojen und 
den Lila der Glyeinen eine zarte und jehöne. So oft wir diejelbe auch 
jehen, jtetsS werben wir davon hingeriffen und bleiben bewundernd ftehen. 
Rosa Banksia ijt aber auch noch nach der Blüthe jchön. Mit ihrem dichten 
dunfelgrünen glänzenden Laub eignet fie fich beffer al ivgend eine andere 
Pflanze zum Bekleiden von Mauern. Hm anderer Art angewendet werden 
wir die Rosa Banksiae noch jpäter fennen lernen. Hter in Lugano habe ich 
fie nur als Mtanerbefleidung gefunden. Das Nlaterial in den Gärten der 
Villen it jchon hier ein durchaus anderes, al3 wir e3 bei uns in Deutjch- 
land finden. Ich Ipreche hier nicht von den großen parkartigen Anlagen, 
jondern von den Pflanzungen in nächte Nähe dev Villen, denen man durch 
Anpflanzung jüdländifcher Gewächle einen möglichit füdlichen Typus aufzu- 
prägen jucht. Unfere jchönen Blüthenfträucher, die Zierde unferer Gärten im 
Frühling, treten Hier mehr in den Hintergrund. Man trifft ja auch Syringa, 
Viburnum, Deutzia, Weigelia 2c., aber. nım vereinzelt. An ihrer Stelle 
jtehen die fehon zu Anfang meines Berichtes evtwähnten Bäume und Sträucher, 
umd, am diejes gleich zu erwähnen, in großer VBollfommenheit ımd in üppiger 
Vegetation. 

Charakteriftifch für die italienische Kandichaft, befonders für den italie- 
nischen Garten ift Die Cypreffe. In erfter Linie Cupressus fastigiata, die am 
richtigen Orte angebracht duch ihren monumentalen Habitus nicht wenig 
Effect Hervorbringt. Neben Cupressus fastigiata find e8 noch Cupr. virgi- 
niana, Cupr. funebris, Cupr. glauca und glauca pendula, horizontalis, 
macrocarpa 2, die wir viel angepflanzt finden. Gar mancher jchöner Cu- 
pressus fiel ung auf unjeren Wandungen auf, von dem wir aber den Namen 
nicht erfahren konnten, uf unjere Frage nach dem Speciegnamen wurde ung 
mit Achlelzuden bemerkt: Es ift ein Sämling. Sehr effeftvoll wirkt hier 
im Garten von Beau Sejour auf einer Anhöhe jtehend eine prachtvolle Blut- 
buche, daneben eine Silberlinde, MWeithin wirken diefe Farbenfontrafte und 
hauptjächlich im Frühjahr, wenn die Blutbuche ihre Tebhaft gefärbten Triebe 
entwicelt Hat, und die filberglängenden Blätter der Linde vom Winde bewegt 
werden. Linden finden wir überhaupt in Oberitalien jelten. Daß fie gut 
gedeihen, beweift diefer prachtvolle Baum in dem Garten von Beau Sejour. 
Noch einige andere Bäume von ganz bejonderer Schönheit und Stärke fielen 
mir auf. 63 ift zumächt ein Cereis siliquastrum von 4,10 m Stammume 
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fang. Bei uns fieht man den Baum nie in jolcher Stärke. Hier an dert 
oberitalienifchen Seen ift ex viel vertreten. Seine vothen Blüthen, wenn fte 
aus dem dimklen Grin von CHpreffen oder dem maffigen Duntel der Mag- 
nolia grandifl. hervorleuchten, find wirklich bezaubernd jchön. Der ftarken 
Bignonia Catalpa habe ich jchon Erwähnung gethan. Die verwandte Paulow- 
nia imperialis ijt ebenfalls hier in jtarken Gremplaren vertreten. Wir be- 
gegneten ihr noch mehrere Male auf unferer Wanderung, aber nicht jo häufig 
al3 man vielleicht erwartet. 

Eine Salisburia (Ginkgo biloba L.) von 25 m Höhe bei 2,40 m Stammes 
umfang muß ganz befonders genannt werden. An Stärke wird diejelbe num 
übertroffen von einer auf Billa Carlotta ftehenden (Lago di Como) worüber 
wir jpäter berichten werden. 

Ein Taxus baccata und ein Oedrus Libani von ca. 25 m Höhe jei noch 
hier namentlich erwähnt. Cine Magnolia grandiflora mit einem Stammes 
durchmeffer von 0,80 m feifelt unferen Blid, e8 gehört diefer Bau zu den 
jtärkjten diefer Axt, die ich in Oberitalien angetroffen habe. Auch ein jtartes 
Gremplar von Cryptomeria japonica fällt uns auf. E83 ijt ein riefiger Baum, 
mehr merkwirdig ala jchön. Wenn ich hier Quereus Ilex und Olea fragans 
nicht namentlich aufführe, jo hat das feinen Grund darin, daß ich dieje 
Bäume jpäter in viel riefigeren Exemplaren antraf. Unter den Bäumen, die 
den Beltand der Anlagen int Allgemeinen bilden, habe ich diejelben jchon 
aufgezählt. Die ftärkjte Thuja aurea fand ich hier; fie hat einen Dinch= 
mefjer von 3,60 m. Evonymus fimbriatus und Myrtus communis var. an- 
gustifolia jtehen hier noch in Kleinen Gremplaren; fie find exjt nach 1880 
gepflanzt, haben alfo Proben ihrer Widerjtandsfähigfeit noch nicht abgelegt. 

Der Befucher von Lugano wird nicht verfehlen, den Park beim Hötel 
du Parc zu bejuchen. Dichter Schatten und der Gefang der Vögel macht 
diefen Spaziergang fehr angenehm. Die Anlage ift eine wildvomantifche. 
An einem Bergabhang fich hinaufziehend, vaufcht unten ein helles Waifer, 
der Ueberlauf des Sammelbafins für die Wafferleitung der verjchtedenen Etas 
bliffements de3 Hein Beha (Hötel du Parc, Billa Cerefiv, Beau Som), 
in dem fi Schwarze Schwäne tummeln, welche der Firjt von Fürjtenberg 
don Donaueschingen Heren Beha zum Gejchent gemacht hat. Im diejem 
Garten finden wir vieljeitig Hedera Roegneriana vertreten. Al bejonders 
jehenswerth ift übrigens Hier noch zu bezeichnen eine Gruppe Cupressus fasti- 
giata in Exemplaren von 20—22 m Höhe. 

Die Nevanlage bei Billa Gerefto, dicht am See, wird einmal nach 
Yahren ein Schaßfäftchen fein, in dem der Pflanzenfreund die ganze Vegeta= 
tion der oberitalienischen Seen in engem Rahmen zufammengefaßt finden 
twoird. Gebt ift alles noch Hein und ich gehe dehab darüber hinweg, jedoch 
nicht ohne jpätere Bejucher darauf aufmerkffam zu machen. Die jänmtlichen 
Anlagen des Heren Beha find gut gehalten, was man nicht von jedem 
Garten in Lugano jagen fan, felbjt nicht von all denen, die als bejonders 
Thon gejchildert werden. 


En ER a 
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Wenn wir von Lugano mehr jahen ala viele andere Reifende, fo haben 

twir dafür befonders Herin Beha Dank zu jagen, welcher ung in feinem 

Gärtner einen Führer zur Seite gab, der ung ein zuverläffiger Wegweifer war, 

und daß uns außerdem diefer Herr mit fehriftlichen Empfehlungen verfah, 

die una freumdlichjt überall die Thür öffneten). Die Anlagen der Villa 

Maraini find noch ganz neu, und ift ein Uxtheil über diefelben deßhalb jeßt 

noch kaum zu fällen. Camelfien, Azaleen und Nhododendron (neben arboreum 

| auch Ponticum Hybriden) werden wohl in einigen Jahren in effectvollen 

Gruppen den Frühlingsflor ausmachen. Ir Lugano” fand ich nur hier Erica 

arborea in größerer Menge angepflanzt. Eine Anzahl jehöner Chamaerops 

| excelsa von 2—4 m Stammeshöhe waren neben einer fchönen Acacia deal- 

bata die einzigen bemerkenswerthen Pflanzen. Jubaea spectabilis waren noch 

au Elein. Dasylirion acrotriche Zuee. (gracile hort.) und Beschorneria 

juccoides, welche ebenfalls ausgepflanzt waren, haben Proben ihrer Ausdauer 
noch nicht geliefert, da fie kalte Winter noch nicht durchgemacht Haben. 

Ein großes fchönes Gewächshaus birgt Schöne Baumfarne: Balantium, 
Alsophila, ferner einige vecht jchöne Cyeadeen und Pandanıs. Die Baum 
farne und Chcadeen können, fo lange jehüßender Schatten nicht vorhanden ift, 
faum zur Decoration im Freien verwendet werden. 

Weit intereffanter ift aber die Billa Luvini, zu der twin jeßt unfere 
Schritte Ienken. Schon von Weiten hex Leuchteten die fenrigen Blumen der 
Rhododendron arboreum. Der Befucher bleibt aber erftaunt jtehen vor 
diefen Riefen der Pflanzenwelt, die in üppiger Vegetation ich hier entfalten. 
Unmillkixfich drängt fich das Bedauern auf, daß das beengte Terrain nicht 
jeden einzelnen Baum zur Geltung -fommen Tät. 

Betrachten wir zunächt die Blüthenftäucher, fo find es in exjter Linie 
die Rhododendron arboreum (0,79 m Stammumfang), welche unfere Be= 
mwunderung herausfordern. Sie find in der That baumartig umd veich mit 
Blüthen bedeft. Die Camellien find hier die üppigjten, die ich in Lugano 
angetroffen, auch fie find ca. 3 m hoch, bei 0,75 m Stammumfang. C3 fiel 
mir darunter eine mit fchieferfarbenen Blumen auf. Der Gärtner bezeichnete 
fie al8 ©. Libri. Unter den Azaleen waren die Vittata am meijten bor- 
herrjchend. Mlles ftarfe Büfche in reicher Blüthe. lex findet man nicht 
häufig jcehön in den Gärten Oberitalieng ; hier ift eine ganze Gruppe pracht- 
voffer Ilex in verjehiedenen Varietäten bi3 9 m hoch. 

Bejonders im’3 Auge fallend ift ein Bufch von Laurus nobilis. Der- 
felbe fteht frei mit Tuffiteinen, zwoifchen melchen Epheu twuchert, umgeben. 
Der alte Gärtner hat ihn vor ca. 50 Jahren jelbjt ala Eleine Pflanze ge- 
fett, twie überhaupt die ganze Vegetation unter feinen Augen herangewachjen 
ift. Seht Hat der Bufch einen Umfang von 30 m. In feiner Nähe Tteht 
noch ein jchönes Cremplar von Podocarpus Mackii und von Taxus hyber- 


1) Die Schilderung der Gärten gefchiegt nicht etwa im der Neihenfolge ihrer 
gärtneriichen Bedeutung, fondern in der, wie fie-auf ımjerer Wanderung befuzcht wirrden. 
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nica. An einem Abhange jteht eine dichte Goniferen-Gruppe mit prachtvollen 
Eremplaven von Cupressus torulosa und Chamaecyparis Nutkaensis, iiber 
welche eine Cedrus atlantica herausragt. Wir tarirten das Alter dev Geder 
auf mindejtens 50 Jahre, erfuhren aber, daß die Pflanzung exjt vor 30 
Jahren jtattgefunden habe. Den jtärfjten Abies Clambrasiliana habe ich bier 
gefunden. Bejonders in’ Auge fallend find ferner 1): 

1 Abies cephalonica, ca. 24m hoch, am Boden 2,65 m Stammumfang. 

1 Cedrus Libani atlantica,ca. 18m hoch. 

1 Cupressus horizontalis 18m hoch, 2m Stammumfang. 

1 Cryptomeria japonica 18m hoch. 

1 Arbutus Andrachne 15 m hoch, 1,42 m Stammumfang. 

1 ” Unedo ” ” Ka 

1 Magnolia grandiflora „  „ a 

Große Büjche von Pittosporum Tobirae, von Olea fragrans und Bent- 
hamia fragifera. Starfe Quercus lex, 1 Quercus Suber 1,05 m Stammt- 
umfang. Daß hier nicht Chamaerops excelsa fehlen ijt jelbjtverjtändlich; wir 
finden diefelben auch in untadelhaften Exemplaren. Als Merkwürdigfeit will 
ich noch aufführen, was ich auch jchon im Garten von Beau Sejour bemerkt 
hatte, man überwintert unter Glasbedefung an der Mauer eines Haufes 
angepflanzt Heliotrop. ES bedarf mur noch des Schußes don Strohdeden, 
um die Seliotrop durch den Winter zu bringen. 

Dai zur Mauerbefleidung nicht Glycine und Rosa Banksiae fehlen, 
bedarf faum der Erwähnung; zum erften Male jah ich jedoch hier Ficus repens 
als Mtauerbefleidung. Daphne laureola fol. var. fand ich nur hiev in Ver- 
wendung. . 

Aus einem baftionartigen Vorbau wachjen aus dev Mauer heraus 
Cereus peruvianus fajt 3 m hoch, hat aber durch Hagelwetter gelitten, Agave 
americana in verjchtedenen Varietäten Yucca aloifolia L. und die bunte Varie- 
tät, gloriosa und filamentosa und Opuntia Ficus india. Von Ferne macht 
diefe Decoration der Mauer einen ganz jüdlichen Cindrud. 

Biel des Schönen haben twir hier auf einem Kleinen Terrain zufammenges 
drängt gefunden, veich ift der gefchilderte Frühlingsflor, der Sommer bringt 
die jet im Triebe noch unentwicelten Lagerstroemia indica und die Olcan= 
der mit ihren leuchtenden Blüthen, aber ich) war mit dem Eindrud eines 
Frühlingsbildes vollftändig zufriedengeftellt und kann Garten- und Pflanzen- 
freunden nicht warm genug empfehlen, bei fich darbietender Gelegenheit dieje 
Billa zu bejuchen; aus obiger eng gedrängten Darjtellung und aus den ein- 
zelnen Beijpielen über die Vegetation, die ich aufgeführt Habe, wird man zur 
Ueberzeugung gelangen, daß man fanm irgendtvo gleich viel Sehenswerthes auf 
einem verhältnigmäßig Kleinen Raum zufammengedrängt finden fann. Einen 


1) Die Höhenangaben find meifteng nur annähernd. Wo fie nicht auf Angabe 
der betr. Gärtner sc. beruhen, auf Grund vorgenommener Meffungen, unterwerfen wir 
diefelben dem Tarım mehrerer PBerfonen. ES bleibt diejes aber gewiß ftetS umter der 
wirklichen Höhe zurüc. ö 
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ganz anderen Charakter hat die Billa Ciani, dicht am See gelegen, deren 
Grenzen auf der einen Seite vom See umjpült werden. Es ift ein Bart 
mit großen Bäumen, deren Wachstgum durch die Feuchtigkeit des Bodens 
wejentlich unterjtügt wird. Hier treten ung unfere Parfbäume in größerer 
Zahl entgegen. Bejonders jchön entwicelt find Lirtodendron, Platanen und 
Mezeulus. Neben Erlen und Buchen zc. ift auch die Weymuthsfiefer veriven- 
det. Dem Seeufer entlang find viele Platanen gepflanzt, die mit ihren Neften 
in da3 Waller Hinausragen, die ganze Grenzlinie marfivend. Die dicht be- 
pflanzte Grenze gejtattet nur jelten einen Ausbli auf den See. Den ftärt- 
jten Quercus Suber habe ich hier gejehen, dicht am Seeufer ftehend, hat der 
Stammumfang mindejtens 3 m. 

Sn der Nähe der Villa begegnen wir wieder all den Bäumen und 
Sträuchern, die in den übrigen Gärten als charakterijtiiche Vegetation her: 
dortreten. Da find jchöne Magnolia grandiflora von ca. 12 m Höhe, Grup- 
pen von Prunus lusitanica und Crataegus glabra, Cedrus Libani ca. 12 m 
hoch, Pinus lanceolata 12 m, Sophora japonica in untadelhaften Grempla- 
ven und mächtige Quereus Ilex neben unferen deutjchen Parkbäumen. Die 
in der Nähe der Billa jtehenden Azaleen find minder jchön, als wir fie jonft 
hier in Lugano gejehen. Die Camellienanpflanzung jprach mich, objchon die 
Pflanzen gefund waren, nicht an, weil fie im Linien gepflanzt fich zu jteif 
präfentiven; die Nhododendron hatten vom Regen gelitten und waren ver- 
bleicht. In der Nähe der Villa, an der fich an einer Gallerie eine Glycine 

| in reicher Blüthenfülle Hinzog, it Garibaldi’3 Büfte aufgeftellt. Im PBarke 

| im Schatten der Bäume befindet fich eine Jamiliengruppe aus cavar. Nar- 

mor. Die üppige Vegetation jet ums auch hier in Erftaunen, denn bie 

Pflanzung joll exit beiläufig 40 Jahre alt fein, und doch machte der Garten 

nicht den erwarteten Eindruck auf mich, Möglich, dak die Sommertoilette 

| eine günftigere ift; hier, wie in ganz Italien, finden wir unter dein hoben 

2 Bäumen an Stelle von Nafen Convallaria japonica angepflanzt, welche bier 

jehr gut gedeiht und einen dichten Teppich bildet. Ueber die Behandlung, ob 

Schneiden oder nicht, und wanı diefes gejchehen müßte, gehen die Anfichten dev 

dortigen Gärtner jehr auseinander. In Billa Giant wird diefelbe nie ge- 

Tchnitten. Sit eine Pflanzung exichöpft, jo wird jte im Frühjahr umgepflanzt 
und hat fich wieder bis zum SHerbjte bejtodt. e (Fortj. folgt.) 


Heue und empfehlenswerthe Pflanzen. 
Von 
3. Boudje. 
(Mit 2 Abbildungen.) 
1. Thrinax graminifolia. Wohl wenige Palmen dürften jich hin- 
fichtlich ihres zierlichen und anmuthigen Habitus in ihrer Belaubung jo vor- 
züglich zu Decorationszweden von Wintergärten und fleineren Warmbhäufern 
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eignen, wie gerade die zu ihnen gehörende Gattung Thrinax. Alle Reprä= 
jentanten derjelben vivalifiven in Betreff oben ewähnter Eigenjchaften mit 
den graziöfen und Leicht belaubten Gejtalten einer Kentia, einer Chamaedorea 
gracilis oder eine Cocos Wedelliana, jener Formen unter den malerischen 
Palmengewächjen, deven zierlichen Blattwıch8 wir unter den Tropenpflanzen 
nur in der Form der baumartigen Yarınkräuter in gleicher Schönheit und 
Anmuth wiederfinden. 


ig. 1. Thrinax graminifolia. 


Auch die heute unferen Lefern in der Abbildung vorgeführte Art Thri- 
nax graminifolia (Fig. 1) entjpricht allen diefen Eigenjchaften, welche wir 
von einer wirklich vollkommenen und der Anschaffung werthen Decorations- 
pflanze fordern. Thrinax graminifolia ift bereit jeit langen Jahren im deut- 
fchen Gärten vertreten und wurde aus Cuba nach Europa eingeführt. Dies 
jelbe Hat Langgejtielte, mit einer tief eingefchnittenen Fücherförntigen Blatt 
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Toreite verjehene Wedel, bildet nur jehr langjam einen niedrigen Stamm und 
erfordert deshalb Fein größeres und höheres Haus. 

Shre Eultux ijt der von Kentia ähnlich, und gleicht derjelben auch in 
Hinficht darauf, daß jte jtch zur Cultur im Zimmer eignet, wo fie entiweber 
al3 einzelne Pflanze auf Blumenjtändern oder als Mittelpflanze im Blumen- 
tifch einen vortrefflichen pflanzlichen Schmucd bildet. 


dig. 2. Alocasia Putzeysi. 


Wir können daher die hier befprochene Palme ebenjo zur größeren Cultur 
in Handelsgärtnereien ala wie jedem Beftber eines wenn auch bejcheidenen 
Gewächshanfes angelegentlich empfehlen. 

2. Osmunda japonica ecorymbifera. Unter den in diefem Jahre 
in den Fachjournalen ala Neuheiten empfohlenen und abgebildeten Pflanzen 
befindet fich auch eine jehr intereffante Varietät von Osmunda japonica mit 
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dem Beinamen corymbifera. Diejelbe aus Californien jtammend, wurde von 
dem berühmten Gtabliffement des Herın Veitjch in London in den Handel 
gegeben. Bei niedrigem und dichtem Wuchs befit dieje für Kalthaus-Cultur 
jehr geeignete Yarınkrautart fchlanke, kahl und prächtig fleifchtarbig gefärbte 
Dlattjtiele, die eine an Pteris crenata erinnernde, mit breiten, an ihren 
Spiten fanmartig geformten Fiedern verjehene, elegant und grazids übers 
hängende Blattjpreite tragen, die fich Durch ein zartes aber doch Lebhaftes 
Grün auszeichnen. Unftreitig gehört diefe Form von Osmunda japonica mit 
zu den jchönften Farınkräutern, die jich im falten Haufe eultiviven Laffen. 

3. Alocasia Putzeysi. Wir haben fchon wiederholt unfere Lejer auf 
die dankbare Cultur bejonders jchöner Vertreter aus der Familie der Aroi= 
deen aufmerffam gemacht, und eine Anzahl der in neuerer Zeit in den Hans 
del gebrachten Arten bejchrieben. 

Die in vorjtehender Abbildung twiedergegebene Alocasia Putzeysi 
(Fig. 2) zeigt, daß auch diefe etwa vor Jahresfrilt in den Handel gebrachte 
Arvideen-Neuheit den früher befannt gewordenen Arten wie Alocasia metal- 
liea, euprea, Lowi ımd ähnlichen an Schönheit nicht nachjteht. 

Die großen, an der Bafıs tief eingebuchteten jchildförmigen Blätter 
zeichnen fich durch eine metallifch glänzende und gefärbte Blattfläche aus, die 
in der Mitte und am Rande durch jtark hevvortretende, hellfarbene, fait weiße 
Nerven, von denen feinere, ebenfalls hellfarbige Adern in die Blattfläche hinein 
verlaufen, durchzogen und umvahınt wird. 

Zur Culture diefer jchönen Decvrationspflanze gehört ein warmes umd 
feıcchtes Haus, wo ihr Blätterwerf ganz bedeutende Dimenfionen annimmt, und 
die Pflanze jelbjt eine Höhe von %/,—1 m erreicht. Jim Uebrigen ift die Cultur 
derjenigen von A. metallica ähnlich. Cine lodere, aus groben Haideerder 
Holztohlen= und Torfbrocen bejtehende Erde befördert die Wurzelbildung diejer 
Pflanze am meiften, wodurch fie auch allein ihre größtmögliche VBollfommen- 
heit erreicht. Dev Preis diefer noch neueren Aroidee jchwanft zwijchen 35 
bi3 AO Fred. — Bezugsquelle Compagnie continentale d’hortieulture in Gand. 

4. Caraguata cardinalis. Schön blühende Bromeliaceen werden 
ftetS mit zu den begehrtejten und dankbarjten Pflanzenarten für mittelmarme 
und warme Gewächshäufer gehören. 

Die hervorragende Schönheit der zu diefer Pflanzengattung gehörenden 
Caraguata cardinalis bejteht, wie bei vielen anderen Bromeliaceen, befonders 
in dem zur Blüthezeit aus dem Herzen der trichterförntigen Blattrofette her- 
vorwachjenden, mit prächtig fardinalvoth gefärbten Brakteen Eranzartig ums 
gebenen Blüthenjtande. Derjelbe erhebt fich mit feinem Stiele nicht iiber die 
Blätter hinaus, wodurch der Pflanze ein niedriger und compaktter Habitus 
erhalten bleibt. Beim Oeffnen dev den Mittelpunkt der VBlumenvofette bil- 
denden helfgelblich und weiß gefärbten Blüthen treten die'goldgelben Antheren 
aus dev Blumenfrone hervor und bilden mit den vothen Brafteen einen herr= 
lichen Farbeneontraft. Die Cultur der hier empfohlenen Pflanze ift eine jehr- 
einfache und den befannteven Bromeliaceen=Arten vollftändig entjprechende. 
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5. Miniatur-Rofen. „Gipsy und Miniature”. Die Wiener illuftrirte 
GartenzZeitung fchreibt hierüber: 

„Unter den neuen Rofen, welche in diefem Jahre zur Verbreitung ges 
langen, ziehen bejonder3 zwei Sorten die Augen der Gärtnerwelt auf ich. 
63 find dies die fiir die Bouquetbinderei jo werthvollen Eleinblumigen Sorten 
Gipsy und Miniature. Die erjtere jchwarzroth, die lebtere veinweiß, bilden 
beide mit dev nankingfardigen, innen orangegelben, Eleinen einzigen Perle d’or 
und der rofa nuaneirten Jeanne Drivon vom vorigen Jahr ein vierblättriges 
Kleeblatt, welches die jchönften Farbenzufanmenjtellungen von Rofen allein 
ermöglicht. 

Gipsy it von M. R. Larton in England erzogen und durch ihre 
Neichhlüthigfeit und eigenthümlich vothe, Schwarzfammetig nuancirte Färbung 
eine ganz unvergleichliche Schnittblume. Miniature dagegen ftammt von der 
berühmten Firma Allegatiere aus dem fonnigen Südfrankreich (Lyon) her 
und ift die fleinfte und niedlichjte der bisher erzogenen Formen der Rosa po- 
lyantha. Die Blume ift weißlich vofa und geht in Reinmweiß über, und ob- 
wohl faum größer als ein gewöhnliches Märzveilchen, doch äußerjt wohl- 
tiechend, befonders da ihre Blumen in anjehnlichen Dolden beifammenjtehen. 
Der KHleinheit der Blumen entjpricht auch der ganze Wuchs, wodurch fich 
diefe Rofenvarietät zu niedlichen Topfbäumchen für Treiberet und Tafelzierde 
ebenjo wie zu Einfaffungen im freien Lande eignet. Ir leßterem Falle viva= 
(ifivt fie mit Rosa Lawreneiana, dem Dijonröschen, da8 man in einer hels 
fexen und einer dunfleren xofarothen Warietät kennt, aber jehr jelten ftcht, 
und mit der unvergleichlichen jchneeweißen Rosa polyantha-Varietät, Paque- 
rette, deren Verbreitung nicht genug empfohlen werden fann.“ 


IH der Maulwurf dem Gärtner nüßlid oder ich&ötich? 
Don 
Paul Juraf, 


Obergärtner in 2. Späth’3 Baumfchulen, Nirdorf-Berlin. 

Diefe wichtige Frage ift Ichon jo oft disfutirt und namentlich in Fachzeit- 
jchriften beiprochen worden, hat aber noch niemals eine genigende Erledigung 
gefunden. 3 it eine ewwiejene, befannte Thatfache, daß der Maulwurf den 
Mäufen und vielem anderen jchädlichen Exrdungeziefer nachjtellt. So habe ich 
die Beobachtung gemacht, daß die jogenannte Bibermaus (welche befanntlich 
die jungen Bäumchen auf jehr Ichonungslofe Weife am Wurgelhalfe zu zernagen 
fucht), nach dem Auftreten des Maulwirfs in einiger Zeit vom Schauplabe 
ihrer Zerftörungen gänzlich verfchwunden war. Betrachtet man nun den Scha= 
den, den diefes jammetartige Rüffelthier auf neu angefäten Rafenflächen, Pi= 
auirfeldern oder Miftbeeten bereiten fan, jo darf-es uns nicht befremden, 
wenn Gärtner und Gartenliebhaber Mittel und Wege erfinnen, um diefen 
unliebfamen Gajt zu -vertilgen. Im jedes Menfchen Bruft muß e3 ein ges 
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twiffes Uergerniß erregen, wenn man das, was man forgfältig gepflanzt und 
gepflegt, auf dieje nicht geahnte Weife zerjtört fieht. 

Nach den angeführten guten und fehlechten Cigenfchaften des Maulwurfg 
erjcheint e3 vathjam, denjelben auf freien Feldern und da, wo ex nicht di= 
tekten Schaden anvichtet, ungehindert jchalten und walten zu Taffen, in 
Gärten, Miftbeeten, Saatjehulen und Nafenflächen dagegen diefem vevolutios 
nären Gröberoohner ohne Weiteres den Garaus zu machen. Die bewährteften 
Mittel zur Bertilgung des Maulwurfs find: In den Hügel, welchen ex auf 
wühlt, einen Häringsfopf oder ein mit Petroleum getränktes Läppehen zu 
legen; e& giebt aber hierfür auch Fallen, Fangeifen ze. nach den verjchiedene 

sten Conftruftionen. 

In ähnlicher Weife wie beim Maulwurf verhält e8 fich mit dem Wiefel; 
diefer ift ein Feind dev Mänfe, zugleich aber auch ein folcher verfchiedener 
BDögel. 


Die Schlußierie der Internationalen Bartenbau-Nusitellung 
zu Antwerpen, 
Von 
a. Uieprafihk. 


Dom 27. Sept. bis zum 1. Octob. incl. hat in Antwerpen die vierte 
und legte Serie der mit der dortigen Weltausftellung verbundenen Inter- 
nationalen GartenbausAusftellung jtattgefunden. Diejelbe umfaßte außer 
abgejchnittenen Dahlienblumen, BonquetsS und Krängen von getrodneten 
Blumen und Gräfern, nur Objt und Gemüfe, 

Das Objt war in den Fejtfälen, in welchen auch die früheren Aus- 
ftellungen ftattfanden, auf langen, zu Vieveren aneinander geveihten Tifehen, 
welche das Centrum, eine Palmengruppe, regelmäßig umgaben, außgejteltt. 
Die Betheiligung an diefer Ausftellung war jo bedeutend, daß nicht weniger 
als 20,200 Teller nöthig waren, die Fülle derjelben zu faffen. Die Auf- 
ftellung jeloft war infofern eine jehr praktijche, al3 die verjchiedenen Gon= 
fureenzen mödglichjt zufammen gehalten waren, jo daß die Preisrichter nicht 
lange zu juchen hatten. Um derjelben dag monotone Anfehen zu nehmen, 
befanden fich ziwijchen den Tifchen Hin und wieder einzelne jchöne Exemplare 
von Lorbeerbäumen, Gletgra ze. und auf den Tijchen zwifchen den ausge 
legten Srüchten verjchiedene Blattpflanzen, wie Drazänen, Axalien, Kleine 
Palmen ze. angebracht. 

AS hervorragendfte Leiftungen im Objtfache, welche auch die exiten 
Preife erhielten, find zu nennen: die Gefammtaugftellung de8 Obftbau- 
Cirkels in Lüttich; des Belg. Objtbau-Cirfels in Gent; derPomolog. 
Gejellichaft in Antiverpen und der Gartenbaugejellfchaft in Tonrnay. 
Berner die Birnen des Herin Hage in Courtrai und des Herin Boufcher 
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in Paris, jorwie die neuen Birnen deg Harn Gregoiv Nelis in Sodoigne. 
Dann die 100 Apfelforten des Hrn Hennus in Tongres und die Samıms 
fung der Gefellichaft der Ebenen von Herve in Micherour. Schließ= 
lich da3 Gewächshaus-Trauben-Sortiment de Han Welkenhuyjen in 
Brüffel und die ca. 200 Sorten zählende Traubenfammlung des Heven 
Etienne Salomon zu Thomery. 

Die ausgeftellten Früchte waren fait alle tadellos, die meiften aber 
brillant zu nennen, denn der Wettjtreit Hatte fich nicht nur auf die Anzahl 
der Sorten, jondern ganz bejonders auch auf die Schönheit und Größe der 
‚Gremplare exrftredt. Vor Allem waren e8 die Birnen, die überhaupt auch reicger 
vertreten waren ala die Aepfel, welche an Schönheit nichts zu mwiünfchen 
übrig ließen. Ms Vrachtjorten und wahre Schauftücde Liefernd find von 
Hepfeln, außer dem bekannten Kaifer Alerander von 15 cm Höhe und 
Durchmeifer als gleichgroß zu nennen: Belle du Bois; Ochjenherz (ganz 
dunkelbraun); Gefchent des Generals; Warner’s Königsapfel; Lady 
Hennifes, Schöner von Kent; Nambour von Papleu; ECor’s Po- 
mona; Schön bis April; Swellapple; Präfident de Fays; Por- 
tugal Neinette und St. Barbe (ganz dunkelwoth). Von den Birnen im 
der Größe der Herzogin von Anguleme und dev jhönen Angevine, 
welche in Gremplaren von 15 biß 20 cm Länge bei 5 bi 6 cm Die vor- 
handen waren, find zu nennen: Glairgeau’s Butterbirne; Calabafje 
Garafon; Triumph von Jodoigne; Andenfen an den Congreß; 
die gute Louije; Van Marum’s Butterbirne; Bachelier’3 Butter- 
bivne; General Tottleben und Steriman’s Flafchenbirne Unter 
den Trauben zeichneten fich durch Größe und Schönheit jowie durch guten 
Gejchnad befonders aus: dev Gizimes=-Gutedel (weiß); White Seedling; 
Mill-Hill- und Queen-Biktoria. Auch war die eigenthümliche Sabal- 
fanstoe in einer jchönen Traube vertreten. Die Beeren derjelben Haben die 
Größe und Form einer mäßigen Bauernpflaume, von vöthlicher betupfter 
Bärbung. 

Bon jonjtigen prämtirten Früchten waren noch als bejonders zu bes 
merfen ausgejtellt: Prächtige Pfirfiche von ungewöhnlicher Größe in 25 
Sorten von Heren Chevalier Sohn in Montreuil, unter denen die neue 
nach ihrem Züchter genannte: Lepere, von dunkel farninvother Farbe, den 
exrjten Rang einnahm. Ferner dv. Lade’s jpäte Anorpelkirjche, wovon ein 
ganzer Teller voll vorhanden, der viel bewundert wurde; eine Sammlung 
Pflaumen von Hein Schlüter in Alpenig-fappeln (Schleswig-Holjtein); 
dann jehr jchöne Melonen von Mad. Ernjt Ofterieth in Antwerpen umd 
ein Korb mit Monats-Erdbeeren von Herin Bertmans in Merren. 

Die Gemüfe waren fümntlich auf den Najenplägen und an den Wegen 
de3 Gartens entlang, theils ausgelegt, theils in Körben oder Töpfen gepflanzt, 
ausgejtelft. Auch diefe Ausftellung war eine ungemein reichhaltige, und hatten 
auch hier befonders die Gejelliehaften Unglaubliches geleiftet. So hatte 5.8. 
die Arker- und Gartenbaugefellihaft zu Huy- einen ganzen Gemitfe- 
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garten arrangirt, in dem die einzelnen Sammlungen, meijt in Töpfen jtehend, 
immer beftimmte Quartiere einnahmen, wodurch das Ganze ein veiches, wohl- 
geordnete Ausjehen gewann. Selbjt die Stangenbohnen waren mit den 
Stangen jortenweife eingefteet. Ueberhaupt war: diefe Golleftivaugftellung 
mit vieler Sorgfalt behandelt worden, wofür ihr auch, neben der großen 
gold. Medaille noch ein befonderer Ehrenpreis zuerkannt wide. 
Auch ein Gartenfreund und Kaufmann, Herr Elie Jacquart in Bain de 
Bretagne, hatte fich mit einer außerordentlich reichen und jchönen Sammlung 
betheiligt, die ebenfalls eine gold. Medaille erhielt. SKoloffale Cellerie, 
Kohlköpfe, Salate, Zwiebel: und Knollengewächje, Artifchoden und Tomater 
zeichneten jich Hier befonders aus. Ferner hatte die Gemüfebaugejell- 
ichaft zu Srelles bei Brüffel prächtig ausgejtellt und durch große Samms 
(ungen von andgezeichneten Snollen- und Bwiebelgewächlen mehrere exjte 
Preife erworben. 

Die mit der Frucht und Gemüfeausftellung verbundene Dahlienichau 
bot ebenfalls viel Intereffantes an Farbenpracht und Größe der Blumen, 
von welchen "einzelne mit einem Durchmeffer von 12 biß 15 cm al® wahre 
Niefenblumen erjehtenen. Die meisten Ausfteller waren aus der Mingegend 
von Antwerpen, wo fajt in jedem Dorfe eine Dahliengefellichaft bejteht, Die 
den Zwec hat, durch regelmäßige Ausjtellungen, bei welchen jedes Ntitglied 
ein Dubend Blumen auflegen muß, die Kultur dev dort jehr gefeierten Blume 
möglichft zu Fördern. Aus diefem Grunde ift denn auch während der Saijoır 
an jeden Sonntage in irgend einem Orte eine Dahlienfchau, wobei det 
reife verteilt werden, und um Täufchungen zu vermeiden, die eigenthüns 
fiche Sitte herrjcht, daß die zwölf obligatorifchen Dahlienblumen nicht von 
Aussteller jelbft, Tondern vom Nachbar gejchnitten fein müffen. 

Bon diefen Gejellfchaften erhielt Für die veichhaltigjte Sammlung, der 
Dahlienverein zu Deurne den exrften Preis; für die Schönften, vollfommen 
wunden Formen erwarben ihn die Gebrüder Nawling zu Nomford in Eifer. 
Zu den größten, ca. 15 cm meffenden Blumen gehörten: Goodday (leuchtend 
purpureoth), Prinz von Wales (zart Lila) und die neue Sport, deven 
untere Hälfte jehtwefelgelb mit farminzothen Streifen und deren oberer Theil 
dunfelfchamoi nuaneirt ift. Cine durchaus eigenthümliche Exjcheimung. 

Die Betheiligung an. dev Auzjtellung aus getwoeneten Blumen md 
Sräfern Hexgeftellter Bougquets, Kränze ıc. war nur jchwach, und erhielten 
die Gefchwister Bonneels in Brüffel, in allen darauf bezüglichen Concur= 
venzen den erjlen Preis. 

Im Ganzen war die Auzjtellung von 192 Augftellern bejchiet worden. 
Davon kamen auf Objt 112, auf Gemüje 53, auf Dahlien 17, auf Bouquets 2c. 
4 und auf Diverje 6. 

2 Aus Deutichland Hatten fich nur 6 Ausiteller betHeiligt, nämlich Herr 
Baron don Lade in Geifenheim mit neuen Früchten; die Flora in 
Köln mit einer Obftfammlung dom Rhein unter Mitwirfung der Herren 
Kurth in Brühl und Rembold in Mülheim a. Rh; Her 9. Wrede 


Neuheiten. 259 


in Lüneburg mit Violen und Gemüfen; Herr Feufter in Düffeldorf mit 
Kürbis und Herr Hoffmann in Mainz mit Weintrauben; wovon die vier 
exjten filberne Medaillen erhielten. 

63 unterliegt feinem Zweifel, daß diefe Obft- und Gemüfe-Augftellung 
in Antwerpen alle bis jeßt abgehaltenen ähnlichen Auzftellungen weit ütber- 
teoffen hat und wohl nicht leicht erreicht werden dürfte. 


Keubeiten! 


Neue Anollen=-Begonien. 


Die Knollen-Begonien erfreuen fi von Jahr zu Jahr einer jteigenden 
Beliebtheit. Diefelben jtehen aber auch in ihrer Art unübertroffen da; fie 
vereinigen in fich herrlichen Blätterfchmus mit Ylüthen- und Yarbenpracht, 
wozu dann noch ihre Leichte Cultur kommt. JHr leichtes Hybridifiven ver 
anlate die Züchter, jährlich neue Formen in den Handel zu bringen, welche 
in den meiften Fällen die älteren an Schönheit übertreffen. Nachitehend nennen 
wir einige Neuzüchtungen, welche wir dev englifchen Gartenzeitung „The gar- 
deners chroniele“ entnommen haben. 

Grimson Cirele. Die Blüthen zeigen Leuchtendes Karmoifin, mit inten= 
fivem Scharlach geadert. Diejelben find jo vumdlich und gut entwickelt wie 
die Helleborusblüthen, und Haben auch nahezu den gleichen Durchmeffer. 

Rosy Circle. Große rundliche Blüthen, deren Farbe intenfiv voja= 
roth ilt. 

Queen of Roses. Eine fiihne (bold) jehön entwickelte Blüthe; ihre 
Farbe ift tief xofaroth; der Wuchs dev Pflanze ift ungewöhnlich kräftig und 
gedrungen. 

Magenta. Die Blüthen find herrlich entwicelt und leuchtend ziegel- 
voth gefärbt. 

Floribunda. Die Blüthen find lebhaft jcharlach gefärbt, welche in 
iofchen Maffen hervorgebracht werden, daß beinahe die Belaubung verjchwindet. 

Gannel’s Favorite. Die Blüthen find Freisförmig, von leuchtens 
der Narmoilinfärbung. 

Earl of Bessborough. Die freisrunden VBlüthen befigen als Grund- 
ton eine Zimonenfarbe, die äußeren Enden der Petalen find votd, nach der 
Mitte zu laß violett; eine jehr diltinkte und jchöne Varietät, und ein vor- 
züglicher Blüher. 

Salmonea. ine vollfommene runde Blitthe, jchön in dev Forın; die 
Farbe ift eigenartig Lachögelb. Einer der beiten Blüher. 

Rose Perfection. Dieje Varietät trägt einen Heberfluß von großen, 
jchön geformten Blüten von leuchtend vofenrother Färbung. 


Grimson King. Die Blüthen befiken ungewöhnlich jtarfe Betalen, - 
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welche in den meiften Fällen zu fünf an einem Stengel erjcheinen. Die Farbe 
ift ein tiefes Karmoifin. 
Mrs. Nash. Rofasfarmoifin; eine jchöne und jehr diftinkte Form. 
Pinks Perfection. Eine jchön geformte Blüthe mit Leuchtender 
Nelkenfarbe. (Schluß folgt.) 


Monatliher Rathgeber für gärtnerifhe Arbeiten. 


— Monat Dezember. — 


Sbftgarten. 


Bei günftiger Witterung d. 5. jo lange una der eigentliche Winterfrojt 
verfchont, können die für den legten Monat angegebenen Erdarbeiten fort= 
gejegt werden. Die älteren Obftbaumpflanzungen werden durchgearbeitet ; 
DBaumfchulen gelockert, gedüngt, Ninde an Stämmen und Stweigen abgefraßt 
und diejelben mit Kalkmilch überftrichen zc., auch darf mar das Ausfchneiden 
bezw. Auspugen der Baumkronen nicht vergeffen. Bejondere Aufmerkfamteit 
hat man dev Befeitigung der Naupennefter zu fchenten und zwar bezieht fich 
diejes nicht allein auf Bäume und Sträucher, jondern auch die Heden, nament- 
lich jolhe aus Crataegus, müffen direchgefehen werden. Junge Bäume, 
welche zu fchtwach .ericheinen, m den winterlichen Stüxcnten troßen zu konnen, 
erhalten neue Pfähle und frifche Bänder und follten diejelben an ihrem 
Stamme noch feine Umhiüllung gegen Wildfchaden erhalten haben, jo muß 
diejes jebt unbedingt gejchehen. Schadhafte Spaliere find jeßt augzubefjern. 
Die Winterobftlager find fleißig zu dumchjuchen umd alles Bdaulende zu ent- 
fernen, auch empfiehlt e3 ich, die Lagerräume bei froftfveier Witterung hin 
und wieder zu lüften. 

Gemüjegarten. 


Ber fchneefreiem Wetter kann das Feld gedüngt, gegraben bezw. rijolt 
werden. Alte Spargelanlagen find zu rijolen und die Pflanzen, jofern fie 
noch etwas taugen, zum Treiben in ein warmes Beet zu bringen. Bei 
trodenen jehneelofen Fröften und fchnellen Zemperaturiwechjel kann man die 
im Freien jtehenden Gemife, wie Winterfalat, Carotten, Spinat mit Stroh 
dünn bededen. Die Gemiüje in Gruben und SKellern werden bei trodener 
und milder Witterung veichlich gelüftet. 


Miitbeete. 

Die Miftbeete mit frühen Kopfialat oder mit frühen Geßpflanzen 
erfordern reichliche Lüftung in den Mittagsftunden und jorgfältigen Berfchluf 
für die Nacht. Zu begießen ift nur jpärlich, dagegen find aber alle faulen- 
den Theile an den Pflanzen jorgjam zu bejeitigen. 


Gewächshänier. 


Ebenfo wie fr den Garten, fo ift auch für die Abwartung der Ges 
mwächshäufer im Monat Dezember die ftilljte Zeit vom ganzen Jahre. Mit 
Ausnahme dev wiederholt vorzunehmenden Arbeiten des Durchpußens der Ge= 
wächshauspflangen, Fortjegung der Gtiquettivungen an denfelben, Yiegen feine 
wichtigeren Arbeiten vor, 
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Bei den tropifchen Orchideen wird das im November bereit3 begonneme 
Verpflanzen, joweit e8 noch nicht beendet ift, fortgejeßt. k 

Die Blumentreibereien, befonders für Zwiebelgewächle, Tulpen, Syas 
einthen, ferner Maiblumen, verlangen jebt mehr Aufficht und Beobachtung. 
Bon 8 zu 8 Tagen folgen den vorher eingeftellten Treibzwiebeln und Ntat- 
blumen neue VBorräthe. Von anderen Pflanzen, die um diefe Zeit zum It= 
treiben benußt werden können, find e8 hauptjächlich Slteder (Syringa), Deutzia 
gracilis, Prunus triloba und chinensis, Amygdalus-Arten, Spiraea prunifolia 
A. pl. und frühblühende Nojenforten. Yon jehönblühenden Kalthauspflanzen 
mülfen die um die Weihnachtszeit zur Blüthe gelangen jollernden Camellten 
und Azalea-Sorten Anfang Dezember in die Treibräume gebracht werden. 

Die jchönblühenden Amaryflis-Arten gehören ebenfalls mit zu den für 
Treibzwere jehr geeigneten Pflanzen. Die Zwiebeln derjelben werden in Töpfe 
gepflanzt und an einer trodenen und warmen Stelle de Treibraumes jo lange 
aufgejtellt, bi8 dev Blüthenftiel an der Seite der Zwiebel herauszumwachjen 
beginnt; exjt dan werden fie zur kräftigen Entwidlung des‘ Blüthenftandes 
veichlicher begoffen und gleichzeitig auch an einen der Sonne mehr zugäng- 
lichen Ort gebracht. 

Bon jonftigen int Dezember ihre Blüthe entwickelnden Pflanzen des Warı= 
haufes empfehlen wir befonders Aphelandra Roezlii, Poinsettia pulcherrima, 
Impatiens Sultani und Sultani fl. albo. Jım Kalthaufe find e& bejonders die 
EHryfanthemums Arten, ferner Gardenien, Primeln, Choisia ternata, Erica hie- 
malis, gracilis autumnalis, floribunda, welche als dankbar blühende Pflanzen 
de8 Dezember Monats angeführt werden können. 

Sn den Objttreibereien beginnt mit Anfang Dezember durch allmählige 
fünftliche Erwärmung der Treibräume die Treiberei der verjchiedenen Treib- 
bäume, 

Biergarten. 


Bei guter Witterung wird in diefer Abtheilung des Gartens dag Bes 
jchneiden und Auspuben der laubabwerfenden Gehölze vorgenommen. Ebenfo 
beginnt man, falls die Witterung teoeen ift, mit den nothiwendigen Bodens 
arbeiten, zu denen befonders das Umgraben dev mit Freilandftauden be= 
pflanzten Beete, ferner das Umarbeiten neu anzılegender Rajenpläße und das 
Nigolen Folcher Flächen gehört, wo neue Pflanzungen von Gehölgen beab- 
fichtigt werden. i 

Teinere Najenflächen werden wiederholt vom Laub gereinigt und hiers 
nach mit verxottetem Dünger befahren. 

Das Umpflanzen von laubabwerfenden Gehölzen gehört ebenfalls mit 
zu den im Dezember vorzunehmenden Arbeiten. 

Alle noch vücktändigen Eindeungen von nicht winterharten Gehölzen, 
Rofen, Conifeven 2c. find big Mitte Dezember zu beendigen. 

Falls die Bepflanzung der Blumenbeete mit Zwiebeln noch nicht ges 
jchehen ift, Kann dies noch in den exiten Tagen des Dezember nachgeholt 
werden. Dagegen empfiehlt e3 ftch, das Anpflanzen anderer Frühjahrspflanzen, 
wie Benfse, Myojotis, Silenen ıc,, wenn noch nicht ausgeführt, Tieber bis 
zum Frühjahr zu verjchieben. 

Stehen nach Beendigung vorjtehender Arbeiten veip. in Folge jehr un- 
günftiger Witterung Arbeitskräfte zur Verfügung, To benuge man diejelben 
fi Reparatur-Arbeiten an den Gartenwegen, Inftandjegung umd Umarbeitung 
dev Dünger, Exrd- und Compoft-Vorräthe, oder zum Reinigen von Sämereien 
und ähnlichen Arbeiten, 
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Siteratun 


Der Gemitjeban. Eine praktijche Anleitung zur Erziehung und Cultur fänmts 
licher Gemüfe und SKüchengemäche. Bon 3. Bouche, König, Garten- 
Ssnfpector am botanijchen Garten in Bonn. Zweite duxchgefehene und ver- 
befferte Auflage. Leipzig, Verlag von Hugo Voigt. 

Mit Necht widmet man in fajt allen landwirthichaftlichen Kreifer den 
Gemitjebau eine erhöhte Aufmerkfanteit,; man Iernt erkennen, daß durch den 
Betrieb defjelben dem Lande eine Quelle hoher Einnahmen gefichert ift. Die 
immer mehr wachjende Bevölkerung dev Städte verlangt auch eine vermehrte 
Produktion von Gemüfen aller Art und jo ift 8 auch erflärlich, daß der An- 
bau derjelben von Jahr zu Jahr an Ausdehnung zunimmt. Daß fich der 
Gemitjezüchter gut dabei jteht, bedarf wohl keiner bejonderen Ausführungen ; 
ein Blick auf jene Gegenden, two der Gemüfebau ausgedehnt umd intenfiv be= 
trieben wird, beweift diefes am beften — dirchweg befindet fich hier die Be- 
völferung in guten materiellen VBerhältntifen. 

Daß das ung vorliegende Buch hohen praktifchen Werth befibt, wird 
am bejten durch den vafchen Abjat der erjten Auflage dofumentirt. Ir ge- 
drängter Elarer Ausdendsweife nım das Wichtigfte bietend, ift e8 fo vecht ge- 
eignet, in fraglichen Fällen als ficherer Rathgeber zu dienen umd zwar nicht 
allein fir den Landmann, jondern auch ganz befonders fir den Gärtner und 
Gartenfreund. Eine äußerjt praftiiche Sufammenftelung des ganzen Mate: 
vials erleichtert das Nachichlagen und Auffinden de3 Gefuchten. Wir können 
dag Werkchen auf das Wärnfte zur Anjchaffung empfehlen. 


Kleinere Mittheilungen. 


Ein Mittel gegen den Engerling. (Aus 
alten Akten der großherz. GartenDivection 
in Karlsruhe.) Herr & Schultheh Di- 
recteur du jardin botanique & Zürich 
hat in den Annales de la Societö Horti- 
‚culture ä Paris Tome Second. Livraison 
Mai 1828 pag. 312 ein Mittel. angegeben 
wie man die Mayfäfer-Qarven des hanne- 
ton dit le vers blanes nach) dem Mittel 
de3 M. Phillippe peprieriste-fleurdste a 
Lisieux vertifgen fann, und gibt num auch 
das feinige an, welches darin befteht, daß 
man mitteljt chief unter die Pflanze ges 
machter Löcher ein Stüchen von Delfuchen 
bringen joll zc. Der häßliche Geruch wirrde 
fie unfehlbar tödten; er. ladet die Herrn 
ein Gebraud, davon zu machen und die Ne- 
jultate mitzuteilen. 

Nie Hätte mir ein folches Mittel er- 
twünjchter fommen fünnen als zur Beit, vo 
diefe Täftigen Gäfte ungeheuer häufig vor= 
famen und alles zu vıtiniren drohten. Sch 
machte mich jogleich ans Werk, Tegte von 


diefem Delkuchen an die Pflanzung, andere 
begoß ich mit diefer Delkuchen-Jauche an= 
fangs vorfichtig in allen Theilen des Gar- 
tens bejonders an jonnigen Stellen, io fid) 
diefes Inject am Tiebften aufgält, zufeßt 
goB ich 2—3 Maß von diefer Jauche aut 
Pflanzen, wo mir nicht viel daran gelegen 
war, al® Aster, Phlox, Achillea, Vero- 
nica ete., allein vergebens; einige diejer 
Pflanzen unterfuchte ih 3 Stunden nac 
dent Begiehen, andere 1—2 Tage fpäter 
und glaubte, fie wirden Tangjam dahiı 
jterben, doch ich irrte mich ehr. Zu meiner 
DVerwunderung waren fie eben fo gejund 
als jene Pflanzen, an die ich nicht? ge- 
bracht hatte. Um die Pflanzen zu retten, 
blieb mir nichts anders übrig, alg meine 
Zuflucht zum Aushpeben zu nehmen, fie von 
ihren ungebetenen Gäften zu reinigen, den 
Boden gut umzigraben und wieder zır 
pflanzen; nicht jelten fand ich nach Verlauf 
von 3 Wochen an denjelben Pflanzen eben 
joviel diefer Larven wie zuvor. 
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Zu gleicher Zeit fing ein Onartier mit 
Hochjtänumigen epfeln an zu welfen; als 
ic der Urjache nachjpürte, fand ich feider 
meine Bermuthung zu wahr. Ych lich es 
jogleich herumbafen, die Versblanes foviel 
wie möglıch hevauslefen; es half aber nichts 
Ban: in wenigen Wochen war das ganze 
Quartier mit eirca 2500 verpfl. Bahnen 
hochftämmiger Nepfelbäume im Boden ab- 
gefreffen. 

Nicht weit von diefem in gleicher Lage 
war ein anderes Apfelquartier, welches ich 
im Frühjahr 1827 mit Laub bededen lich, 
in welchem fich feine Spur von diefen Lar= 
ven vorfand, N welches mich vermuthen läßt, 
daß Diejes Infeet ohne freies Einwirfen 
der Sonne nicht erijtiren fann, denn ges 
wöhnl. find fie des Sommers während ihrer 
weitern Ausbildung oft faum 1. Zoll tief 
in der Erde; auch an allen übrigen Quarz 
tieren und Rabatten, welche mit Zaub be= 
deckt waren, fand ich feine Zarven welches 
hinreichend ift zu beweifen, daß das Bededen 
mit Laub, Moos, Tannennadeln oder font- 
jtigem Geäfte ein Schußmittel ift, Diejes 
verderbliche Infeet wenigftens von jolchen 
Stellen abzuhalten, woran am meijten ge= 
degen ift. 

Das Bededen mit Laub bei frifch be= 
pflanzten Quartieren oder NRabatten wende 
ich Schon über 20 Jahre aus folgenden Ur- 
jachen an, 

1.) Weil der hiefige Boden von Natur 
Leicht ift, jo verfchaffte ich ihm dadurch et= 
was Schuß gegen große Kälte, mehr aber 
gegen anhaltende Diürre, 

2.) Wird das Bearbeiten einige Sahre 
lang erfpart, weil an den bedeeften Stellen 
fein Gras auffommen fann. 

3.) Wird durch das verwwefende Laub dem 
Boden etwas Nahrung zugeführt. 

Das Laub oder das Dedungs-Material 
wird den Winter über bis zu Ende Mai 
etwa queer handhoch auf die Beete ges 
bracht, und wenn e$ durch den Wind weg- 
geweht werden follte, ganz leicht mit Spähzs 
nen aus dem Holzihuppen oder von Zimz 
merpläßen oder in deren Ermanglung ganz 
leicht mit Erde überworfen. 

Auffallende Beifpiele habe ich an mehreren 
Nabatten, welche mit verfchiedenen Arten 
Spiraea, Philadelph. Syringa, Viburnum 
Öpulus roseum etc. bepflanzt waren, 
gemacht, welche weil fie nicht gededt waren, 
beinahe ganz zerfrejfen wurden, während 
andere mit Laub bedecte Nabatten ver= 
ichont bfieben. 

Nach) meiner Beobadhtung find bisher 
ganz verichont geblieben, die aljo feine 
Dedung nöthig haben, Sambucus, Tilia, 
Rhododendron, Azalea, Kalmien, Vacci- 
nien, Andromeda. Yerner fajt alle Pflanz 


zen aus der Diadelphia; Jmmerblühende 


Nojen, legtere doch nur, wenn fie dicht, 


stehen. 


PBalmwein aus Camerum. Hieriiber 
ichreibt Hugo Zöllner, der Correipondent 
der „Köln. Ztg.* aus Camerun: „Ich glaube 
mic während des Aufenthaltes in Bulliz 
fowa und Mbinga unter der fachkundigen 
Anleitung meiner Begleiter zu fo etwas 
wie einem Kenner von PBalmmwein beranz 
gebildet zu Haben und möchte auc) meine 
geneigten Zefer mit den Eigenthiümfichkeiten 
diejes ebenfo unfchuldigen wie wohlfchmeden- 
den Getränfes etwas näher befannt machen. 
Der Balmwein, den die Bergbewohner 
„Mimba“ und die Bewohner der Ebene 
„Mimbo” nennen, wird von zwei Balmen= 
arten, zum überwiegenden Theil jedoch aus 
den angebohrten Blattfolben der Oclpalme 
gewonnen und jtellt in frischem Zuftande 
eine trübe, weißliche, molfenartige Flüffige 
feit von jehe jtarfenı Zucfergehalt und dem 
Gefchmack jungen Mojtes dar. Diefe Flüffig- 
feit, welche die Eingeborenen in leere, an 
Lianenjchnüren getragene Numflajchen zu 
füllen pflegen, durchläuft für gewöhnlich 
jchon innerhalb 48 Stunden jämmtliche 
Stadien der alfoholifchen fowohl wie der 
Eifiggährung, und wird auch, jo lange die 
Eijfigjäure noc) nicht allzufehr vorwiegt, in 
allen diefen Uebergangsformen getrunfen, 
Der ganz friiche Palmwein ijt jehr jüR, 
der etwas ältere dagegen ziemlich jäuerlic. 
und gerade in biefer Form jehr viel er= 
quickender al8 3. ®. Cocosmilch, die ohne 
den Zufag einiger Tropfen Cognac doc 
jtet3 einen etwas faden Gefhmad hat. Der 
Alkoholgehalt de3 Palmmeines ift, vielleicht 
blos deshalb, weil die Ejfiggährung fo jehr 
schnell der alfoholifchen folgt, niemals jon= 
derlich groß, und ob man fi) mit Baln- 
wein einen Rauch aneignen könnte, jcheint 
mir nicht eriviefen oder zum mwenigjten nicht 
aufgeklärt zu fein. Nur ein einziges Meal 
entfinne ich mich, einige Glas Palmmein 
getrunken zu haben, dejfen Wirkung ich etwa 
in dem Grade wie von 1—2 Glas Münches 
ner Bier verfpürte. Alles in allem halte 
ich den Balnmein für ein äuferft gefundes 
Getränf und fann als Beweis fiir Diefe Be- 
hauptung anführen, daß er ums, obivohl 
toir bisweilen bei einer und derjelben Meahl- 
zeit 5—6 verfchiedene Sorten getrunfen ha= 
ben, doch jtet8 vortrefflich befommen ift. Da 
die Numflafchen, die den PBalmwein ent= 
halten, nicht jonderlich groß find, und da 


‚man diefe Flüffigfeit cttva in ähnlichen 


Mengen wie Berliner Weihbier zu trinken 
pflegt, jo bedarf e3 feiner näheren Exrflü- 
rung dafür, daß frifcher, mittelmäßig alter 
Adiejer ift der alfohofreichfte) und ganz alter, 
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abgelagerter Palnivein bumt durcheinander weiße; jedoch ift dem weihen der Vorzug 
getrunfen wurde. Will man das jeltfame zur geben, Der Braunschweiger Milde 
Getränk länger als einige Tage aufbe- md der Virginiiche Nofenapfel find 
wahren, jo wird e8 gefocht und in wohl ver- cbenfalls jehr frühtragende, frithreifende und 
torkte Demijohns (17 ir. enthaltende Koxb- jehr wohlichmectende Sorten, welche die Mühe 
fafchen) gefüllt. Sofchergeftallt verträgt e8 reichlich lohnen. Bon Birnen find Wil- 
fogar einen fleinen Transport und wird Tiams CHriftbirne und Souvenir de 
beijpielsweife, da der Palmwein der Berge Congrös als herrliche Butterbirne für den 
einen befferen Nuf genicht, als derjenige feinen Gaumen zu empfehlen. Sie tragen 
der Ebene, in ziemlich großen Mengen von beide jchon als junge Bäume (vorzüglich 
Abo und Wuri aus nad Camerun gebracht." "in Zwergform) und reifen im Auguft bis 
(Hamburger Garten u. Blumen=Atg.) September. Diefen ebenbirtig find die 
Stuttgarter Gaishirten, van Öaerts 
Butterbirne, Jofephine von Me- 
Objtban. (Bon Wild. Kliem, Ober- ‘heln, Triomphe de Vienne, Beurre 
gärtner, Gotha.) Wenn wir einen Kern grise und Beurre blanche zur Seite 
objtbaum pflanzen, jo müfjen wir in dev zu ftellen. Alle genannten Sorten find mit 
Negel eine Reihe von Jahren warten, che umferm Mlima und Boden zufrieden, und 
wir Früchte erhalten. Diejer Umftand trägt tragen, ohne einen bejondern Schnitt zır 
dazu_bei, daß verhältnigmäßig viel zu wes verlangen, am beiten als Zwergbaum. 
nig Objtbäume gepflanzt werden. ES giebt 
aber viele herrliche Sorten, deren Früchte Eine gefüllte Canna, Unter den neuen 
wicht jo lange auf fich warten fafjen, die Pflanzen diefes Jahres figurirt aud) eine 
jogar jchon in der Baumschule fchmacdhafte  gefiillte Canna, die den Namen C. Doctrovs 
Srüchte bringen und ift e3 Zweck diefer Langier führt. Dev Wuchs der ca. 80 cm 
Seilen, einige folder Sorten zu bezeichnen hoch werdenden Pflanze ift fräftig und dicht, 
und zum allgemeinen Anbau zu empfehlen, die Blätter find dunkelgrün md Länglic) 
Hier jteht mit Necht der Cellinimit Früche oval. Der fräftige Blüthenfchaft erhebt fich 
ten vom feinften Gejchmad oben an; ders über das Blattwerf, md die Blumen find 
jelbe trägt überaus veich jedes Jahr und groß, glänzend chromgelb, werden fpäter 
veift jchon im September. Diefen fehliegt allmälig filberweiß auf dunkelvioletten 
fih Charlamowsty als jehr guter Tafel Grumd umd find beinahe alle doppelt oder 
und Wirthichaftsapfel und danfbarer Träs  ftark gefüllt. Unjeres Wifjens ift dies die 
ger an. Dann folgen die vorzüglichen orfte gefüllte Cana, die bis jeßt in den 
Aftrahaner Sorten, der vothe und der Handel fan. (Sttet. Garten=Atg.) 


Perjonalnadhrichten. 


Ludwig Möller, langjähriger Gefchäftsführer des Deutjchen Gärtner = Ber- 
bandes und Nedacteur der Deutjchen GärtnersZeitung in Erfurt tritt am 1. November 
don jeinem bisherigen Anıte und Wirkungskreiie zuric. Derfelbe wird mit dem 1. Ja= 
nuar 1886 eine eigene Gartenzeitung „Möllers Deutjche Gärtner = Zeitung” erjcheinen 
lafjen md gleichzeitig von jet ab unter der Firma „Ludwig Möller Gejchäftsamt fir 
die deutjche Gärtnerei in Erfurt“ eine Verlags: und Sortiments = Buchhandlung und 
Antiquariat fir gärtnerifche Literatur, eine Handelsabtheilung für alle den Gartenbau 
betveffenden Producte und Gegenftände mit Mufterlager, ferner ein Vertretungsgefchäft 
auf Ausftellungen, fowie ein Stellenvermittlungsbureau fir tüchtige Gärtner ins Leben 
vufen. Wir wünjchen dem neuen Unternehmen beiten Anfang und Fortgang! 

Der bisherige Obergärtner Bergfeld in Braunjchweig ift von der Stadt Erfurt 
zum Nachfolger des verftorbenen ftädt. Garten-Infpectors Kivchner ernannt worden. 

Herr Ober > Hofgärtner Herm. Wendland in Hervendaufen bei Hannover ijt 
don der fönigl; Gartenbau = Gejelffchaft in London zum forrespondivenden Mitglied ev 
nannt worden. 

Der Verein zur Beförderung des Gartenbaues und die Gejellichaft der Gartens 
freunde in Berlin haben am Tage der. Hundertjährigen Wiederkehr von Fitrt Biteler’s 
Geburtstag am 80. October d. I. Kränze auf das Grab des beritgimten Gartenfünftlers 
und Landjchaftsgärtners in Branig niederlegen Iaffen. 


Die Topfobftbaumzudt. 
Don 
R. Heremmnr, 
(Mit 2 Abbildungen.) 


2, Birnen: Bei der großen Zahl guter Birnenforten wird ung die 
Wahlder für die Topfzucht zu beftimmenden jehiwer. Bor allem find jene Sorten 
vorzuziehen, welche fich durch Größe und fchöne Färbung der Früchte, jorie 
auch Folche, die fich durch frühe Fruchtbarkeit auszeichnen. Man Tann fich 
in der That auch fat nichts Hübjcheres denken, als ein Topfbirnbäumchen, 
welches mit Lachenden Früchten voll behangen ift. 

Don den Sommerjorten find zu nennen: Amanli3 Butterbirne, 
Andenken an den Kongreß, Williams Chriftbirne, Gute don 
Ezee. Gute für unfere Zwede fich eignende Herbitforten find: Blumen 
bachs Butterbivne, Bose Flafchenbirne, General ZTottleben, Gute 
Louife don Apranches, Herzogin von NAugouleme, Dofvaths- 
bivne, Holz farbige Butterbirne, Clairgeaus Butterbirne, Neue 
PBoitean. Endlih Winterforten find: Diels Winterbutterbirne, 
Hardenponts Winterbutterbirne, Negentin, Winter Nelis, 

Außer diefen genannten Sorten giebt «8 noch manche, welche fich zur 
Topfzucht eignen, jedoch exjcheint ung die Aufzählung zu vieler nicht vathfan. 
Bezüglich de8 erjten Gimpflanzens der Bäumchen in Töpfe jet bemerkt, daß 
toiv diefeg am beiten jchon im Herbit, jpäteftens aber bis zum Februar thun 
niüffen. Das zu jpäte Gintopfen ift den Birnftänmchen nachtheilig, wenig- 
fteng tritt in diefem Falle die Fruchtbarkeit viel fpäter ein. ES braucht 
wohl nicht wiederholt zu werden, daß die Birnen auf die jehwachwüchjtge 
Unterlage der Quitte veredelt fein müffen. Beim Einpflanzen felbjt werden 
die Wingeln eingefürzt und die Größe des Topfeg dem vorhandenen Wurgel- 
vermögen angepaßt. 

Im erjten Jahre bricht man von den oft zahlreich fich bildenden 
Früchten jo viele heraus, daß dag Bäumchen nur 5—6 derjelben zur Reife 
bringt. Im folgenden Jahre geichieht der Rüdjehnitt der Leitzweige und im 
Sommer das Pincement der Frautartigen Spiten der feitlichen Triebe. Da 
die Birnen die Neigung befigen, wenig Holz, dafür aber zu viele Frucht 
augen zu bilden, fo muß man mittelft verabreichter Dunggüffe während der 
MWachathumsperiode dafür jorgen, daß der nothwendige Holztrieb befdr- 
dert wird. 

Yahıb. f. Gartenk, u. Botanik. TIL. \ 18 
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Waz die Form anbetrifft, in welcher mar das Bäumchen zieht, jo ift 
die zwedmäßigjte und Leichtefte die Bufch- und Pyramidenform. Im übrigen 
ift die Behandlung der Birnenbäumchen, wie wir fie beveitS bei den alfge= 
meinen Gulturangaben gejchildert hatten. ö 

3. Kirichen. Die Kirfchtopfbäumchen bilden wohl mit ihren veizenden 
Früchten eine Herrliche Zierde, allein man hat mit ihnen häufiger Mißerfolge 


Birnbaum. 


als mit den Kermnojtbäumen, wenn man nicht äußerjt jorgfam in der Pflege 
und Behandlung ift. Bor allem ijt die geeignete Veredlungsunterlage zu 
wählen, da bei einem Mißgriff die Bäumchen bald am Gummifluß zu Grunde 
gehen. Am bejten ift für diefen Zwed die Mahalebkirfche, welche nicht 
allein zwergwüchlig ift und diefe Eigenfchaften auch) auf das Edelftämmchen 
überträgt, jondern fie ift auch anfpruchslofer an den Boden, wie die übrigen 


Men ui 
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Kirichenarten. Auch der Zufammenfegung des Exdreichs tft befondere Gorg- 
fallt zu fchenfen. Gute, nahrhafte Gartenerde, verniengt zu gleichen Theilen 
mit gänzlich verrotteter Mifterde und etwas Sand, ift die bejte Mifchung; 
rohe Düngtheile find unbedingt zu vermeiden. 

Bezüglich der Sorten jei bemerkt, daß fich alle großfrüchtigen für unfern 
Zwed eignen. Sehr zu empfehlen tft «8, fofern man feine Objttreiberei be= 


Bnrfichbaum. 


figt und daher feinen bejonderen Werth auf die zeitige Reife Legen kann, die 
ipäten Schattenmorellen im Topf zu fultiviven. Dieje halten ihre Früchte 
fehr lange und die leßteren haben, im Topf gezogen, ein vorzügliches, feines 
Aroma. Das Einpflanzen der Bäumchen gejchieht in derjelben Weife, wie 
wir e3 bei dem Sernobjt angegeben hatten. 3 

63 ift nicht jchwer, die Kirichbäumchen in eine Hübjche Form zu bringen; 
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am gefälligjten und am Leichteften zu erziehen ift die Bufchform. Im erjten 
Sommer, wo die VBäumchen meift fehon ein kräftiges Wachsthum zeigen, 
pineirt man jänmtliche feitlichen Tviebe, mit Ausnahme des Leittriebes, auf 
eine Länge von ettva 4—5 cm, den Leßteven dagegen fehneidet man im Auguft 
auf eine Länge bon etwa 15 cm. Alljährlich kürzt man num den Leittrieh 
etwas ein und jucht mit Hülfe des Pincement? und theilweifen gänglichen 
Ausichneiden zu dicht ftehender Zweige dem Bäumchen eine gefällige und 
focfeve Form zu geben. 

Daß man die reifen Früchte durch Meberdesten des ganzen Bäumchen 
mit Gaze vor Befchädigung jchüßt, bedarf woHL Faum der Erwähnung. 

4. Pflaumen. Bekannt ift, daß die Pflaumen bei richtiger Wahl der 
Sorten vom Anfang der Obitjaifon bi8 zum Schluß derfelben unausgejeßt 
Srüchte Kiefern. Fir die Topfzucht möchten wir empfehlen, aus nahe Liegen= 
den Gründen entweder ganz frühe oder ganz fpäte Sorten zu beftimmen. 
Ganz frühe Sorten find: Early Favourite, Barly Prolife, beide jchon Mitte 
Juli veifend. Sehr jpät veifend und lange am Laume haltend find: Ste. 
Catherine jaune und Coes late red. 

Die im Topf zu kultivivenden Pflaumenarten miüfjen unbedingt vers 
edelt fein; und zwar wählt man als Unterlage die Myrabolanpflaume und 
die St. Julienpflaume. Für Pflaumen ift ganz befonders ein einmaliges 
Verpflangen in der Baumfchule zu empfehlen, um die veichlicheB dung von 
Nebenwurzeln zu veranlafjen. 

Das Einpflanzen in die Töpfe gefchieht in der gleichen Weife, wie jchon 
mehrfach angegeben. Während des Sommers werden jünmtliche Triebe mit 
Ausnahme des Leittriebes auf eine Länge von 3 cm, pineit, wodurch die 
Bildung von Sruchtaugen veranlaßt wird. Ym Herbft, nachdem die Blätter 
abgefallen jind, kürzt man den Leittrieb auf eine Länge von etwa 20 
bi 23 cm ein, 

In ganz ähnlicher Weife werden die Bäumchen in den darauf folgen= 
den Jahren behandelt: Während des Sommers Pineiven dev feitlichen Triebe 
und im Herbjt Einkürzen der Leittriebe. 

5) Pfirfiche. Faft möchten wir behaupten, daß unter den verichtes 
denen Objtarten der Pfirfichbaum am jehönften al Zopfbaum jet; dazu 
fommt noch fein williges Tragen und einfache Behandlung. Wir hatten in 
diefem Sominer ein Pfirfichbäumchen im Zopfe, welches, 2 Jahre alt, 45 
jchöne Früchte tung. 

Wir Üönnten wohl eine größere Zahl Pfirfichforten nennen, welche wegen 
der Größe und jchönen Färbung ihrer Früchte herrlich das Bäumchen zieren, 
indeß find faft alle unfere fultivirten Sorten geeignet, im Topf gezogen zu 
werden, ja, wir befaßen jelbjt einige Sämlinge, welche im Topf reichlich und 
töftliche Srüchte trugen. Bezüglich des Einpflanzens und der Erdmifehung 
gelten die fchon mehrfach genannten Regeln. Der Schnitt wird in ähnlicher 
Weile ausgefiihrt wie bei den Pfirfichjpalieren im Sreien, d. h. man forgt 
im Sommer durch Pincement der Frautartigen Seitentriebe dafür, daß nicht 
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allein Luft und Licht in das Innere des Bänmchens gelangen kann, fondern 
daß auch die unteren Theile der Zweige mit jüngerem Holz, welches befannt- 
lich beim Pfirfichbaum nur allein trägt, bejeßt find. Ebenjo jchneidet man 
die verholzten Zweige welche getragen hatten im Herbft oder geitigen Früh- 
jahr, auf die zwei unterften Splzaugen zurück, um aus diefen jungen Nach= 
wuchs an Holz zit erzielen. 

6. Aprifofen. Ebenfo leicht wie die Pfirfiche Laffen fich die Apri- 
fofen in Töpfen ziehen. Wir willen, daß ihre Blüthen gerade im Frühjahr 
jehr leicht durch Spätfröjte zerjtört werden und Aprikofen-Nißernten bei den 
im Freien ftehenden Bäumen Häufig zu beflagen find. Die im Topf fulti- 
dirten Aprikofen dagegen bieten ung die volle Sicherheit bezüglich der Ernte, 
und wenn twoir dazu noch eine richtige Wahl dev Sorten treffen, jo Haben 
wir e3 in der Hand, vom Monat Juni an bis in den Auguft hinein mit 
Früchten behangene Aprikofenbäunchen zu befißen. 

Als sehr Frühe Sorten find zu nennen: „Srühzeitige Aprikofe“ 
(Pröcoce). Meittelfrüh reifen: Aprikfofe von Nancy, Aprifofe von 
Tourd. Im Auguft reifen: Aprikofe von DBreda, Königsaprikofe 
Angoumois, Beauge. 

Bezüglich des Einpflanzens und der Behandlung fann auf die bisherigen 
Nrittheilungen verwiefen werden. 

Necht gut läßt fich die Aprikofe in Spiralform ziehen, jofern man 
einen diefer Form entiprechenden Draht in dem Topfe anbringt und hieran 
den Leittrieb wiederholt befeftigt. Die feitlichen Triebe müffen fleißig pineixt 
werden, damit nicht allein die Bildung von kurzem Fruchtholz begünftigt 
wird, jondern damit auch die Verlängerung de8 Haupttriebes eine er= 
winfchte it. (Schluß folgt.) 


Ein Srühling in Ober-Italien. 
(Gärtnerifche Neije-Erinnerungen.) 
Bon 
d. 3. Mlilter, 
großherzogl, Garten-Divector. 

(Schluß.) 

Der lebte Befuch galt der Billa Trevano, ungefähr ?/, Stunden von 
Lugano entfernt, auf welche ich ganz bejonders aufmerkjam machen will. Es 
ift diefes die jüngfte und umftreitig die großartigfte Gartenanlage in Ober: 
italien, deren Gründer, der Baron Derwis, ihre Entwiclung Leider nicht 
lange genofjen hat und die jet al® Denkmal eines mit fürftlicher Opulenz 
angelegten und nur mit Keinen Mitteln unterhaltenen Bejites Sn unter 
allen Umftänden ijt fie eines Befuches werth. 

Das große Blumenparterre beim Eingang war noch nicht bepflanzt. 
Eine breite Avenue führt zu der Billa, vechts und Links mit Rhododendronz, 
Azalea- und Camelliengruppen bepflanzt. Hier jah ich zum erjten Mal SYy= 
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briden don NHododendron in veicher Sarbenabwechslung, während wir fonft 
in den älteren Gärten nur Rhodod. arboreum finden. Große Pflangungen 
bon Goniferen, Cedern und Cypreffen bilden den vorherrichenden Hintergrund. 
Die Azaleen erhalten im Winter Bodenbedefung mit Laub, die Camellien 
terden mit Strohbededfung verjehen. Die Temperatur finkt bier auf der 
Höhe wie unten am See. Beim Schloffe jtehen zwei tadellofe Araucaria 
imbricata ca. 4 m hoch, welche ebenfalls zum Schuge gegen Schneedrud im 
Winter je einen Strohhut erhalten. Wir gehen durch einen Gang des Exd- 
geichoffes dev Billa Hindurch auf die Teraffe und werfen im Vorübergehen 
einen Bli in das eben offenftehende Theater, welches eben einer Reparatur 
unterzogen wird. Wird wohl je wieder in diefen Räumen ein jo fröhliches 
Zreiben hevrfchen wie zu Lebzeiten des Erbauers diefer Villa?!) Die Tes 
tafjen find bei der Anlage etwas jchmal behandelt worden; wir finden da 
Lagerstroemia indiea, große Büjche von Olea fragrans, große Mespilus ja- 
pon. ı. Die erfteren erhalten Winterjchuß, wie auch Magnolia fuscata, und 
jehr jchöne Chamaerops excelsa von ca. 4 m Stammhöhe. Der Baron 
jcheint großer Freund von Paulownia imperialis gewejen zu jein. Man fine 
det diejelbe hier in größerer Anzahl als in allen Gärten Oberitalieng aus 
jammengenommen ausgepflangt. E38 ftanden eben einige Exemplare in Blüthe, 
während andere in einem anderen Theile das Gartens, als Allee abwechjelnd 
mit Magnolia grandiflora bepflanzt, die Wirkung des kalten Winters 1879 
bi3 80 deutlich an fich tragen. Die Paulownien jowohl als Magnolia was 
ven zurüdgefroren und haben fich die Bäume inzwifchen jehr ungleich und 
undollfommen entwicelt. 

Ein Yaubgang von Eleagnus umbellata Thunb. (hiev nun unter Elea- 
gnus reflexa befannt) gibt im Sommer dichten Schatten. 

Sn einem Meberwinterungslofal, das nur don vorn duch Fenfter Licht 
erhält, befindet fich eine Eleine Grotte aus Tropffteinen, die durch ihren ges 
Ichmacvollen Aufbau fich auszeichnet. Die vauhbeworfene Dede it von Fi- 
eus repens Übergogen, wodurch das Lolal einen freundlichen Anblid erhält 
und wohl auch im Sommer als Aufenthaltsraum bezw. Bartenfaal verwendet 
werden könnte. Auf eine weit geoßartigere Grottenanlage komme ich fpäter 
zu fhrechen. ö 

Arf unferer Wanderung durech den Garten kommen wir auch an eine Bades 
anftalt im Freien, ein großes Baffin, das durcch die flv den Garten ehemalg funf- 
tionivende Wafferleitung gefpeift wide, und in welches dann warmes Waj- 
fer, duch befondere Vorrichtung erwärmt, nach Belieben zugelaffen werden 


1) Baron Derwis hatte bei obzeiten eine eigene ftändige Kapelle von 46 Manır, 
welche wöchentlich mehrere Mal koncertixte. Auch wurden im Theater hier und da Vors 
Stellungen gegeben. Den Fremden war Butritt zu Coneerten und Vorjtellungen reis 
gebigit geftattet, Wuch fir feine frommen Beditrfniffe jorgte der Baron durch Einrich- 
tung einer Kapelle und Anftellung eines tuffischen Geiftlichen. Seßt ift die Villa unbes 
wohnt, die Mufiffapelle aufgelöft, der Geiftliche nach Rußland zurücgefehrt. So wurde 
mir erzählt, i 
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konnte, Die Grenzen find gededt durch dichte Pflanzungen. Am Rande des 
Bafiing ftehen, in dafjelbe überhängend, Catalpa syringaefolia mit Mespilus 
japonica. Wahrfcheinlich war früher auch eine Schußvorrichtung vorhanden, 
um die Sonnenjtrahlen von oben abzuhalten. Nun werden wir in eine Tuff- 
jteingrotte geführt, die, von großartiger Anlage, zugleich ein (gewejenes) Aqua= 
vinm birgt. Die Ueberrafchüngen, die früher durch wafferjpeiende Fröfche, 
Eidechien und fonftiges Gewürm die Befucher ergößten, die Wafjerläufe ziwis 
fchen den Steinen und da8 Waffer des Aquariums find verfiegt, aber impo= 
fant bleibt die Grottenconjtruction. Gleich Gutes und gleich Großartiges, künft- 
fich und doch naturgetren ausgeführt, Habe ich noch nie gejehen. 

Auf unferer weiteren Wanderung durch den Garten werden wir durch 
große und dichte Goniferenpflanzungen hindurchgeführt, bejtehend größtentheils 
aus beffeven Goniferen, al®: Cedrus Libani und Deodara, Cupressus hori- 
zontalis, funebris, glauca pendula, torulosa, Lawsoniana, Cryptomeria ele- 
gans u. dergl. Die Pflanzen haben theilweife ein iüppiges MWachsthunt, 
theils feheinen fie auf ungünftigem Boden zu ftehen; überall würde aber die 
Yichtende Hand eines umfichtigen Gärtners nöthig fein, foll micht fchließlich 
die ganze Pflanzung Noth Leiden. Aber auch Landichaftlich wäre da verbeffernd 
einzugreifen. — Einer befonders fehönen Wellingtonia gigantea muß ich noch 
hier befonders Erwähnung thun. Ein Ausfichtstempel, aus Arundo Donax 
gefertigt, verdient Nachahmung. Von diefer Ceite aus genießt man die 
ichönfte Augficht (wie man uns jagt), und müffen wir da jchon die Ein- 
bildungstvaft zu Hülfe nehmen, denn ein dichter Sprühregen verhinderte 
jede Ternficht. 

Der Teßtgenannte Theil des Gartens ijt mehr mit Caubholz bepflangt; wir 
jehen unter anderen eine große Gruppe von Corylus Avelana fol. atropurp. mit 
Acer negundo, zwei Planzen, die man einzeln mr felten und im diefer Zu= 
fammenftellung gav nicht an den oberitalienifchen Seen antrifft. Ich will 
nicht jagen, daß diefes zu beklagen ift, denn wir finden im gar manchen 
Städten Deutjchlands diefe Zufammenftellung zum Ueberdruß in Anwendung 
gebracht. Während wir uns zum Fortgehen anfchieen, Teuchtet ung bon 
ferne ein Strauch mit weißer Blüthe entgegen. E83 ift unzweifelhaft ein 
Cornus, dag finden wir bei näherer Befichtigung, den Namen konnten wir 
aber nicht erfahren. Gine mitgenommene Blume und ein Trieb umd ein zu 
Haufe angeftellter Verfuch ergab, daß e8 ein Cornus Horida L. war, objchon 
die Blumen noch einmal jo greß waren, al wiv fie im unjeren mageren 
Sandboden zu jehen gewohnt find. Der Effect des mit weißen Blüthen über= 
deeften Strauches (wir entdedten endlich noch einen zweiten Eleineren) war wirt- 
Lich überrafchend, und will ich deshalb nicht verfehlen, denfelben allen Gärtnern 
und Gartenfreunden zur größeren Verbreitung zu empfehlen. Bevor wir den 
Garten verlaffen, kommen wir an einem großen Baffin vorüber, um deffen 
Rand herum ebenjo tie nach der Mitte zu ftrahlenförmig viele kleine Röh- 
ven auslaufen. Man befehrte ung, daß diejeg Gasröhrchen find, umd daß 
bei Fejtlichteiten, die Hier nicht jelten waren, das Balfin mit vielen Hun= 
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derten don Gasflammen erleuchtet wird, tmelche ihr Licht mit den veichlich 
ausjtrömenden Wafjerftrahlen feenhaft mifchen. Ja, «8 ift eine feenhafte 
Schöpfung, zu der wir nochmals zurüchliden, aber im Zauberjchlafe Tie- 
gend. — Ob ich ein Ritter finden wird, der denfelben bricht und wieder 
da3 frühere Leben zurücbringt? Daß 8 bergab mit der jcehönen Befibung 
gebt, jeden wir daraus, daß jebt hier Handel getrieben wird. Ob derjelbe 
etwas einbringt, jchien uns jehr fraglich, denn die gebotenen Handelsartifel: 
Dracaena australis und indivisa, Chamaerops humilis und excelsa (in Eleis 
nen Pflanzen), Aspidistra elatior zc., feheinen feine ergiebigen Handelsartifel, 
Aus hohem Grafe Hervorleuchtend, fallen ung jchöne Gremplare von Acer 
polymorphum, polym, atropurpureum und polym, palmatiidum in’s Auge, 
Auf die Frage, ob auch dieje verkäuflich fein, wird uns erwidert, daß 3:8. 
nur Zopfpflanzen verkauft werden. Dahin gehören dann auch Begonia, 
Fuchsia, Geranium, Farren u. dergl. Pflanzen mehr, welche man ung jpäter 
in den ziemlich umfangreichen Gewächshäufern zeigte, die aber jämmtlich bei 
uns in Deutjchland jchwerlich Käufer finden würden. Ein Kleines Gemäüfegärtchen 
ift jehr veinlich gehalten und verdient alle Anerkennung. E3 ift darin Hinficht- 
Lich Cultur nichts Vefonderes geleiftet, allein die Ordnung, Neinlichkeit und 
jorgjame Pflege überrafcht gegenüber dem übrigen Garten, der überall den 
Eindrue der VBernachläfftgung macht. 

Auch einige Verfuche von Formbäumen fand ich bier; auch fie jeheinen 
fich befonderer Pflege zu erfreuen. Cs ift mir ftetS umerflärlich geblieben, 
weshalb in einem Lande, da8 don der Natur fo reich begünftigt ift, jo we: 
nig für Obftpflege gejchieht, Was ich von Opbftbäumen bisher fand, war 
jo unbedeutend, daß e3 nicht erwähnenswerth erjchien. Auch Hinfichtlich der 
Gemifezucht Habe ich nichts gefehen, was über dag Gewöhnliche Hinausge- 
gangen wäre, Man it da in Deutjchland entjehieden weiter voraus, objchon 
das Klima diefe Culturen in vielen Gegenden weniger begüinjtigt. 

Der Aufenthalt in Lugano neigte feinem Ende entgegen. Bor unferer 
Abreife an den Comer-Ser nach DBellagio machten wir noch einen Eleinen 
Spaziergang längs des Sees und entdedkten in einem Heinen Garten einige 
jehr jchöne Gedern (Libani und Deodara), dabei eine Cedrus Libani von ca. 
4m Stammumfang am Boden und von einer Höhe von ca. 20 m, ferner 
eine ebenfo hohe Wellingtonia gigantea. Leßtere hat die Spiße verloren; 
im übrigen ift 8 der fchönfte Baum, den ich bis jeßt gejehen. 


Bon Lugano über Porlezza und Menaggio nach Bellagio. 

Bon dev Fahrt auf dem Schiffe nach Porlezza veriprach ich mir großen 
Genuß. Leider verfolgte uns unfer Mißgefchiet in Form von Regenwetter, 
jo daß bei dem herrfchenden kühlen Wetter ein Aufenthalt auf Dee nicht 
wohl thunlich war. 

Das Seeufer auf der Yinfen Seite ift freundlich, In dem Garten einer 
Villa bemerkte ich, eine Pergola mit Slyeinen reich in Blüthen, welche einen 
ganz bezaubernden Eindrud machten. Dazwifchen leuchten Rhododendron und 
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Azaleen hervor. Zn einen Gemüfegarten am Seeufer fielen mie 1—1!/ym 
hohe Exrbjen auf; die einzigen, die ich am Luganer See entdedte. In Por- 
lezga verließen wir dag Cchiff, um mittelft Eifenbahn nach Menaggio zu 
fahren. Wir durchfuhren eine vecht fruchtbare Landjchaft nicht ohme land= 
Schaftliche Reize. E3 begegnet ung wieder der Nußbaum und überall jehen 
wir Maulbeerbäume angepflanzt. Xeider ließ das vegnerifche Wetter eine 
Werthiehäßung dev Landfchaft nicht zu. Nach einer Fahıt von kaum einer 
Stunde jehen wir tief unten den blauen Comer See liegen, an deffen Ufern 
Menaggto Liegt. Die Bahn hat nun ein ftartes Gefälle nach dem Bahnhof 
von Menaggio; die Wbhänge find mit Olivenbäumen bepflanzt, die mit ihrem 
graugrünen Blatte bei dem üppig grünen Bodenwuchs feinen jo unangenehmen 
Eindrucd machen. E83 ift eben ein neuer Eindrud; von denen aber, die dens 
jelben immer genießen müffen und die die grünen Geftade der deutjchen Flüffe 
haben kennen und Lieben gelernt, wird ung verfichert, daß fie von Ddiejem 
grauen Kolorit melancholiich angeweht werden. E3 mag etwas Wahres darin 
liegen. Mir war dev Anblid neu; aber jehwärmen kann ich auch nicht dafiir. 

Bis zur Ankımft de8 Dampffchiffes, das ung nach Bellagio hinüber 
bringen follte, betrachteten wir im Garten de Hötel Vittoria einen ftarken 
Bufch von Nerium Oleander und eine Cupressus fastigiata, Stamm fat 2m 
Umfang, umgeben von Eleinblätterigen Miyrtben, eine prachtvolle Magnolia 
grandiflora und einen großen Evonymus japon. An einer Mauer de8 Haufes 
fiel una eine Salvia auf, die wir jpäter noch einmal in einem Garten fanden, 
ohne daß man ums den Namen davon jagen konnte. — Endlich brachte ung 
da8 Schiff hinüber nach Bellagiv. Die Gärten der am See gelegenen beiden 
großen Hötels Grand Bretagna und Grand Hötel Bellagio (im Lebteren hatten 
wir Mbfteigquatier genommen) bieten des Intereffanten jehr viel und will 
ich die dort gemachten Notizen hier gleich wiedergeben, objchon wir zunächit 
Herin Louis VBillain einen Befuch machten, um ung feinen guten Rath 
wegen möglichjt ausgiebiger Nuzbeutung unferer Zeit zu exrbitten. Betrachten 
wir mın den Garten de3 Grand Hötel Bellagio, jo ift ung neu die BVers 
wendung von Evonymus japon. und Pittosporum Tobira ala Hede. Dies 
jelbe war dicht und nahın fich mit ihren glänzenden Blättern jehr gut auß. 
MWeithin it die Luft erfüllt mit dem Lieblichen Dufte dev Rosa Banksia alba 
und lutea, mit welcher alle niedrigen Mauern befleidet find, während an den 
höheren fpäter R. Marschal Niel glänzen werden oder welche jet mit 
den Lieblichen Glycinen überdeet find. EI muß Hier immer duften, denn 
wenn die Nojen verblüht find, dann verbreiten Olea fragrans weithin ihren 
füßen angenehmen Duft. Hier jah ich die exften großen Miyrthenbüfche in 
üppigem dunfelem Grün. Sm Uebrigen tft das Pflanzenmaterial jtet3 das= 
jelbe, das wir überall angewandt finden: Magnolia grandiflora, Crataegus 
glabra, Pittosporum Tobira, Laurus nobilis, Viburnum tinus, Prunus Lau- 
rocerasus, Qupressus fastigiata, torulosa md glauca u.}. f. Rhododendron, 
Azaleen und Camellien bilden ein jo ungzertrennliches Attribut der Bierde 
fämmtlicher Gärten, daß es jelbftverftändlich ift, daß diefelben auch dort fich 
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dorfanden, two ich fie nicht befonderg erwähnte, weil fte vielleicht gerade nicht 
an auffallender Stelle, in bejondever Schönheit und in großer Menge vor 
handen waren. Hew VBillaint), deffen Freundlichkeit und Liebenswürdiger 
Yuvorfommenheit wir Hier durch Aussprechung unferes Dankes Anerkennung 
geben wollen, diente uns in allen Gärten Bellagio’3 ala Führer und 
ebnete uns die Wege zur Befichtigung derjelben. Unfer exjter Bejuch 
galt der Villa Melzi, in der uns die Führung unferes liebenswinrdigen 
Landamannes jo recht zu ftatten fam, denn gerade unter feiner Leitung 
haben die Anlagen der Villa Molzi gar mannichfache Aenderungen erfahren 
und durch ihn wurde mancher Baum gepflanzt, dejfen Schönheit heute 
unfere Bewunderung hervorruft. Dicht am See gelegen mag auch die Lage 
jchon wejentlich zur günftigen Entwidelung dev Bäume beitragen. 3 ijt 
ein großer Schaß von jchönen Bäumen, die wir hier finden, fein Wunder, 
daß Stunde um Stunde verrann, ohne daß wir ahnten, wie jpät e& in- 
gwifchen geworden war. Wir genofjen die Annehmlichkeit, una jo recht in 
Anfchauen und Bewunderung vertiefen zu dürfen, ohne durch einen die Zeit 
abwägenden Führer gejchoben zu werden. 

Die Anlagen find mehr auf Landichaftlichen Effect berechnet, ala auf 
den, der durch Camellien, Azaleen= und Ahododendron-Gruppen allein hervor- 
gerufen wird. Da waren ja auch Gamellien al3 VBorpflanzungen und Rho- 
dodendron arboreum in großen Gruppen neben Arbutus unedo und Cra- 
taegus glabra Bot. Mag., Photinia serrulata (Mespilus glabra Lk. u. |. w. 
und jeldft Orangen in Gruppen auggepflangt vertreten, aber am meiften feffelten 
una jeltene jchöne Bäume. 

Mächtige Quercus Ilex bilden dunkle Gruppen, große Cryptomeria 
Lobbi jehen wir in fchönen Eremplaren. Da fällt ung ferner ein Pinus 
Montezumae Roezel (non Lambert) auf; wie uns Hear VBillain mittheilt, 
eine Originalpflanze von Roezel, mit jehr langen Nadeln. Der Bauın tft 
deshalb von Intereffe, weil ex jehr felten ift; im dem falten Winter 1860 
tollen nach Hochjtetter die in England gepflanzten Exemplare zu Grund ges 
gangen jein, Abies Brunoniana Lindl. (Tsuga Brunoniana Cam.). Wir 
müffen ung fchon. mit Abies canadensis, welche ihr im Habitus ähnelt, begnügen. 
Erftere ijt ebenfo empfindlich (im Deutfchland nicht ausdauernd), wie leßtere 
widerjtandsfähig. Sequoia sempervirens Endl. in prachtvollen untadelhaften 
Eremplaren ca. 25 m hoch von 1,25 Durchmeffer.) Bei dem pyramidenz 
förmigen Wuche, wie fie ihn hier entwickeln, hielt ich fie von der Ferne für 
Wellingtonia gigantea. ch hatte bis jeßt nur Bäume gefehen, die fich mehr 
bufchartig ausbreiteten. Gemwiß ift jchon mancher, welcher nur flüchtig den 
Garten durchwandert hat, an diejen jchönen Bäumen vorübergegangen, ohne 
fie zu beachten. 

Laffen wir zur leichteren Meberficht hiev die übrigen bemerfenswer= 


1) Herr Villain iftein Deutjcher, Bruder des Heren Villain in Erfurt. (Samen- 
handlung), friiher Chef der Gärtnerei in der Villa Melzi, 
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thejten Coniferen folgen. Wir finden fie freilich im Garten zerjtvent und 
würden, wollten wir der Neihenfolge unferer Notizen folgen, diejelben nicht 
hiev Plat finden. Prachtvolle Cedern, ca. 25 m hoch, der Stolz des Gartens, 
werden ung als C. Deodara var. longifolia (vielleicht robusta) und Cedrus 
atlantica var. argentea bezeichnet. 
63 ift das einzige Mal, daß man md auf die Varietäten befonders 
aufmerkfam machte. Wir haben öfter Cedrus Deodara gefunden, deren Has 
bitus entjchieden auf Abweichungen von der Form Hinwies; man nahm fei= 
tens der betr. Gärtner auf jolche Kleinigkeiten nie Rüdficht. 
Eine Araucaria imbricata, ca. 12 m hoch, gehört jedenfalls zu den 
ichönften die wir gejehen; e8 ift ein vom Fuße bis zur Spite untadelhaftes 
Exemplar. Crypt. elegans jah ich Hier in einem jo jchönen Exemplar, daß 
ich mein abfälliges Uxtheil über diefe Pflanze änderte; ich Jah fie im Alter 
| nie jo jchön wie hier 1). Schöne Abies Douglasii Lindl., Abies nigra Michx, 

Cephalotaxus Fortunei, Junip. Sabina tamariseifolia Ait. und bejonders 
| eine jehr jchöne Seiadopitys vertieillata, fajt 2,50 m hoch, verdienen befondere 
| Erwähnung. E83 ift damit die Zahl der jehönen Goniferen noch lange nicht 
erichöpft, allein ich bejchränfe mich auf die am meiften in’s Muge fallenden 
| Gremplare. Bieler jehöner Bäume, die man anderweitig ebenjo fehön fehen 

fann, habe ich hiev nicht Erwähnung gethan. | 

Sehr decorativ wirken die Bambufa-Arten: Metacke, Mitis, gracilis, j 
nigra, aurea, die hier vielfach ausgepflanzt find und fich zu großen Büfchen | 
entwidelt haben. Auch Mühlenbeckia complexa fand ich im Freien ber- 
wendet. ' 

NTeben den Gruppen mit majfigem Grün, wie Rhododendron, Vibur- 
num, Gamellien 2c. nehmen fie) Acacia dealbata mit ihren filbergrauen 
Stämmen und ihrer blaugrünen Belaubung jehr gut aus; wo man Bäume 
am Boden zurücjchnitt bededen weithin Answüchfe den Abhang, daneben 
Erica arborea, mit ihren Eleinen weißen Blumen reich bedeckt, welche hier 
den Waldungen entnommen werden, wo jie wild vorkommen. 

Mächtige Agave americana mit ftarfen Yucca zufammen geuppitt, 
find von dem See aus fichtbar. Darunter eine Yucca aloifolia mit 12 
Köpfen. Aırch große Chamaerops excelsa und humilis. Erjtere mit einer 
Stammhöhe von ca. 4m. Gin Chamaerops humilis, gleichfall® nahe beim 
See, hat fich als großer Bufch ausgebreitet und ift jehr wirkungsvoll. 

Beim Schloffe waren zwei Gruppen mit hohen Dracaena indivisa und 
großen Yucca nebjt einigen. Chamaerops excelsa, welche unjere Aufmerkjans 
feit auf ich zogen. Daß Dracaena im Freien aushalten, hatte ich nicht 
geahnt; das jchügende Strohdach ift die einzige Bederlung, welche man ihnen | 


1) Die Frage, ob Crypt. elegans twirflich von Japan aus Stedlingen gewonnen h 
jet, ift eine viel beftrittene. Während in einem Mrtifel der Gartenzeitung 1883 ©. 228 | 
anf die Ausjage des Hein Gondala zu Gunften diefer Anficht Bezug genommen 
wird, widerjpricht Here Billain derfelben ganz entjchieden. 
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hier im Winter giebt. - Auch jchöne Phoenix silvestris ftehen an einem Ab- 
hange, der im Sommer durch Anspflanzungen fich jehr wirkungsvoll präfen- 
tiven joll. 68 waren zur Beit umferes Bejuches überhaupt noch nicht die 
tropiichen Pflanzen herausgebracht, durch deren decorative Wirkung die Villa 
Melzi jo vielfeitige Anerkennung uud weitverbreiteten Ruf hat. In Bezug 
auf diefe Schönheiten will ich nicht anderen Referaten folgen, fondern bes 
ichränfe ich mich Lediglich auf das Bild der verschiedenen Gärten im rühs 
lingsgewande. 

Daß au hiev die Rosa Banksiae und Glycinen nicht fehlen, ift 
jelbjtverftändlich; die Freitreppe beim Schloffe jowie die Mauer bi zur exiten 
Etage hat diefen Schmuc; auch hier find auf Rosa Banksiae andere Thee- 
rofen, hauptjächlich Marschal Nisl und Gloire de Dijon veredelt. Yon bes 
jonders jchönen und jeltenen Bäumen jei noch erwähnt: 

Ein Laurus glandulosa, jteht jeit 1864, wurde al8 Kleiner Baum ge 
pflanzt, hat einen Stammumfang von 2m und einen Kronemmmfang von 
ca. 4O m, und ein jehr jchöner Baum, den man ung al® Laurus aggregata 
bezeichnete: eine Planera cerenata von ca. 28 m Höhe. Schöne Acacia Ju- 
librissin. ©tarfe Paulownia. Sehr decorativ ift ferner Prunus caroliniana. 
Magnolia grandiflora find wahrhafte Parade-Gremplare. Auch eines jehr 
ichönen Fagus pendula wollen wir erwähnen. Wir durchivandern wieder 
holt den Garten, befichtigen den Gemüfegarten, in welchem fich auch etwas 
Oft befindet, und nehmen Einficht von dem großen Sammelbaffin, das das 
Waffen zur Beriefelung des Nafens bietet, der wohl in feiner Villa wieder 
eine gleiche Pflege genießt. Dort fiel ung eine Schlingroje in’8 Auge, die 
ich nirgends wieder gefunden habe. Farbe wie ma capueine, Bau einer 
halbgefüllten R. Thea. Die Rofe ift ziemlich ftarfwüchfig, blüht aber nur 
einmal, Geruch ift jchiwach, die Blume als Halb offene Anojpe jehr jchön, 
Größe wie Saphrano. Leider müffen wir don dem fehönen Garten uns 
trennen. Die Düfte dev Banksia-Nofen und der gewürzige Geruch der Lau- 
rus nobilis wirken fräftigend auf die Nerven. So nehmen twir denn Ab- 
Ichied von diefem wahrhaft fürftlichen Site, in welchem die Natur, durch 
Kunft unterjtügt, durch fchöne Gruppirungen, hübjche Scenerien, veiche Pflangen- 
Ichäße und üppige Vegetation dem Belucher jo reichen Genuß bereitet. 

Auf unferem Nüctveg kommen wir an dem Garten deg Hötel’3 Gran 
Bretagna vorüber und nehmen Gelegenheit, in dem jehr fchönen noch jungen 
Garten einige Notizen zu machen. Die Vegetation ift wirklich eine ganz be= 
wunderungswiürdige. 

Wir finden große Eucalyptus globulus, Acacia dealbata, Laurus 
glandulosa, Crataegus glabra, Laurus lusitanica, Laurus tinus, große 
Chamaerops excelsa und Phormium tenax. Von Bäumen, die noch nicht 
im Zrieb find, verzeichne ich) Punica granatum, Lagerstroemia indica En 
Melia Azedarach. 


1) Die Lagerstroemia am Comer Eee follen nicht die gewöhnlichen Lagerstroemia 
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Von Laurus glandulosa waren jchöne dichte Lauben gebildet. 

Eine fich Hinter dem Hötel exrhebende Anhöhe, die zum Garten gehört, 
und welche dom See aus fichtbar ift, ift mit Azaleen und Nhododendron 
bepflangt und wird im einigen Jahren ein fehr effectvolles Bild abgeben. 

Die Billa Serbillont wird viel genannt. Objhon fie die Bedeuz 
tung, die fie in. den Tagen fürftlichen Glanzes Hatte, verloren hat, ift der 
Garten doch eines Bejuches werth. Heute gehört er zu Hötel Gran Bretagne, 
welches die Billa gepachtet und dort eine Penfton eingerichtet hat. 

Wir benußen den Fußpfad, der zu der hoch oben auf dem Berge Lie 
gende Billa hinaufführt. Auf der Linken Seite finden wir Mespilus pyra- 
cantha al8 Hede benußt; eine fehr zu empfehlende Hedenpflange wegen ihrer 
Dichtigkeit, bei uns ift fie nur von zu langfamen Wuchje. 

Beim Cintritt wird und von einer Frau das Billet abgenommen, mit 
dem wir ung da echt des Eintritts erfauft hatten. Unfer freundlicher 
Sührer, Hevr Billain jagt ung, daß die ganz italienisch ausfehende Frau 
eine Deutjche jei. Sie ift Hrankfurterin, hat aber ihre Angehörigen durch 
den Tod verloren und hier eine neue Heimath gefunden. Bevor wir einen 
Spaziergang durch den Park machen, wollen wir einiger jehr intereffanter 
Pflanzen Grwähnung thım, die fchon allein einen Bejuch hier oben lohnen. 
Da jteht ein Chamaerops excelsa, den höchjten den ich gefunden, wir tariven 
ihn nahezu 10 m mit der Krone. 2 Jubaea spectabilis haben je 3 m 
Umfang. Ein Cycas revoluta mit ca. 100 Wedeln zieht unjere Aufmerkfams: 
teit gang befonders auf fich; e8 ijt das jchönfte Exemplar, das ich getroffen; 
diefe Pflanze erhält nun doch im Winter einen jorgfältigeren Schuß. Der 
Boden wird in weiterem Umfange mit Laub bevedt und die Pflanze; nach- 
dem die Wedel zufammengebunden find, mit Stroh bededt. E38 ijt eine 
wejentliche Bedingung der guten Ueberwinterung, daß jede Feuchtigkeit von 
der Pflanze ferne gehalten wird. 

Wir kommen an einem Öartenpavillon vorüber, dejfen Wände dicht 
mit Ficus repens überzogen find. Cine alte Cypreffe it bi8 in die Spike 
hinauf mit einev Rosa anemonaeflora durchwachjen. Sie wird ala Selten= 
heit gezeigt. Daß die Rosa anemonaeflora eine jolche Fähigkeit des Ranteng 
bat, war miv vorher nicht bekannt. Hoch aus dem Gipfel der dunfelen 
EHhpreffe ragen die janımtpurpurnen Blumen der Rofe heraus. 

Rosa Banksiae tritt ung hier auch als Schlingrofe, an hohen Bäumen 
emporranfend, Häufig entgegen. 

Wir begegnen all den befannten, jehon bei Schilderung anderer Anz 
lagen aufgeführten Bäumen und Sträuchern, die ich deshalb nicht nament- 
Lich hier aufführe. Schöne ftarfe Paulownia jtanden eben in Blüthe; aus 
einem Gebüjch heraus leuchtete ung eine gelbblühende Pflanze entgegen. 8 


indica fein, jondern eine Varietät, die uns al3 Barklayana bezeichnet wurde. Sie full , 
dor der Form gedrängteren Wuchs, reicheren Wuch8 und lebhafteres Colorit voraus 
haben. 
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war Edwardsia grandiflora Salisb.; auch) Edw. mierophylla Salisb. fanden 
twir auzgepflangt, zur Zeit aber nicht in Blüthe. Pittosporum Tobira Ait. 
fand in Knospen. Cine Gruppe enthielt eine Collection Evonymus, darunter 
auch Evonymus fimbriatus in einem ftarfen Exemplare und eine andere eine 
jchöne Collection Aucuba. Sämmtliche Pflanzen waren nicht bezeichnet. 
Der Gärtner, den wir um Auskunft erfuchten, konnte uns aber die Namen 
nicht angeben. Erwähnen will ich noch eines jchönen Exemplare von Phil- 
lyraea latifolia L. und eines prachtvollen Laurus Camphora; Orangen mit 
genießbaren Früchten werden hier im Freien ohne Bededung überwintert. Die 
Bäume zeichnen fich jedoch durchaus nicht durch Ueppigfeit aus. 

Neu war mir die Verwendung von Thuja aurea zu Heden. Die jungen 
gelbiproßenden Triebe nahmen fich jehr qut aus. 

Granaten und Lagerstroemia fehlen jelbftverftändlich auch hier nicht. 

Wir fommen an eine Felsparthie, zu der die Natur jelbjt das Material 
geliefert, und welche pittoresf mit Gacteen, Euphorbien, Philodendron, Aloe, 
Dafylivion 2c. bepflanzt ift. Bor derjelben jtehen 8 Phoenix dactylifera in 
verjchiedenev Höhe von 2—5m auffteigend. An die ftärkjte Pflanze Lehnt 
fich ein Cereus an. BZwifchen den Phoenix jtehen Musa, wahrjcheinlich ro- 
sacea, darunter befindet fich auch eine M. zebrina. hort. Diefe Pflanzen 
werden im Winter mit Fenftern gedeckt. Heigeinvichtung ift aber nicht vor= 
handen. Diefe Abhärtungsmethode jcheint den Musa nicht jehr zu gefallen; 
fie jpielten eine traurige Rolle und werden exft durch die fengenden Sonnen= 
ftrahlen, die an diefer Stelle befonders intenfiv wirken, zum neuen Leben 
erweckt werden. 

Eine DOleander-Pflanzung bildet eine Wand, um den Weg längs de3 
Selfend gegen die Sonne zu jchüßen. 68 fol diejes eine befonders Lebhaft 
gefärbte Varietät fein, deren Blumen im Sommer, vom See aus gejehen, von 
impojanter Wirkung fein follen. 

Der Spaziergang weiter in den Park hinein ift jehr Tohnend. 

Erwähnen wir noch einiger befonders jchöner Bäume, bevor wir ums 
zum Bejuche de8 Parkes anjchieen; e8 find prachtvolle Magnolia grandiflora 
und ein jchöner Fagus pendula, welche in meinem Notizbuch Plab ges 
funden Haben. DBerjchiedene jchöne Ansblie auf den Comer See machen die 
Wanderung durch den Park jehr anziehend; die Wege find gut unterhalten, 
Nachtigallen und zwitjchernde Vögel beleben die waldartige Anlage. 

Wir gelangen an einen großen Tunnel. Von einer befonderen Stelle 
aus erjcheint das gegenüber Liegende Gadenabbia, befonderz die Billa Gar= 
Iotta, wie in einem Rahmen gefaßt. An der Südweftjeite der Injel finden 
wir eine Anpflanzung von Goniferen, unter denen fehr jchöne GCedern, jehöne 
Cupressus Benthamiana, torulosa, Goweniana 2c. genannt werden mäüfen. 
Eine Wellingtonia ift faum minder jchön als die in Lugano gejehene und 


die in Billa Melzi. Auch eines jehr jchönen Abies Pinsapo will ich noch 


erwähnen. 
Sandjchaftlich fchön macht fich die Bepflanzung von Abhängen mit Ju- 
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niperus Sabina (twahrjcheinfic) var. tamariseifolia), die ich in mehreren 
Gärten antraf. = 

Gehört auch der Garten der Villa Serbilloni nicht zu den beftgepflegten 
in Bellagio, jo bleibt doch ein Bejuch dortjelbft ein äußerft lohnender. Möge 
fich alfo kein Neifender die Gelegenheit entgehen Laffen diefen Garten zu bes 
fuchen. Die furz gedrängten Notizen haben jchon einen Beweis erbracht, 
daß manches Schöne zu jeden ift. Der Frühlingsflor der Camellien, Rhodo= 
dendron und Azaleen tritt hier gegen andere Gärten in den Hintergrumd, 
DSedenfall® ift das Bild im Sommer und Herbit ein anziehenderes, two die 
Begetation die Ueberwinterung iberwunden hat. 


Eigenthmtichfeiten in der ungarifchen Vegetation. 
Bon 
Znıl Kollbard. 


Wenn man mit dem Dampfer die Donau abwärts fahrend im Wiener 
Walde die legten Ausläufer dev Alpen hinter ich hat, mifcht fich bald ein 
fremder Zug in die Landjchaft. Der Orient jendet, begünftigt durch die 
endlofen Ebenen Ungarns, jchon bis hierhin einzelne feiner Eigenthimlichkeiten. 
Der breite Strom zieht majeftätifch durch die funpfige Niederung, bildet 
große, flache Jufeln und ausgedehnte Ntoräjte und Seitenfanäle, in denen 
unabjehbare Rohr- und Schilfwiefen im Winde und Wellenfpiel Ichwanfen. 
Schaaren von Sumpf und Waffervögeln finden hier fichere Niftpläße, und 
während am Ufer Störche und Fiichreiher bedächtig durch die Fluten fehreis 
ten und jich wenig vor dem nahen Schiffe fürchten, jchweben Möven in 
wechjelnden Bewegungen über den breiten, trüben Spiegel des Stromes. 
Zumweilen evjcheinen große Heexrden von hellgrauen Rindern mit mächtigen 
gebogenen Hörnern am Uferrande oder jchwimmen und waten an heißen 
Tagen an jeichten Stellen des Fluffes. Weiter ing Land hinein aber bes 
deden ungeheuere Felder von Mais umd Getreide den Boden, die in den 
Nlavifchen Gebieten ab und zu von Hirfeädern, tiberall aber von großen, 
grünen Wiefengründen unterbrochen werden. In diefen Pupßten Liegen weit 
zerjtveut Dörfer, Gehöfte und vereinzelte Wirthichaftsgebäulichkeiten mit nie= 
drigen, vohrgedecten Hütten und breiten Wegen, auf denen ungeftört fich 
Schweine und Gänfe herumtreiben. In der Mitte des Dorfes oder vereinzelt 
auch außerhalb dejfelben auf den Fluven jtehen Schöpfbrunnen mit weit 
hinaus jchon bemerkbarem langem Hebebalken. Und bei diefen Brunnen, um 
die hölzernen Waffertröge und trüben Pfüben, lagern die Ninder- und 
Schweineheerden, und dazwifchen mwaten und jchnattern Enten und Gänfe. 
Zu diefen landfchaftlichen Cigenthümlichkeiten gejellt fich dann eine Verän- 
derung in der Ylova, die dem Pflanzentenner jelbjt bei oberflächlicher Be- 
trachtung nicht entgeht. Zwar ift die Anzahl der neu auftretenden Arten 
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noch eine verhältnigmäßig geringe, aber in dev Oruppivung der Baumgewächje 
und in dem Borherrjchen gewiffer, jonjt in untergeordnetem Maße vorkoms 
mender Pflanzen ijt jchon eine bedeutende Verjchiedenheit im Vegetationsbilde 
bedingt. Auf den Wiefen treten vor allem die Doldenpflanzen in einer bei 
ung unbefannten Menge hervor. Zu ihnen gejellt fi im Sommer eine 
Sternblume (Aster Amellus), welche unabjehbaren Streden einen bläulichen 
Schimmer verleiht. Auf diefen Wiefen hüpfen und fingen im Sommer und 
Herbfte, wie auf den Steppen Aftens taujende von verjchiedenartigen, zum 
Theil buntflügeligen Grashüpfern, Heufchreden und Guyllen, 

Mit diefen jehönen, blütenveichen Wiefen wechjeln in der Nähe der 
Ströme häufig ausgedehnte Simpfe mit Weiden- und Erlengebüfchen, Schilfz 
und Nohrdieichten und weiten Flächen, auf denen die runden Blätter dev 
Nymphaeen und der Hydrocharis jchwimmen. Solche Sumpf und Wiejen- 
gebiete erinnern oft lebhaft an die holländischen Niederungen, aber e8 fehlen 
ihnen die freundlichen Ortichaften und die hellen, vorübergleitenden Segel 
der Schiffe; denn einfan ziehen die mächtigen Flüffe durch dies Gebiet. 

Den größten Theil der Ebene aber überdedt ein überaus Fruchtbares 
Gefilde aus Mais und Getreide beftehend. Halbe Stunden lang kann man 
biev an ein und demjelben Kukınnzfelde entlang wandern, bis ein gleich 
großer Getreideader oder eine unabjehbare Weide mit Pferde, Schaf- und 
Rinderheerden dafjelbe ablöft. 

Näher den Wohnungen ftehen andere Gewächje, darunter falt immer 
lange Reihen von Sonnenblumen mit auffallend großen Blüthenfcheiben, 
deren Saamen zur Delbereitung benußt werden. Auch Tabak findet fich in 
manchen Gegenden Ungarns angebaut und Liefert gejchäßte Blätter. Ueberall 
aber, oft zwijchen den Maisjtauden Hindurch Triechen Gurken, Kixbiffe und 
Melonen. Grade fie weijen twie faum eine andere Pflanze auf das echte 
Steppenflima hin und liefern Früchte von überrafchender Größe und Güte; 
denn Arbufen von 21/, Fuß Durchmeffer werden manchmal gezogen. Bejon= 
ders findet man neben den Kürbiffen, die theils als Gemitfe gekocht, theils 
als Biehfutter verwendet werden, Zucermelonen und Arbujfen (Uueumis ei- 
trullus), welche genug Süße entwideln, um ohne Zuder und andere Zuthat 
derjpeijt zu werden. Sie liefern bei Tiihe Speife und Trank zugleich und 
find jelbjt dem Geringjten unentbehrlich. Sie koften aber auch im Auguft 
per Stüd mur 10—15 Kreuzer, und ganze Wagenladungen, wohl in Stroh 
verpackt, werden alle Tage vom Lande in die Obfthandlungen dev Städte 
geichafft, und auf den Märkten Liegen fie zu viefigen Haufen aufgejchichtet. 
Außer den Melonen zieht jeder Ungar Liebesäpfel in bedeutender Nenge, da 
fie zu falt allen Saucen und manchen andern Speijen verwendet werden. 
Auch Ipanifcher Pfeffer, die berühmte ungarifche Paprika fehlt nie. Capsi- 
cum annuum und ©. frutescens find die Pflanzen, welche ihn liefern, der 
bejte fommt aus der Gegend von Debreezin und vertritt ganz die Stelle de3 
indijchen Pfeffers. Uebrigens wird diefer Schotenpfeffer in verjchiedenen 
Spielarten gezogen und ijt die fat unvermeidliche Würze bei allen ungaris 
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Ichen Sleifchgerichten. Auch der Spargel, der urjpringlich aus den Steppen 
Hochafiens jtammt, wächjt nicht nur angebaut in den Gärten, jondern auc) 
wild in der ungarifchen Ebene. 

Der Blumenflor um die Hütten herum erinnert an in unferer Dorfs 
gärten. Lilien, Taufendjchön, Nelken, Ajtern, Nejeden und ähnliche Blumen 
herrjchen darin vor. Die Heden werden fajt immer aus Bodsdorn (Lycium 
barbarum) gebildet, der überhaupt unter den Sträuchern der Ebene die exjte 
Rolle Hinfichtlich feiner Verbreitung zu jpielen feheint, und doch war ex in 
dem Lande früher nicht zu Haufe. 

Was der Bodsdorn unter den Sträuchern, ijt die Robinie unter den 
Bäumen, umd auch fie ift eigentlich ein Fremdling in Ungarn. Seht findet 
man fie überall, und oft jo ausschließlich, daß man glauben möchte, fie jei 
der einzige Baum der Ebene; nur felten wechjeln Pappeln mit ihr ab. Die 
Robinie umfäumt fat alle die breiten Landjtraßen, fie fteht neben den 
Hänfern, an den Flurgrenzen und bildet fürmliche Wälder von jtundenlanger 
Ausdehnung, namentlich auf jandigem Boden. Sie wählt jehr jehnell, Liefert 
ein gutes Bau= und Brennholz und wird jo für die Gegend eine Wohlthat, 
da jie jelbjt im dünrftigjten Boden und bei der ärgjten Trorkenheit gedeiht. 

Bei der im Allgemeinen großen Fruchtbarkeit de8 Bodens, der die 
vielfache Anzahl der Menfchen mit Leichtigkeit ernähren fünnte, welche jett 
von jeinen Extrage Leben, findet man in Ungarn eine Naumverjchiwendung 
an ertragfähigen Boden, die nach unferen Begriffen unverantiwortlich wäre. 
Die gewöhnlichen Landwege find 2—3 mal jo breit, wie unjere Chauffeen 
und haben meift noch fürmliche Gräben und Exrdhügel, die unbenußt find, 
zur Seite. Große Siümpfe und Wafferlachen fieht man allenthalben, die 
mit Leichtigkeit entwäfjert und in jruchtbares Erdreich umgewandelt werden 
fünnten, und um die Dörfer und weit zerjtreuten Wohnungen herum liegen 


große Flächen, auf denen mr Unkräuter eine unbejtrittene Herrjchaft aus= 


üben. Hier finden wir ein Pflanzenproletariat, das uns am beiten von 
Schutt und Mijtplägen her bekannt ift. Melden, Knöterich, Nachtjchatten, 
Bilfenkraut, Kletten und Difteln find die Hauptvertreter, dazwiichen blühen 
gelbe Gänjedifteln und blaue Cichorien und al3 bei ums weniger häufige 
Säfte Hohe Stechäpfel und filghaarige Amaranthe. Alle diefe Gewächje find 
auf dem Humusreichen Boden in einer Höhe und Meppigfeit aufgejchofjen, 
welche fie ung in ganz verändertem Ausfehen zeigt. Sn diefen Unfrauts 
diefichten verkehren nur die braunen, langborftigen Schweine, die darin nach 
Wurzeln und Infekten wühlen oder die zu gleichem Zwecke herbeifommen- 
den Gänfe. 

Unter diefen Gewächjen intereffirt ung vor allem der mit am häufigsten 
und allerort3 vorkommende Stechapfel, weil er am deutlichjten die aftatijche 
Olora vepräfentirt und wir von ihm mit ziemlicher Bejtinmtheit willen, daß 
ex erjt in gejchichtlicher Zeit durch Zigeuner don Ajien aus bei uns einges 
bürgert worden ift. 

Bei diefen Anklängen an den Often, welche nicht die einzigen find, 
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drängt fih uns die Frage auf, wie diefelben möglich find in einem Lande, 
da3 von allen Seiten von Gebirgen umfchloffen und abgegrenzt ift. Die 
Erklärung findet fich indeß leicht in der umbedeutenden Erhebung des Kar- 
pathenjyftems im Dften, das mu in einzelnen Gipfeln in das Gebiet des 
Hochgebirges fich verfteigt und in tief eindringenden Thälern, befonders in 
der Durchbruchsfchlucht der Donau am „eifernen Thor“ bei Orfova dem 
Vordringen dev Pflanzen keine Schranken zu jeßen vermag. Dieffeits des 
Gebirges aber finden folche eingewanderten Gewächle in den weiten ungaris 
jchen Ebenen mit ihrem Steppenklima fajt diejelben Griftenzbedingungen, wie 
in den großen Niederungen des Schwarzen Meeres und Kaspijeees, welche 
ihre urjprüngliche Heimath waren. 

Wie mit dem Dften tritt Ungarn auch mit dem Ba durch Die 
Donau in eine ftete und leichte Wechelbeziehung, und jo finden fich die 
botanifchen Eigenthümlichkeiten der mitteldeutfchen Fe auch hier noch 
gewahrt. Dazu aber weht über das froatifche Bergland und den Karjt hin- 
über ein jüdländifcher Hauch, der von den jüdlichen Abhängen der ungarischen 
Gebirge aufgefangen wird und dort faft ein Bild italienifcher Landjchaft 
erzeugt. Die Bergabhänge in der Gegend don Preßburg und Ofen werden 
jo von prächtigen Nebenanpflanzungen bedeckt, ziwijchen denen zerjtweut zahl- 
reiche Pfirfifch und jelbft Maulbeerbäume auftreten. Die hier erzeugten 
Weine vereinigen denn auch die Eigenart dev Nheinweine in ihrem Aroma 
und Lieblichen Gejchmacd mit dem Feuer füdländifcher Sorten. 

Oberhalb der Weinberge beginnt, wie im Süden, ein Mifchwald aus 
Eichen, Buchen und zahlveichen Edeltaftanien; und al Vorholz umfjäumen 
ihn Hafelmüffe, Horn= und Blafenfträucher, Periictenbäume, Schneeballen und 
befannte Kletterpflanzen unferer Gebitfche. Auf den NRafen der Berghöhen 
aber erinnert das häufige Vorkommen von wohlriechenden Labiaten, wie La- 
vendel, Salbei, Thymian, Minze und anderer wiederum lebhaft an die Vege= 
tation des Mittelmeeres. 

Diefe Anklänge an den Süden würden bei der geringen Breitenlage 
und dem milden Mlima diefes Gebietes jedenfalls noch bedeutender fein, wenn 
nicht den Froatijchen Gebirgen und dem Karft entlang das mitteleuropätfche 
Waldgebiet ein breites Band nach Dften vorjchöbe." Auf dem kroatischen 
Berglande find e5 ungeheuere Fichte Eichenwälder mit wenigen Unterholz, 
die alljährlich taufende Gentner von Anoppern in den Sandel Kiefern und in 
deven Schatten im Herbjte die großen Schweineheerden der Ebene zur Eichel: 
majt hinaufgetvieben werden. Der Karft dagegen, von dem man aus den 
Schilderungen feiner Hochflächen mit ihren Dollinen, ihren Stürmen und 
ihrer jpärlichen Vegetation leicht einen faljchen Schluß auf jeine gefamınte 
Natur ziehen könnte, birgt in feinen Thälern, namentlich auf der nördlichen 
Seite gegen die Sau und Kulpa hin ungemein jcehöne Wälder, in denen fi) 
Laub- and Nadelhölzer von großer Höhe und mächtigem Umfange zu wechjel= 
vollen, urwüchjigen Beltänden vermifchen, 

So jehen wir, wie in der ungarifchen Ebene und auf den fie umjchlie= 
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Benden Gebirgen drei Vegetationsgebiete fich durchdringen, nämlich dasjenige 
des Mittelmeeres mit vereinzelten Vertretern, das mitteleuropäifche Wald- 
gebiet und die Steppenregion des Dftens. Zwar find die Länderräume zu 
weit ausgedehnt, um diejfe Erjcheinungen in wechjelvoller und Leicht auffaßbarer 
Art auf Heinem Gebiete zu entfalten, immerhin aber ift der Gegenfaß groß, 
der fich demjenigen bietet, der von den freundlichen, vebenreichen Bergen bei 
Dfen, die an den fonnigen Süden mahnen oder von den dunfelbewaldeten 
Gebirgen Kroatiens aus, welche ein nordijcher Hauch durchdringt, feinen Blict 
auf die umermeßliche Ebene dev Donau und ihrer Nebenflüffe fentt, in welcher 
weite bebaute Fluren mit nicht minder großen Weider und Steppenflächen 
abwechjeln, aus denen mächtige Stwomläufe aufbligen und in der Ferne ber- 
jchwinden, die hoch und verfchwommen wie die Fläche eines Meeres weite 
hinaus den Horizont umfpannt. 


Notizen über die Internationale Bartenbau-Ausftellung 
zu Paris im Mai a. c. 
Von 
I. Nieprafihk, 
Königl. Gartenbau-Direktor der Flora bei Kölı. 
B. Gewächshanspflanzen. 

Die große Fülle diefer Abtheilung war, wie fehon früher erwähnt, 
hauptjächlich im Hauptgebäude ausgeftellt, umd zwar theils in gejchloffenen 
Gruppen, theils einzeln auf den Nafenflächen des im englifchen Style ge 
haltenen Arrangements. Umfangreiche, vorzügliche Colleftionen enthaltende 
Palmen-Gruppen, mit ziemlich hohen Gremplaren, wenn auch nicht von 
jolcher Höhe, wie man fie im vorigen Jahre auf der Auzjtellung in St. 
Petersburg jah, bildeten die Umfaffung dev mittleren Aufftellungen und zugleich 
die Bekleidung der Wände. 

Zu den hervorragendften unter diefen Gruppen gehörte unftreitig die 
des Haren Ant. Chantin, Kunft- und Handelsgärtner in der Avenue von 
Chatillon zu Paris, welcher überhaupt in Bezug auf Zahl der ausgeftellten 
Objekte der am meiften betheiligte Ausfteller war. Diefe Palmen waren nach 
den Negionen, two fie vorkommen, geographiich geordnet, und Hatte die ganze 
Aufftellung deshalb einen befonderen wifjenjchaftlichen Werth, aus welchem 
Grunde diejelbe mit dem Ehrenpreije des Herin Minifters für öffentliche 
Arbeiten gekrönt wurde. Auch Herr &. Dalle, Handelsgärtner in Paris, 
hatte eine Palmengruppe von nur jehönen und neueren Arten ausgejtellt und 
erhielt dafür eine große goldene Medaille Bejonders gut Fultivirt 
waren: Kentia Lindeni, 3 m hoc); K. Wendlandi, 3,50 m hoch; K. Fors- 
teriana und K. Bauri, 4 m hoch; Ptychosperma Alexandrae, 4,50 m hod) 
und Areca Verschaffelli, 4 m hoch. 
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Wenngleich diefe Palmengruppen ihrer beträchtlichen Ausdehnung und 
ihres deforativen Werthes wegen am meiften imponixten, jo waren doch auch 
andere Aufjtellungen von Warmhauspflangen vorhanden, welche zu den hervor= 
tragenden Leijtungen gezählt werden mußten, weil fie theils jehr jelten, theils 
ganz neue Arten und Zornen enthielten, die nicht nur fir den Laien, jondern 
auch für den Fachmann befonders intereffant waren. Hierhin gehörte 5. 2. 
die Gruppe der Fran Baronin von Rothichild in Boulogne j. ©. (Ober: 
gärtner Le Sueur), welche faft ausschließlich nur Prachtpflangen enthielt, wie: 
Croton Baron James de Rothschild, 3 m hoch und 2 m breit, mit prächtig 
glänzend xoth gefärbten Blättern, denen nur wenig grün beigemifcht war. 
Verner Anthurium regale, 2 m hoch; A. Warroequeanum mit 12 großen 
1 m langen und 0,50 m breiten Blättern. Dann ein jehr jchönes, 1,50 m 
hohes und 2,50 m breites Exemplar der Medinilla magnifica mit 35 Blüthen= 
trauben. Dieje ausgezeichnete Colleftion von blühenden und nicht blühenden 
Warmhauspflanzen erhielt den Ehrenpreis des Präfekten. Bejonders jchön 
und gut fultivirt waren auch die Bromeliaceen des Herin A. Trufjaut, 
Kunft- und Handelsgärtner in DVerjailles, unter denen Tillandsia Lindeni 
mit 5 jehr langen vofencothen Blüthenjtänden und Chevaliera Veitchii mit 
wunderbar jehönen Blüthentolben prangten, die unten braunvoth bejchuppt, 
weißblühend und mit zinnoberrothen Spiben verjehen find. Sehr auffallend 
war auch Nidularium princeps caulescens, mit vielen dunkel leuchtend farnin= 
tothen Blüthenftänden. Biel Auffehen erregten ferner die veichen Orchideen- 
fammlungen de8 Hevin DO. Nilifon aus Paris und des Herin Maffange 
von Loudreur aus Baillonville in Belgien. Beide erhielten Sunftgegen- 
fände al3 exjte Preife. DVBon den zahlreichen Exemplaren zeichneten fich zwei 
durch Sarbenpracht dev Blüthen bejonders aus, nämlich Laelia purpurata 
mit 30 großen, weiß und purpurrothen Blumen und Cattleya superba, deren 
viele Blumen durch eine brillante dunkel farminvotge Farbe auffielen. Auch 
der befannte Importeur Herr %. Sanders aus St. Alban bei London hatte 
eine Gruppe von 72 prächtig. blühenden Odontoglossum in jehr verjchiedenen 
Varietäten ausgeftellt, von denen jedoch ein großer Theil dem O. Alexandrae 
in Form und Tarbe jehr nahe kam. Hierbei müffen wir zugleich zweier 
Schaupflanzen von Orchideen Erwähnung thun, welche Herr Bergmann, 
Gartendirektor bei Harn Baron Alphons von NotHjchild, ihrer Schön- 
heit und jeltenen Größe halber einzeln auf dem Rajen placixt hatte, nämlich: 
ein Odontoglossum vexillarium mit 130 rojafarbigen und eine Vanda teres 
mit 200 xoja und gelben Blumen, die in jolcher Ueppigfeit wohl num jehr 
jelten anzutreffen find. Bon anderen, in gleicher Weife und von gleichem 
Werthe aufgejtellten Gewächshauspflangen find noch zu nennen: Anthurium 
Andrianum, 1 m hoch und 1 m breit, mit 25 ausgebildeten Blüthen, von 
Herin Ch. Vuplfteke in Gent und das exjt feit einigen Jahren bekannte 
Anthurium Ferrieriense, 0,90 m hoch und 0,80 m breit, mit 7 vollkommenen 
heil Farıninvothen Blüthen, deren Spathen eine Breite und Länge von 10 cm 
hatten. Die Ausjteller diejes Prachteremplares, die Gebrüder Chantrier, 
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Handelsgärtner in Mortefontaine hatten auch eine jehr intereffante neue 
DVarietät von A. Andreanum und A. Veitchii mit 0,50 m langen glänzend 
faftgrünen Blättern und mittelgroßen vundlichen fat purpurcothen Blüthen- 
fpathen geliefert, die fie A. Mortefontainianum benannt haben. Aehnlic 
war ein anderer noch unbenannter von ihnen eingefandter Sämling, welcher 
ebenfall3 A. Veitchii zum Vater und A. Andreanum zur Mutter hatte, bei 
dem jedoch die Vlätter breiter und die Spathen fleiner, aber dunkler gefärbt 
auftrat. Auch den Herren 3. Mafoy & Co. in Lüttich ift e8 gelungen, 
einen jchönen Blendling diefer Art, nämlich zwijchen A. Andreanum und 
A. Lindigi zu züchten, den fie A. roseum nennen, und dejjen zart voja= 
farbene Spatha eine ziemliche Breite hat. 

As Glangpımkte in diefem prächtigen Ausjtellungsraume galten auch 
eine umfangreiche, ca. 250 Gremplare fajfende Gruppe von Anthurium 
Scherzerianum grandiflorum de3 Kern Bertrand in Laqueue mit ca. 500 
Blüthen, die eine jeltene Pracht entfalteten, zumal einzelne Spathen 18 cm 


"lang und verfchieden nüaneirt waren. Faft ebenjo glänzend erichien die Groton= 


gruppe der Herren Chantrier aus Mortefontaine, welche alle bis jet be= 
fannten Barietäten vom heflften Gummiguttigelb bis zum dunfelften Roth 
in nur großen tadellofen Eremplaren enthielt. 

Einige jehr intereffante Neuheiten hatte Herr Linden aus Gent ge= 
Liefert, unter welchen fich befonder3 eine Amaryflidee, Acphene Sayanum, 
wegen ihres eigenthünmlichen Wuchjes auszeichnete. Auf einer ziemlich großen 
Biviebel ftehen nämlich die 0,50 m langen, etwa 4 em breiten, blaugrünen 
Blätter, wie die Rippen eines Fächer fteif und flach in einem regelmäßigen 
Halbfreife dicht nebeneinander. Eine Blüthe war nicht vorhanden. Ein 
anderes hierhin gehörendes Zwiebelgewächs aus Brittifch-Indien: Haemantus 
Kalbreyrianum intereffirte duch feine ehr feinen Leuchtendrothen‘ Blumen. 
derner zu erwähnen find Alocasia Reginae aus Borneo mit fehr großen, 
beiderjeit3 metallglängenden Blättern und Calamus Lindeni mit ehr ziexlich 
fein gefiederten unten jchön weiß gefärbten Wedeln. 

Außer den bis jet hier aufgeführten Pflanzen, welche faft ausfchlieglich 
den Warmhanfe angehören, waren im Hauptjaale auch Gollektionen von 
fogenannten Florblumen ausgeftellt, wie: PBelargonien, Galceolarien, Cines 
rarien und vor Allem über und über mit Blumen bedeete Ahododendren umd 
indijche Azaleen, worin bejonders die Herren Groer & Sohn, jowie Herr 
Mojer Unglaubliches geleitet Hatten und deshalb auch mit den exjten 
Preifen belohnt winden. 

Da e3 nicht möglich geivejen, den ungeheuren Reichtfum an Getwächs- 
hauspflanzen im Mittelbaue unterzubringen, jo war ein Theil derjelben in den 
Seitenhallen, ein anderer Theil in einem großen ausgeftellten Gewächshaufe 
aufgejtellt. Zu den exjteren gehörten jchöne Sammlungen von Agaven, 
Aloe und Caktus, jowie ungemein großblättrige Coleus und Anollenbegonien, 
an denen einzelne Blumen 8 cm Durchmeffer hatten. Zu den leßteren zählten 
die Nepenthes-Sortimente des Heren W. Dalliere aus Gent und des Herrn 
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dournier aus Terrier, welchen die exjten Prämien zuerkannt wurden. Dann 
aber auch das mit einem der Höchjten Ehvenpreife prämiixte, überaus pracht= 
volle und jeltene Sortiment buntblättviger Caladien des Herın Alf. Bleu, 
Gemeral-Sefretairs des Gentral-Gartenbau-Vereing von Frankreich, dem 8 
durch unermüdlichen Fleiß gelungen ift, eine große Anzahl von Blendlingen 
durch Befruchtung zu erzielen. Diefe herrlichen Blattpflanzen glänzten nicht 
nur durch die Neuheit des Colorits jondern auch durch die abnorme Größe 
der Blätter, Die neuejten Züchtungen find: Madame Imbert Köchlin, mit 
grogen citronengelben, blutroth betupften Blättern, dann: Comte de Ger- 
miney, prachtvoll zinnoberroth mit weißen Fleden; ferner: Automne, bläus 
Üichgriin mit Lila Fleden und fehließlich die auffallendfte Varietät von Allen, 
welche noch feinen Nanten trug, die aber, wie wir vernommen, La neige 
getauft werden follte, weil die Vlätter derjelben rein weiß find.  Dieje 
anjcheinend chlorophyfllofen Blätter verjegten natürlich jowohl die Botaniker 
al3 auch die Fachmänner in Aufregung und veranlaßten auf dem zur 
gleichen Zeit jtattfindenden botanijchen Congreffe die eingehendften Debatten. 
&8 wirde auch ohne Zweifel ein wunderbares Räthjel der Natur vorliegen, 
wenn wir nicht, bei jorgfältiger Unterfuchung, auf der Unterfeite dev Mittel: 
fotwie der flärkften Nebenblattnerven einen leifen grünlichen Schimmer ent= 
det hätten, welcher una die Erhaltung der Blätter erklärte. 

Sum Schluffe muß noch einer Pflanze gedacht werden, welche in Paris 
jeit langer Zeit zu den Lieblingen gehört und deshalb in Maffen und einzeln 
gezogen, überall angetroffen wird. Cs ift Chrysanthemum semperflorens, 
die große Parifer Reine-Marguerite, und zwar die Varietät Comtesse de Cham- 
bord, von welcher Herr A. Gillard aus Boulogne 30 mit Blumen überjäte 
Eremplare augftellte, die in großen Töpfen oder Kiübeln jtehend zum Theil 
bei 1 m Höhe, 2 m Durchmeffer hatten, 
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Die Bewohner jener Himmelsftriche, in welchen die Marimaltälte von 
10 Grad R. jelten überfchritten wird, find in ber glücklichen Lage, ihre 
fänmelichen Objtgehölge ohne jeden Schuß durchwintern zu fünnen; anders 
jedoch verhält es fich dort, wo die Winterfälte eine höhere und intenfivere 
it; jobald man Hier nicht gefonnen ift, auf den Befit einiger befonders 
föftlicher Sruchtarten zu verzichten, jo muß man auch während der Winter: 
zeit in geeigneter Weije diefelben vor dem Exfrieren Ichüßen. 

Glüclichertveife find 8 nur wenige Obftarten, welche eines fünjtlichen 
Schußes bedürfen; diefe allerdings zählen mit zu den werthoolfften und foft= 
barjten, jo daß man e3 begreiflich findet, fie jelbft in den kälteren SKlimaten 
in den Objtgärten angepflanzt zu jehen. Wir meinen zunächjt den Pfir- 
Tich= und Aprikofenbaum. Diefe beiden Fruchtarten können in den Weinkti- 
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maten Hochitämmig gezogen werden und zeitigen hiev ohne jeglichen Schuß 
ihre Früchte in vollfommenfter Weife. Jr den nördlicheren Klimaten jedoch 
finden wir fie nur an den wärmjt’ gelegenen Mauern und Hauswänden 
in Spalierform angepflangt, wo die Reife der Früchte durch die erhöhte 
Kraft der Sonnenftrahlen nicht allein eumöglicht wird, fondern auch Gelegen- 
heit geboten ift, die Bäume im Winter zwedmäßig deden zu können. 

Man weiß, daß die Blüthenaugen des Pfirfich- und Aprikofenbaums 
jchon bei 12 Grad R. Nälte, das junge Holz bei 16 Grad R. erfriert. Diefe 
Grfahrung leitet uns auf den geeignetjten Zeitpunkt des Dedeng Hin und 
zwar haben wir und dabei zu vergegenwärtigen, daß ein zu frühes 
Deden in mehrfacher Beziehung für die Bäume fchädlich ift. 
Bevor nicht der Winter mit Strenge auftritt, bevor nicht das Thermometer 
mindeften® 8 Grad R. Kälte zeigt, jollte man die Bäume ruhig offen Laffen, 
da das zu zeitige Deden das Holz verweichlicht und e8 dann bei jpäter 
eintretender hoher Kälte troß Derung nicht jelten exfviert. 

Direktor Göthe in Geifenheim jagt über denfelben Gegenftand in 
feinem im Sahre 1883 exjchienenen vortrefflichen Wert ) „Die Froftfchäden 
der Objtbäume und ihre Verhütung”. Seite 42: „Daß man Spalierbäume 
und namentlich Pfirfichbäume an Mauern mit Tannenreifig fehügt, ift all: 
gemein befannt., Wir wenden das Neifig erjt bei höheren Kältes 
graden an und nehmen e8 bei Eintritt milder Witterung wieder ab, um 
nicht etwa die Bäume zu verweichlichen und die Blüthen zu früh herbor= 
zuloden. VBerwöhnte Bäume erfrieren Schon bei mäßiger Kälte, 
weil der Saft in ihnen bereits in Bewegung gefommen tft.“ 

Bezüglich des geeignetften Dedimaterial® jei bemerkt, daß Tannen 
reifig entjchieden dem Stroh vorzuziehen ift. Beifer noch als Teßteres ift 
Schiff. In das Stroh ziehen fich leicht Mäufe, welche bekanntlich durch 
Benagen des Holzes großen Schaden verurjachen. Wir dürfen nicht ver- 
gefjen, daß dieje Derkmaterialien nicht eigentlich das Cindringen der Kälte 
verhindern, jondern fie verhüten die Ausftrahlung und Abkühlung des Holzes. 
Wichtig ift, den Fuß der Bäume mit einer dünnen Schicht Lohe, Laub oder 
ähnlichem zu bedecken, um das tiefe Eindringen des Froftes in den Boden zu 
verhüten. 

Das zum Deden verwendete Tannenreifig kann big zum Eintritt der 


Blüthe an den Spalieren hängen bleiben, da die Nadeln bis dahin meift 


abgefallen find und dev Luft und dem Licht den Cintritt gejtatten. 

ch bemerkte oben, daß die meiften unferer Fruchtarten, mit Ausnahme 
des Pfirfich- und Aprikofenbaumes, winterhart fein. Wenn diejes auch im 
Allgemeinen zutrifft, jo haben wir dennoch in außergewöhnlich tvengen 
Wintern großen Schaden durch das Erfrieren font harter Objtgehölze zu 

1) Wir empfehlen das Lefen diefer Schrift beim Einrücden in den Winter auf 
das Angelegentlichjte. Wir fünmen uns vielleicht durch Anwendung der in derfelber 
empfohlenen Mittel vor empfindlichen Schaden bewahren. Sie ift bei Parcy in Berlin 
erichienen und Foftet 1,50 M. 
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beflagen gehabt. Wir können durch vielfache Mittel folchem Schaden zum 
Theil wirkfam entgegentreten. Gines der beiten Mittel it das jtarfe Be- 
Treichen dev Stämme und umfangreicheren Nejte mit Kalt, Wir kennen die 
günftige Wirkung diefes BVBeftveichens in Bezug auf die Vernichtung mancher 
„Snjektenbrut, aber auch fir den in Rede ftehenden Zivedt angetvendet, ift e& 
don hohem Werth. Die Erfahrung hat gezeigt, dat Objtbäume mit Kalt: 
anftrich vor der Bildung der gefürchteten „Froftplatten“ bewahrt blieben. 
Berner follten vor Eintritt in den Winter alle am Baum befindlichen Wun- 
den, mögen fie mum durch Anftoken der Ninde oder Hinwegnehmen großer 
Sweige entftanden fein, an den Rändern glatt gejehnitten und mit Steintohlen- 
theer dicht überftrichen werden. 

Zum Schluß weijen wir noch auf das Decken der jungen Erdbeerpflan- 
zungen hin. Lohe oder Eunzer Dünger eignet fich hierfür am bejten; daß 
das Herz dev Pflanzen von der Dertung frei zu halten ift, verjteht fich wohl 
von jelbit. 2 


Die Ihwarze Obftblattweipe, ein Obftbaumichädling. 


Im dverfloffenen Sommer und Hexbft zeigte fich auf den Blättern vieler 
Dbjtbäume, namentlich der Birnbäume, ein Kleines Schnecenartig ausjehendes 
snfekt, welches die grüne Blattjubftang zwifchen den Nerven verzehrte. Diejes 
Ihwärzliche, Kaum einen cm meffende, Eleine Wejen konnte man oft zu jech® 
und acht auf einem Blatt beobachten, durch deren Gefräßigkeit das Iehtere 
anfänglich fleeig ausfah, bald darauf aber eine gänzlich „vertrocnete Be= 
Ichaffenheit annahın. Bei oberflächlicher Betrachtung wähnt man, wie fehon 
bemerkt, Eleine Schneden mit dicken Kopf vor fich zu jeden, bei genauerer 
Unterfuchung zeigt e3 fich jedoch, daß e3 Hleine Mabden find, welche zahlreiche, 
fer kurze Beine befiten. E3 ift die Made der Ichwarzen Obftblatt- 
wejpe, welche vom Juli bis zum September ericheint. Sobald diejelbe in 
großen Maffen auftritt — und das war diefes Jahr der Fall — Liegt ihre 
große Schädlichkeit auf der Hand, da fie die wichtigen Ernährungsorgane 
de3 Baumes — die Blätter — gerjtört, und in der That, man trifft nicht 
jelten Bäume, welche auf diefe Weije borzeitig ihrer Blätter nahezu gänzlich 
beraubt find. 

Ein ausgiebiges Belämpfungsmittel giebt e nicht; wir jtehen dem Eleinen 
Ssnjekte machtlos gegenüber, Man empfiehlt wohl, die Blätter der inficirten 
Bäume mit Kalkftaub zu überftreuen, man Schafft dadurch jedoch nım undoll- 
fonmene Abhülfe — 

Wir haben unfere Leer im 5. Heft diejes Jahrgangs auf das mafjen- 
hafte Auftreten dev Blattläufe aufmertfam gemacht. Der verjtändige Objt- 
aüchter Hat «8 jekt in der Sand, die in diefem Jahre befallen gemwejenen 
Bäume für das kommende Jahr vor Läufen zu behüten, wenn er die Spiten 
der Zweige und die feitlichen Knospen mit Kaltmilch beftreicht. Bei Ziverg- 
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objtbäumen tft diefes Mittel Leicht ausführhar, während daffelbe bei hoch- 
ftämmigen Bäumen allerdings jchon jchwieriger zu handhaben ift. . Die zahl- 
reichen glänzend fehwarzen, an den Sinospen abgelegten Giexchen find mit 
bloßem Auge Leicht zu erkennen. Durch den dichten Kalkanftrich werden dies 
felben am Ausfriechen gehindert. 


Obitprefien für den Baushalt. 
(Mit 2 Abbildungen.) 


Zu den Bebürfniffen des größeren Haushalte zählt jicherlich eine gute, 
brauchbare PBreffe, mittelft welcher die Hausfrau imftande ift, Fruchtfaft zu 
bereiten. Die bisher in den Küchen üblichen amerikanifchen Fruchtpreijen 
find zu Klein und im allgemeinen auch zu leicht gearbeitet, um ihrem Zwed 
zu entfprechen. Die hier Fig. 1 flizzixte Preffe ift von folider und zived- 
mäßiger Konftruktion, bequem zu. handhaben und entpricht auch in der Größe 
den Anforderungen de3 Htushalts. Sie befteht aus einem eifernen Geftell, 


Big. 2. 


deffen durchlöcherter Ginfagtopf aus verzinnten jtarfen Eifenblech hergeftellt 
it, ebenfo der Unterfaß zum Topfe, der mit einem Ausguß verjehen, den 
ausgepreßten Saft aufnimmt und abfließen läßt. Beim Preffen von Früchten 
thut man diefelben in einen der Größe des Proßtopfes entjprechenden Beutel, 
der aus fejtem aber nicht zu dichtem Stoff gefertigt fein muß; man zieht 
dann die Schraube jo feit als möglich an, fchraubt von Minute zu Minute 
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jo lange nach, big feinexlei Slüffigfeit mehr Hevausläuft. Dieje Breffe wird 
für einen Inhalt von ca. 2 Liter zum Breife von 17 M. 50 Pf. gefertigt. 
Unfere Skizze, Fig. 2 zeigt einen neuen, ähnlichen Handprefjen wefent- 
lich überlegenen Apparat. Zunächjt bejtehen die Hauptabflußöffmungen fir 
den Saft nicht in Löchern des Preßkorbes, die, wenn fie zu geoß find, zur 
viel von den Trebern durchlaffen, oder falls fie zu Klein find, fich Leicht ver- 
ftopfen, jo daß der Saft nicht entweichen kann. Dafite ijt bei dev neuen 
Sruchtpreffe das Spalierfyften zur Anwendung gebracht, d. h. der Saft tritt 
aus den Ziwoifchenräumen der Stäbe, welche den Preßforb bilden, heraus. 
Diejes Syftem ift aber auch im Sinern der Kelter angewendet und zwar 
in Form von Senkböden (Cinlageböden und Abzugstanälen), jo dat der Saft 
überall frei und Leicht heraustreten kann. Dieje Einlageböden können in be 
liebiger Zahl zwifchen die zu preffenden Früchte gebracht werden, jo daß die 
einzelne Schicht der Txeber immer mm eine geringe Höhe befibt und ein 
ungleich befjeres und vollfommmeres Auspreffen der Treber jtattfindet, ala 
auf anderen Handpreffen. Auerdem it das Füllen und Entleeven der Preffe 
auf das Leichtefte zu vollziehen. Die Preife kann, wie unfere Skizze zeigt, 
an den Tijch gefchraubt werden. Die beiden Sruchtpreffen find in Cohn’s 
Magazin, Berlin, S.W. Leipzigerftraße 88 vorräthig. Lebtere fojtet 22M. 50 Pf. 


Neupeiten! 
Neue Knollen-Begonien. 
i (Schluf.) 

Mrs. Lipthorp. ine jchön geformte Bhrme; die Farbe ift ein Leuch- 
tendes Karmoifin. 

Indian Chief. Die Blüthen diefer Barietät find von ganz auffallender 
Beichaffenheit, wenn abgefchnitten, ftehen fie aufvecht; fie find twejentlich Länger, 
als irgend eine bi8 jeßt bekannte Sorte. Die Sarbe ift eine broncesgelbe von 
fehr beftimmten Ausdrud, 

Violet Gem. @ine große Blüthe, glühend violette Varbe, ähnlich 
wie bei vielen Gacteen-Blüthen. ; 

Countess of Bessborough. Blumen freisrund, von mittlerer Größe, 
helle, leuchtend gelbe Farbe. 

Crimson Perfection. &ine jehr fchöne runde Blüthe, brillant kar- 
moifin gefärbt, diefelbe hat eine völlig-aufrechte Stellung. Eine der jchönften 
unter allen genannten. 

Queen of Yellows. Ein reines dunkles Gelb; jhön in Form umd 
Haltung. 

Mr. H. 6. Muray-Stuart. Eine Blüthe von umgeheuvem Umfang, 
mit jehr breiten Petalen, hell fleifchfarben. 

Glowworm. Eine Herrlich geformte Blüthe, welche Leuchtend rubin- 
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farmoifin gefärbt ift. 8 giebt feine einzige unter den bejten Pelargonium 
zonale, welche e3 in Bezug auf brillante Färbung mit diefer Begonie aufs 
nehmen fanı. s 

King of Begonias. Die Blüthen befigen einen großen Umfang, 
außergewöhnlich in ihrer Form; Farbe: ein vöthliches Karmoifin. 

Wonderful. Eine fchöne Varietät, ähnlich in Umfang, Beschaffenheit 
und Form der Blüthen, wie die übrigen leuchtend voth gefärbten. 

Rosea magnifica. ine jchöne, leuchtend vofa gefärbte Blüthe. 

Perfection. Eine andere jehön geformte Blume, welche leuchtend, 
glänzend voth gefärbt ift. 


King of the Crimsons. Eine große, fühne, dunfelsfarmoifin ges - 


färbte Blüthe. ‘ 

Rosy Morn. Diefe Barietät beißt jchön geformte Blüthen von Leuch- 
tender rojaspırpurner Färbung. 

Pink Perfection. Eine der am beiten gebauten Sorten, welche man 
bi3 jebt kennt; janft fleifchfarben. 

Atchalus. &ine ungeheuere große Blüthe, mit jehr breiten Petalen; 
Farbe leuchtend voth. & 

Leviathan. Eine Blüthe von enormen Durchmeffer, lachsfarben-rofa. 

Charles Fellows. ine jcharlachrotd blühende Varietät, mit diden 
feften und breiten PBetalen. 

Magog. Dunkel tarmoifin gefärbt; die Blüthen find beinahe freiß- 
rund, die Petalen befiken einen großen Umfang. 

Gefüllte Varietäten. ö 

Gefüllt blühende Begonien finden, wie gefüllte Blüthen überhaupt, ihre 
Bewimderer. Eine ihrer vornehmlichjten VBerdienfte befteht in ihrer größeren 
Dauer. Diejes hat jedoch für die VBegonienblüthen, ausgenommen natürlich, 
wenn fie zu Bindezweden dienen, nicht die Bedeutung, da die Pflanzen uns 
ausgefeßt immer wieder neue Blüthen produciren, ja fie jegen diejes Blühen 
noch fort, wenn fie im Herbjt und Vorwinter in einem Gewächshaus hin= 
reichend Licht und Wärme erhalten. 

Alle diejenigen, twelche Begonientenntniffe befigen, werden wiffen, daß 
die Blüthen, jobald fie gefüllt find, zwei diltinkte Formen annehmen. Man 
kann jie eimtheilen: exftens in päontenblüthige, da die Blumen einen 
ähnlichen Bau wie die gefüllten Päonien haben, und zweitens in rojen= 
blüthigen, da die die Blüte bildenden Blätter den Rojenblumenblättern 
gleichen. Die meiften werden der letern Form — wenn fie auch nicht jo 
groß ijt wie die exftere — den Vorzug geben. Die beten gefüllten Varietäten 


‚Seien im folgenden genannt. 


Mons. de Venue. @in glänzendes Karmoifin, groß in Form und ein 
williger Blüher. 

Louis de @oussaincourt. Eine jehr große Varietät, mit leuchtend 
fleifchfarbenen Blüthen. 
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Ruhm von Erfurt. Cine mittelgroße Bartetät mit veich orange 
jcharlach gefärbten Blüthen von jehöner Form. 
- Virginalis. ine von den beten gefüllten, weißblühenden Varietäten. 
Blanche Duval. &ine jehöne Blüthe, deren Farbe cerömesweiß mit 
blau Leicht getujcht ift. 
Madame Alfred Werle, Cine reizende VBarietät, vöthlich gelb mit 
purpurfarbenen Conturen. 
M. Legouve. Köthlichgelb, getuicht mit blau. 
Grandville. Die äußeren Betalen filberweiß, im Mittelpunkt lachs- 


. farben, mit fleifchfarbigen Spiten — eine kräftige, aufrecht blühende Sorte. 


Madame E. Galle. @ine dev größtblühenden Varietäten, großer 
Blüthenveichthum; blaß Lachsfarben mit orangesgelbem Mittelpunkt. 

Madame Cornesse. Eine zwergartige, compaft wachlende Varietät, 
mit lachsfarbig jchattirten vofa Blüthen. 

M. Truffant. Cine große Varietät mit einer Blummenfärbung, welche 
eine Zufammenjegung ift von Lachsgelb, überzogen mit Roth und Orange. 


Monatliher Rathgeber für gärtnerifche Arbeiten. 


— Monat Januar — 


Obftgarten, 


Wir benußen diefen Monat dazu, wie e8 im Yeßten gefchah, unfere 
alten tie jüngeren hochjtämmigen Objtbäume von Moos und alter abge 
ftorbener Rinde zu jänbern; ebenjo fehneide man da8 alte abgeftorbene Holz 
und die zu dicht jtehenden Aefte aus. Bet nicht zu ferenger Kälte kann 
man die Zmergobjtbäume bejchneiden, beifev jedoch ift e3 in diefem Monat 
zu paufiven und mit befagter Arbeit im Februar wieder zu beginnen. Alle 
Wunden bedede man mit Theer oder Baumjalbe und bejeitige die vielleicht 
vorhandenen Raupennefter, welche fofort zu verbrennen find. Pan kann 
jebt Pfeopfreifer jchneiden und an einer nach Norden gelegenen Wand oder 
Mauer etwa 8—10 cm tief in die Exde einfchlagen. Das Lagerobit muß 
fleißig durcchgefehen und alles faulende entfernt werden. 


Gemüjegarten. 

Bei etwas milder Witterung fünnen noch jolche Beete, deren Krufte 
noch nicht aufgejchloffen twar, umgearbeitet werden; das Erdreich darf jeboch 
nicht naß fein. Die im Wreien in Gruben eingefchlagenen Wurzel: und 
Knollengewäche müfjen öfters unterfucht werden, ob nicht Fäulnik um fich 
greift oder Mäufe Unheil anrichten, 


Meiftbeete. 
Bei mildern, günftigem Wetter können die exjten Miftbeete fir Carotten, 


Salat, Radieschen und Blumenkohl angelegt werden. In Hinblie auf die 
frühe Jahreszeit muß man bei der Anlage hinreichende Mengen guten, frifchen 


Monatlicher Kathgeber. 998 


Pferdediingerd verwenden. Das Bepflanzen der Beete mit Blumenkohl wird 
fich meift bis zum nächjten Monat verzögern, man verwendet dazu mit Vor= 
theil jolche Seßlinge, welche im Tebten Hexbjt jchon herangezogen und über= 
wintert waren. Sollen Erdbeeren getrieben werden, müfjen auch jet die 
nur mäßig zu erwärmenden Käften angelegt werden. 


Gewädhshänier. 
An den warmen Abtheilungen der Gewächshänfer beginnt mit Mitte 


908 Monats das Umpflanzen. Belonders find e3 Farrenkräuter, Palmen 


und Maranten, welche al8 die exjten im diefer Beziehung zu beritfichtigen 
find, da bei erjteren die Bildung der jungen Blätter beginnt, und bei den 
leßteven die Wurzelmenbildung auf den Anfang dev neuen Vegetation hins 
deutet. Mit dem Umpflanzen diefer Pflanzen wird gleichzeitig eine durch- 
gehende Reinigung der Blätter vorgenommen. 

Die im December fortgefegte Berpflanzung der Orchideen muß bis 
Mitte deg Monat Januar beendet fein, da die jungen Triebe um dieje Zeit 
gewöhnlich fchon ftark Hexvorgewachjen find, und durch ein jpäteres Verpflangen 
jehe Leicht Beichädigungen an denjelben vortommen können. 

Die Ausjaat von Farrenfräutern und Glorinten, welche im Laufe des 
Sommers zu jehönen blühenden Pflanzen fich entwicdeln follen, muß eben= 
fall3 im Januar vorgenommen werden. Fir die Musfaat dev Farren fei 
bemerkt, daß die Torfitüce, auf denen die Saat erfolgt, vorher in kochendem 
Waffer auszubrühen find, damit fich feine Algen und Moosbildungen neben 
den feimenden Farreniporen einjtellen können. 

Für die Treiberei ift der Monat Januar einer der wichtigiten Monate, 
da zwifchen Mitte und Ende defjelben die Blüthezeit vieler Tveibobjtarten 
eintritt und diefe Periode der künftlichen Srucht-Treiberei für den Anja der 
Früchte von hoher Bedeutung ift. Jm Allgemeinen gilt als Regel, daß zur 
Blüthezeit die Bäume nicht gejprigt werden bdirfen. Da mit Mitte des 
Sanuar-Monat die Wirkung der Sonnenjtrahlen eine bedeutendere wird, To 
muß das Heizen jänmtlicher Gewächshäufer mit dementfprechender Sorgfalt 
abgewartet werden. BZuweilen wird e8 auch erforderlich werden, im den 
Mittagaftunden durch Oeffnen der oberen BVentilationg-Einrichtungen die 
allzu hohe Temperatur zu mäßigen. 

Neichliche Lüftung an fonnenhellen Tagen erfordern namentlich die 
Kalthäufer. 

Mit der Vermehrung krautartiger Warmhauspflanzen kann gegen Ende 
Januar ebenfalls begonnen werden. 

Sn den Blumentreibereien werden von acht zu acht Tagen neue Treib- 
pflanzen von Nofen, Syringen, Deugien, Schneeball, Nagnolien, Hyaeinthen, 
Tulpen und anderen Treibzwiebeln in die Treibräume eingeftellt. 

Bei etwa jtärterem Einheigen der Gewächshäufer ift ingbejondere dent 
Gießen der Gewächje vermehrte Aufmerffamkeit zuzumenden. 


Siergarten. 


Die im December bereitS begonnenen Umpflanzungen von Gehölzen, 
Schneiden derjelben und etwaiger damit verbundener Erdarbeiten werden, 
fofern fein zu ftarker Froft die Arbeit im Freien unmöglich macht, fort 
gejeßt. 

Sollte die Kälte in diefem Monat jehr jtark auftreten, jo empfiehlt 
fich, ein Nachdeden der eingededten Freilandpflanzen, bet denen häufig auch die 
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Derkmaterialien zufammengefunten find, und einzelne Theile der Pflanzen da= 


durch der Kälte preisgegeben find. 


An Rafenplägen und Blumenbeeten fann die Arbeit des Düngens und 
eventuell auch des Umgrabeng vorgenonmen werden. 

Alle Zeit, die zu den vorftehenden Arbeiten nicht verwendet werden 
fann, benuße man zur Duccharbeitung dev Compoft= und Exde-Magazine. 


Kleinere Mittheilungen. 


Gartenbau-Ausftellungen. 

Sm der erjten Hälfte Mai 1837 wird 
in Dresden eine große Jnternatios 
nale SartenbausAusjtellung jtatte 
finden, auf welche jchon jest aufmerkam 
zu machen wir um jo weniger unterlaffen 
möchten, al8 da3 Unternehmen ein jehr 
großartiges zu werden veripricht und c& 
für diejenigen, welche in der Lage find, 
die Ausstellung zu bejchiden, ficher erwünscht 
fein muß, wenn fie durch zeitigen Hinweis 
auf das Project in den Stand gejett werden, 
fich mit ihren Kulturen gehörig daranf vor= 
zubereiten. Das Kl. Sich. Finanz Mi- 
nifterium hat dev AusstellungssKommiffion 
ein äußerjt günftiges, ca. 81/9, Heetare großes 
Terrain im Königl. Großen Garten fir den 
gedachten Ziveek bereittvilligft zur Verfügung 
eftellt, 
s Mit Rückjicht auf die Dresdener Haupt: 
Kulturen, Azalcon,Rhododendron,&yelamen, 
Nofen ze. hat man al8 Zeitpunkt den Mais 
monat gewählt. 


Ein Kurivfum ans dem Gebiete des 
Thier: und Pflanzenreiches. Ein jolches, 
wie c3 wohl felten vorfommen dürfte, hatte 
ich fürzfich (21. Oftober) zu beobachten Ge- 
Tegenheit, eine Eleine Münchhaufeniade, die 
aber den Vorzug der Wahrheit hat, weil 
ich fie mit eigenen Augen gejehen habe. 
In das Victoria Regia-Bajjin des hiefigen 
botanischen Gartens wurden im Mai etwa 
12 große Goldfifche zum Zwed der Ber- 
mehrung eingefeßt; diefe haben ihren Beruf 
nun jo gut erfüllt, daß das Waffer im 
Spätjahr von Hunderten Kleiner Fiichchen 
in der Größe von 11/—7 em winmelte, 
welche in dem gleichmäßig 249 R. warmen 
Waffer fich ehr behaglich fühlten, und wie 
die Größenangaben zeigen, vajch heran 
wuchjen. ES ift eine äußerjt lebhafte und 
gefräßige Gefellfchaft, Die aber ihre Nahrung 
jich. jelbft zufammenfuchen mu, in Algen, 
grünen und faulenden Blättern, Humus- 
theilen der Erde u. dgl. beftehend, mithin 
auch zur Neinhaltung des Wafjers viel bei- 
tragen, Doß diejelben, obgleich von vothen 


Eltern, abftamımend eine ganze Farbenjfala 
aufweifen: weiß, voth, jchwarz, jchwarz und 
toth, voth und weiß u. |. w. darf ums nicht 
Wunder nehmen, weil wir willen, dab alle 
unfere Goldfische Schon feit Jahrzehnten mit 
Karpfen verbaftardirt find und Ritkjchläge 
und Variationen hier wie im Pflanzenreich 
eine täglich wiederkehrende befannte Ers 
jcheinung find. SKinzlich nun fah ich jold) 
einen jchwarz uud voth‘ geflectten Burjchen 
von etwa Gem Länge langfamer als feine 
Kamaraden fih am Nand des Bajlins 
herumtreiben; an feinem Kopf hing ein 
weißlicher Faden, bei näherer Beobachtung 
fah ich, daß jolcher aus der rechten Kieme 
heraushing; erjt hielt ich dies Ding für 
einen Wurm, weil ich Schon oft gejehen, 
daß ein in der Haft verjchlungener umd 
wieder ausgeftoßener Wurm in Folge feiner 
Krümmungen und Windungen durch die 
Kiemen fommt, und dort zappelt, bis er 
von einem andern Fiich herausgezogen und 
verfchlungen wird. Diejer weihliche Faden 
aber war die Wurzel einer Reispflanze, 
welche im Kopf des Fifches wuchs und 
defjen aufwärts jteigendes griines Blättchen 
auch richtig zwifchen den Siemen heraus= 
fom. Wurzel und Blatt hatten etwas 
über 2 em Länge, das gefeimte Korn, aufs 
gequollen, lag zwilchen den Kiemblättern 
fejt. Die Erflärung zu diefer Erjcheinung 
ijt mm folgende: „In dem Vietoria-Baffin 
wird auch die Neispflanze kultivirt, welche 
jtetS veichlich und guten Samen anjeht: 
e3 wird nur fo viel gefanmelt al3 zum 
Anbau gebraucht wird, das übrige füllt 
im’s Waffer; jolch ein Korn wurde von dem 
Soldfish verichlungen, aber als unver- 
dauliche Nahrung wieder ausgeftoßen, blieb 
aber, in Folge der rauhen, grannigen Ober- 
fläche der Kornhitlle, im Schlund oder den 
Kiemen des Filches hängen, von wo c3 
weder vor= noc riichwärts gebracht werden 
fonnte; da die Gejundheit des Fijches hie= 
von nicht jehr beeinträchtigt wurde, Fam 
das Korn naturgemäß nach einigen Tagen 
zum Keimen, und Wurzel und Blatt juchten 
fich, ab- und aufwärts fteigend, einen Aus- 
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gang.“ Leider hat der Gehilfe, welcher 
mit dem Fiiche Mitleid hatte, ihn ohne 
mein Wiffen jeinev merkwitrdigen Frucht 
befreit, ehe er im Spiritus fir ewige Zeit 
von der Symbyoje zwifchen Pflanze und 
Thier hätte erzählen fünnen. 

Sracbner, Großherzogl. Hofgärtner. 


Die beiten Erdbeeren. (Bon W®. Kliem, 
DObergärtner, Gotha.) Welches find die 
beten Erdbeeren? Die Cultur der Erde 
beere ift wohl genügend befanunt, um nicht 
näher darauf einzugehen, tur möchte ich 
vor Neberdiingung und zu engem Pflanzen 
warnen. ch pflanze auf 3 Fuß breite 
Berte nur 2 Reihen in 16 Zoll Entfernung, 
damit die Pflanze möglichit von afen 
Seiten Licht, Luft und Sonne hat. Als 
frühefte Erdbeeren find zu nennen: Mai 
Queen, Siv Jof. Barton, Lucas, Exeel- 
lenta, welche jedoch jehr oft in der Blüthe 
erfrieren und nicht bejonders veichtragend 
find; Dagegen ift Roseberry maxima als 
frühe, ziemlich große, jchön gefornite, extra 
reichtragende und wohlichmedende Beere 
zu empfehlen, welche fich gleichzeitig zum 
Verfand fowie zur MWeinbereitung eignet 
und maffig gebaut zu werden verdient, Fir 
den Gaumen des Feinjchmeders, jowie 
groß und reichtragend it „König Albert 
von Sachen“ extra zu empfehlen; mit 
diefer Sorte hat fi) der Züchter, Herr 
®. Goejchke, für ewige Zeiten einen 
Denkftein in der Gürtnerwelt gefeßt, denn 
in ie find alle Eigenjaften vereinigt, 
extra groß, reichtragend, jchöne Form und 
Barbe, feinfchmedend, unempfindlich gegen 
Hige, gut zum Berfand und Markt; die 
jungen Ausläufer tragen gewöhnlich noch 
im Herbft und verdient fie allgeneine Vers 
breitung. Diejer gejellt ich wirdig zur 
Seite, zwar in nicht jo großer Form, aber 
um jo reichtragender Rudolph Göthe — 
Mittelfrucht, extra gut, liebt feuchten Bo 
den. Diejer folgen im Wohlgefchmad Due 
vf Edinbourgd — mit einem feinen witre 
zigen Bejchmacd; in Größe und veichem Erz 
trag folgen die neuen Ziüchtungen von 
Goejchfe — Alexander von Humboldt, 
Comet, Charibdis, Dr. W. Neubert; Comet 
ift ziemlich jpät, doch extra reichtragend, 
jowie jehr empfindlich gegen Negenwetter, 
hingegen it Charibdis al3 Marft- und 
Verfandfrucht jehr empfehlenswerth. 

Als Mufterbeeren älterer Sorten ver= 
dienen angepflanzt zu werden: Margarete, 
mit feinem Pfirfich-Gejchmad, Dr. Hoga, 
eine extra große twiirzige Beere, ic) erntete 
Vrüchte von 106 Gramm Gewicht, ehr 
reichtragend md jehr zu empfehlen, muß 
aber bemerfen, daß dieje Sorte jelten ccht 
zu haben ift und meift andere Sorten 


dafiir verfandt werden, fo erhielt ich die 
jelben ext von der 4. Firma echt. — Duc 
de Magenta, Mac Mahon, Madame Bal 
verdienen als Mafjenzucht, Tafelkultur, 
Markt: und Berfandfrucht nach allen Sci- 
ten allgemeine Verbreitung. Abricotee, 
mit dem feinjten Aprifofen-Gefchmad und 
großen gelblicherofa Früchten, verdient eben- 
falls als Tafelfrucht alle Anerkennung — 
diefer zur Seite fteht mit fait jchwarz- 
rothen Früchten die herrliche Perfection, 
Als weiße Frucht it vor Allem White 
pine apple hervorzuheben, ijt dankbar tra= 
gend md zum DBerjand auferordentlich ge= 
eignet 

Ebenjv bemerfenswerth it Brofeffor Dr. 
Liebig, jowie Superintendent DOberdic, 
welche feßtere einen weniger würzigen Ge- 
jchmack enthält. Von Bedeutung ift noch 
Prof. Bınvenich und Prof. Ed. Nodigas, 
tragen jedoch beide evjt im 3. Jahre veich- 
lich, General Bellifier, eine jehr große 
winzige Beere von jchöner Farbe, joll bis 
zum Herbjt vemontiven, wovon ich jedoch) 
noch nichts gemerkt habe. 


Nene Obftjorten. (Bon Wild. Kliem, 
Obergärtner, Gotha.) Eine werthvolle Neus 
heit haben wir in der Birne Dr. Yules 
Buyot zu verzeichnen; im vorigen Some 
mer hatte ich die Freude, von einem 2jüh: 
rigen Stämmchen im Kitbel 4 ausgezeich: 
nete Früchte zu ernten, wovon die eine 
12 cm lfaug und 8 cm breit war. Die 
Srucht ift länglich, ftarf bauchig, der Stiel 
jigt vertieft und ift, fowie der Kelch, wulftig 
umgeben, jchön gelb mit carmin geftris 
helt. Das Fleisch ift fein aromatisch und 
ichmelzend, reift Mitte Auguft. Sollte 
diefe Birne im Freien nicht allzu empfind- 
fich fein, jo dürfte fie einer großen Zukunft 
entgegenjehen. — Eine zweite neue Birne 
it Minister Lucius, von 8. Späth in 
Berlin gezogen. Bei meinem Dortjein vo- 
tigen Sommer jah ic unveife Früchte, 
welche ziemlich groß zu werden verjprachen; 
einer der Gefchäftsführenden verficherte mir, 
die Frucht jei jeher wohljchmedend, müfje 
aber zeitig gepflitctt werden, indem fie ihrer 
Zaft wegen leicht falle, veift im Detober 
und trage jehr dankbar. 

Heinemann’s Sclotterapfel, der 
wegen feiner Gite, Größe, Tragbarfeit, jo= 
tie jehr langer Dauer als guter Tafelapfel 
volle Beachtung verdient, wird fich den 
weitern Ruf jelbjt erwerben, 


Viburnum macrocephalum Fort. ift 
befanntlich nicht neu, wird aber troß der 
Schönheit der Blumen nod immer viel 
zu wenig gezogen. V. macrocephalum 
ftammt aus Japan, gehört zur Klafje der 
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Kalthauspflanzen und die Kultur desjelben 
ift feineswegs jchwierig. Hauptjache dabei 
ift, die Pflanzen in kräftiger Erde in ziemlich 
großen Töpfen zu unterhalten und fie wäh- 
rend de3 Sommers ins Freie zu bringen, da= 
mit das Holz gut ausreift und viel Blu- 
menfnospen anjeßt. Da die Pilanze ihr 
Laub abwirft, jo kann fie während ihrer 
Nuhezeit in irgend einem Winkel des Haufes 
untergebracht werden und da bleiben, bis 
fi) der neue Trieb zeigt, um welche Zeit 
fie dann frisch verjegt und ans Kicht ge= 
bracht werden muß. Die Blumendolden 
ähneln befanntlich jowohl in Geftalt als 
in der Farbe denen von V. Opulus var. 
sterile D. C., Schneeball genannt, find 
aber bedeutend größer. V. macrocephalum 
ift von niedrigem, dichten Wuchs, blüht 
im April bi Mai und eignet fich jehr 
gut zur Ausschmücdung des SKalthaufes. 
Man vermehrt diefe Pflanze, der leichte 
dröfte nichts schaden, amı beiten durch 
Pfropfen auf V. Lantana L 


Degeneration der Peronospora, Nad) 
einer Notiz italienischer Zeitfchriften wollen 


d. Negri u. U. gefunden haben, dal; die 
Peronospora dort, wo nicht neue Sporen 
dur) Wind und Wetter zugeführt werden, 
langjam degenerirt. AlS ein Stadium der 
Degeneration bDezeihnet 9. Megri die 
Peronospora, welche blos ein Meyeelium 
im Blatte entwidelt, ohne die befannten 
weißen Bilzröschen auf der Blattunterfeite, 
welche aus Fruchtträgern md Sporen be= 
jtehen, zu bilden. Blätter, welche von 
diefer Form der Peronospora befallen find, 
trocnen wohl auch ein, jollen jedoch nicht 
abfallen. Damit wäre die Peronospora 
in eine nicht fructifieirdbare Form verwans 
delt, und die Hoffnung vorhanden, ntit den 
Jahren von dem jegt gewiß gefährlichiten 
Feinde unter den pflanzlichen PBarafiren 
des Weinbaues jüdlicher Gegenden befreit 
zu werden. Negri ftellt die Behauptung 
auf, daß überall dort, wo man die Zufuhr 
nener Sporen durch den Wind verhindern 
fan, innerhalb 3 Jahren die fructificirbare 
Borm in die nicht fruetificirbare Form ver- 
wandelt jein wird. 
(„Weinlaube” Nr. 45, 1884.) 


Dereins-Nadhrichten. 


Sartenbau=-VBerein zu Aachen, Sigung vom 30. Oftober. — Der Borfißende 
eröffnete die Eigung mit Verlefung des Protofoll3 der vorigen Sigung. Aufßer den 


zahlreichen neuen Nummern dev verjchiedenen Gartenzeitungen waren eingegangen eine 
Probenummer „Der praftifche Objtbaumzüchter, illuftrirte Zeitfchrift von N. Gaucher“, 
Stuttgart, Jung, jährlich M. 6,— ; „Deutjche Nojen-Beitung von E. Meg“, herauss 
gegeben von E. Sarfert, Bocwa bei Zwicau, jährlich M. 6,—; _ verfchiedene andere 
Blätter. VBorgezeigt und empfohlen wurde Gotthold Hahn, „Der Bilzjammfer“, Gera 
1883, Kindermann, M. 4,—, welches auf 23 Tafeln gute folorirte Abbildungen von 
134 eBbaren und jcehädlichen Pilzen bringt. E3 wurde daran erinnert, daß in diefem 
Monat der um den ganzen Gartenbau, wie bejonders auch um die Gartenfunft hoch- 
verdiente Hofgarten-Znjpeftor Jäger zu Eijenach feinen 70. Geburtstag feiert, und be= 
fchloß der Verein, demfelben in danfbarer Anerkennung feiner großen Berdienfte das 
Diplom al Ehrenmitglied zu überjenden. Es folgte jodann eine längere Belprechung 
vornehmlich von Herrn Breuer von Haus Grimthal und dem PVorjigenden über die 
Auswahl von Objtjorten, deren Anbau fir hier zu empfehlen ift.  Unterjtügt wurde 
das größere Verzeichnig des Herin Breuer durch eine Ausstellung des empfohlenen, hier 
gezogenen Obites in 26 Nepfeln und 20 Birn-Sorten, deren fchöne Früchte alljeitigen 
Beifall fanden. — Nach der animirten Beiprehung ftellte Herr Breuer, lebhaft vom 
Vorfigenden unterftügt, den Antrag, das Arnoldische Obft-Kabinet für den Verein in 
wenigjtens den empfohlenen Objtjorten anzujchaffen, was der Verein einjtimmig gut= 
bieß. E3 folgte dann dur den Vorfigenden eine Verlefung eines Klaren, interefjanten 
Aufjages aus der Berliner „Gartenzeitung“ Nr. 40 von Bredemeyer über die einfache 
Herftellung von Obft-Nachbildungen aus Wacht. Das Verfahren wurde zur Ausfüh- 
zung beftens empfohlen. Ausgeftellt waren fehr jchöne Blumen der herrlichen Haus» 
Schlingpflanze Passiflora quadrangularris var, Decaisneana von Gärtner Schoepen 
auf Kalkofen, und jodann jehr jchöne großblühende Varietäten von Pentstemon und 
eine Salvia coceinea von der Stadtgärtnerei. 


Gemijegärten in den Tropen, 
Auf Grund eigener Erfahrungen 


bon 
A. Alönkemeyer, 
früher Chef der Kulturen zu Boma am Congo. 

Die Hohe Wichtigkeit der Gemüjegärten in den Tropen wird don Seder- 
mann, der einige Zeit in der heißen Zone gelebt hat, anerkannt und bes 
fonders in leßterer Zeit hat man fie bei einer allgemeinen Gmrichtung der 
jelben voll und ganz wiirdigen gelernt. ine gemifchte Ernährung wirkt in 
den Tropen ungemein günftig auf das Wohlbefinden des Körpers ein, erhält 
den Appetit, fördert die Verdauung und macht jcehlieglich das Leben dajelbit 
billiger, weil eine Einfuhr von eingemachten Gemüfen durch eigene Kulturen 
auf ein Minimum veducirt wird. Im tropischen Afrika find die Gemilfe- 
gäxten im Allgemeinen noch nicht jo eingerichtet wie fie e8 verdienen umd 
03 giebt ihrer nur wenige, die al® Gemitfegärten bezeichnet werden können. 
Sehr verdient haben fich die Milfionare, bejonders die frangöfifchen, um die 
Eimvichtung folcher Gärten gemacht und bereitS gute Nejultate erzielt. So 
it z.B. in Gaboon ein prachtvoller Garten von ihnen gejchaffen worden 
mit breiten jchattigen Alleen, einer jungen prächtigen Elaisplantage, Telbft 
die Vanille (eine Oxchidee) gedeiht dort prächtig; die fehönften Gemiüfe ziehen 
fie fin ihre Tafel, preffen jelbft Balmöl und haben dazu einen ausgedehnten 
Biehjtand, Furz, e8 ift eine Anlage, die man al Modell nehmen kann. 
Achnlich Tteht e8 mit der Franzöfiichen Miffionzanjtalt in Landana und 
Boma, obwohl an Tegterem Orte pere Giron unter den jehlechten Boden= 
verhältniffen und Häufig von Waffermangel zu Leiden hat. Die franzöfifchen 
Niffionare find in jolchen Einrichtungen jehr praktifch, fie kennen den hohen 
Werth dev Gemüfegärten und überall, wo fie Stationen bejigen, kann man 
mit Gewißheit auf gut gepflegte Multuxen rechnen. 

Hier toill ich gleich bemerken, daß man nach den Nefultaten, die ein 
Gemüfegarten geliefert Hat, ich nicht verleiten Laffen darf, fernere Schlüffe 
auf die Güte des Bodens im Allgemeinen zu ziehen. Gin geeigneter Plak 
fir einen Gemüfegarten läßt fich fat überall finden, chlechten Boden Tann 
man mit geringer Mühe durch Mift und dergleichen verbeffern, flachgründige 
Stellen kann man durch Auftragen don Erde tauglich machen, denn man 
hat es num mit einem verhältnißmäßig Heinen Stick Land zu thun. 

Wenn man 3. B. jchreibt in Folge des Berichtes, welchen Lieutnant 
Storms über feine Gemüfefulturen am Tanganyikafee veröffentlicht oder in 
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Folge Teujy’s Berichte von Leopoldville am Stanley Pool, daß fie geeignet 
jeien, daS centrale Afrika den Anfchanungen der Auswanderer nahe zu bringen, 
jo iret man und verwechjelt Plantagenbau und Gemiüjebau mit einander. 

Die richtige Wahl des Ortes zur Anlage eines Gartens ift von der 
größten Wichtigkeit. Man wähle, wenn irgend möglich, einen Ort, wo das 
Wafjer jelbjt während der trosfnen Zeit nicht verfiecht, fuche das Waffer et= 
waiger einer Bachrinnen durch Abdämmen zu erhalten und forge durch 
Stehenlafjen vorhandener oder durch Anpflanzung geeigneter Bäume Schatten 
herzuftellen. Wo größere Flüffe dicht bei dem ausgewählten Terrain find, 
ift diefe Vorficht nicht nöthig. Man achte ferner darauf, daß man einen 
Plab für den Garten wählt, der nicht zu tief Liegt, weil font das ganze 
Zerrain während dev Negenzeit unter Waffer gejegt wird, wodurch die Wege 
derjchlemmt werden, die Beete in Unordnung fommen, und die Pflanzen in 
Folge der übermäßigen Feuchtigkeit am Wurzelalfe abfaulen. Läßt fich 
jedoch fein anderer Plab zum Garten finden als tiefliegend oder an einen 
fteilen Hügel grenzend, wie e8 am Congo meift der Fall ift, jo ift die erjte 
Hauptjache, einen Waffergraben von ca. 1 m Tiefe und 1 m Breite unter 
dem Hügel entlang zu ziehen, um das Waller, welches während der jtarken 
Negengüffe vom Hügel herabftrömt, dadurch vom Garten direkt abzuleiten. 
Auch empfiehlt eS fich in den Gärten felbft Kleinere Waffergräben zu ziehen, 
um eimem Stagniven de Wafjers in den Berten vorzubeugen. Die Anlage 
der Gärten auf plateauartig exiweiterten Hügelkuppen bietet am untern Congo 
wenig Ausfichten, da 8 während der trocknen Zeit an Wafler fehlt md 
dadurch Folche Hultuven unmöglich gemacht werden, Ein Gemüfegarten in 
den Tropen foll jedoch den Zwed haben während des ganzen Jahres zu 
produciven. Für folche wahjeraume Hügel jelojt mit fehlechtem Boden ijt 
die Kultuv von Manihot, Wandubohnen (Cajanus Indieus), Exdniüffen 
(Arachis hypogaea) und Mais, von leßteren beiden Kulturpflanzen befonders 
während der nafjen Zeit, anzuenpfehlen. 

Aus praktiichen Gründen empfiehlt 8 fich, den Gemitfegarten, wen 
irgend möglich, in dev Nähe des Haufes zu haben, von wo man ihn und 
die darin bejchäftigten Arbeiter beftändig überwachen fanıı. Hat man ein 
fin den Garten geeignetes Terrain gefunden, die Grenzen abgejtedt, Haupt- 
und Nebenwege angelegt, jo forge man vor der Ausjaat fir eine jtarte Unt- 
zäunung, wozu man 3. ®. Caesalpinia sepiaria al3 lebendige Hede jehr 
gut veriverthen kann. Diefer Strauch, der bis 3m hoch wird, ift mit jeharfen 
Dornen bewaffnet, hat ein jchön gefiedertes Laub, ift jchnellwüchjtg und ziert 
durch feine prachtvoll vothgelben Blüthentrauben. Man zieht ihn gut aus 
Samen, den man an Ort und Stelle ausfät. Auch dornige Akazien md 
Euphorbien Lafjen fich vortheilhaft für diefen Zwed anwenden. Auf ein 
baldiges ‚Einfchließen der Kulturflächen, bejonders wenn fie in der Nähe 
größerer Ylüffe Liegen, kann ich nicht dringend genug hinweifen; man wird 
vor vielem Aerger und Mißerfolgen bewahrt bleiben. Während ich am Congo 
meine Verfuche im Gemüfebau machte und meine Sämlinge für die dortigen 
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VBerhältniffe gut hevangewachjen waren, das Maisfeld 3. B. recht ippig das 
jtand, erhielt ich in einer Nacht einen fehr äxgerlichen Befuch. Ein aluß- 
pferd hatte meine Kulturen infpieirt und ein Theil dev faftigften Kräuter fir 
fich in Anjpruch genommen. Much Dr. Allart, welcher mix neulich ber 
meine Kulturen dajelbjt Mittheilung machte, theilte mix mit, daß ein zweiter 
Aluppferdbejuch zu verzeichnen jei, wodurch ein großer Theil der Ernte ver- 
loren gegangen it. Was ein Flußpferd nicht Frißt,‘ gexjtampft e8 gewiß init 
den großen Füßen. Solche und ähnliche ungebetene Gäfte find mur durch 
Grrichtung einer ftarfen Schußvorrichtung abzuhalten. 

Hat man Ausfaaten von Gemüfefamen gemacht, jo errichtet man über 
den Saatbeeten zum Schuße gegen die jengenden Sonnenftrahlen vertifale ca. 
7/1 m hohe Schattenftellagen, Hält die Exde gleichmäßig feucht mittelit 
DBegiegen am Morgen md Abend, wenn Txodenheit herricht. F. Burvenich 
pere empfiehlt in jeinev Abhandlung „Les Legumes au Congo“ (Congres 
international de Botanique et d’Horticulture A Anvers 1885) jtatt folcher 
Schattenftellagen fenkrecht ftehende Pallifaden, da exftere Schubvorrichtung 
nicht genüge und den Pflanzen Luft und Licht vaube. Ich kann duch: meine 
praftiichen Erfahrungen nur die Schuhdächer empfehlen, fo lange ein Halb- 
ichatten durch Bäume nicht exiftixt, an Luft und Licht wird e8 den Pflanzen 
nicht fehlen, und die vertikalen Schattenftellagen können etwaigen Stinmen 
viel mehr Widerftand Leiften als fenkvechte Pallifadenwände, 

Einen anderen BVorjchlag zum möglichft gleichmäßigen Feuchthalten des 
Bodens macht F. Burvenich in derjelben Abhandlung; ex empfiehlt, den Boden 
mit Furgem Mift, Laub, Gras 20. zu bededen. Diejes Mittel it für umjere 
Verhältniffe mit Vortheil zu verwerthen, für die Tropen jedoch durchaus 
nicht zu empfehlen, denn Termiten, Ameijen, Schlangen u. j.w. juchen folche 
Pläße gerne auf, wodurch der Aufenthalt im Garten felbft gefährlich werden 
fan, und zweitens wird der Garten nach einem ftarken Negenfalle eine folche 
dülle, tropifcher Unkräuter erzeugen, daß die Eeineren Kulturpflanzen völlig 
unterdrückt werden und durch Mangel an Luft und Licht erjtiden. Wir 
jehen daraus, daß für tropifche Verhältniffe noch mit andern Faktoren ge- 
rechnet werden muß, und Einrichtungen, die bei ung praktifch find, dort jchäd- 
lich wirken können, 

Hat man junge Gemüjepflanzen herangezogen, jo richtet 8 fich ganz 
nach dev Art derjelben, ob fie an Ort oder Stelle ftehen bleiben oder auf 
bejondere Beete zu verpflanzen find. Ueber die zwedmäßigfte Art und Weile 
der Kulturen kann ich mich hier im Gingelmen nicht ausdehnen, ein jedes 
Lehrbuch über Gemüfezucht wird die nöthige Auskunft geben. 

Allgemeinhin will ich bemerken, daß man fich hitten muß, während 
de3 jtarfen Sonnenbrandes zu gießen, weil dadurch am Wunzelbrande Leicht 
Brampfleden entjtehen, welche den Tod der Pflanze zn Folge haben. E38 
empfiehlt jich, das Wafjer in Ninnen zu gießen, die dicht bei den Pflanzen- 
reihen angebracht find. Much bildet .fich bei zu vielem Gießen leicht eine 
harte Bodenkrufte, die das Eindringen der Luft ungemein evfchtwert und die 
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Pflanzen exftiet, befonders junge Keimpflangen. Die Gemüfefamen bezieht 
man am beiten aus Europa, da falt alle Gemüfearten in den Tropen feinen 
feimfähigen Samen anfeßen oder bei Samenerzeugung nach der zweiten Ge- 
neration ausarten. Was die Auswahl der Gemitfe anbetrifft, fo bin ich 
durchaus nicht für große Sortimente umd halte folgende Sorten für völlig 
genügend und empfehlensiwerth in den Tropen: 

1. Salat (Lactuca) gedeiht jehr gut unter Schattenftellagen. 

2. Radies geben oft bereit® 3 Wochen nach der Ausfaat eine veiche 
Ernte und find jehr zart. 

3. Kohl in allen Sorten bildet zwar feine Köpfe, die jungen Blätter 
find jedoch gut zu veriverthen. 

4. Zwiebeln geben an manchen Orten gute Refultate, 

5. Bohnen, befonders niedere Bufchbohnen gedeihen recht qut tim Halb- 
Ichatten find grün zu effen, während Exbjen meift veichlich blühen, 
aber wenig Frucht anjegen. 

6. Gurten. 

. Melonen md 

8. Tomaten und Gierfrüchte, die dort ausgezeichnete Ernten geben und 
vorzüglich als Salat find. 

Dieje angeführten Gemüfearten kann man, ohne große Sachkenntniß zu 

befigen, Leicht ziehen und darf des Erfolges ficher fein, 

Auch möchte ich empfehlen, die Knollen von Oxalis incarnata dort an= 
zupflangen, fie gedeihen jedenfalls; an manchen DOxten dürfte Wein wachjen, 
auch Kartoffeln, von denen Samen mitzunehmen gut fein würde. Die KHar- 
toffeln gehen meiftens fehr ins Kraut und jehen wenig an, einen etwaigen 
Erjab findet man in den Tropen in den jogenannten jüRen Kartoffeln (Con- 
volvulus Batatas), eine Pflanze, welche überall in der aequatorialen Zone 
verbreitet ift. Sehr verbreitet in den Tropen ift auch der Portulack, deffen 
jaftige Blätter jederzeit zum Salat zu verwerthen find. 

Die im Gemüfegarten zu derwendenden AFruchtbäume find: Anona 
squamosa, beven gene Grüchte in Feinheit des Gejchmades ihres Gleichen 
fuchen. Sie bilden nur mittelhohe Büfche und Kleinere Bäume, Empfehlens- 
werth ift ferner die am Congo, überhaupt in den Tropen jehr verbreitete 
Carica Papaya, mit ihren füß melonenartig jchmedenden Früchten, dann die 
Avocado-Birnen, deren braunsgrinen birnartigen Früchte ein buttevartiges 
Sleijch haben, welches mit Pfeffer, Salz und Del gut zu effen ift. Eugenia 
Jambos ift eine gute Zugabe, ebenjo die Goyaven (Psidium pomiferum) und 
dor allen Dingen die Orangen, die faft das ganze Jahr hindurch tragen. 
Maracuja (Passiflora quadrangularis), deren Samen angenehm fänerkich find, 
sieht man mit VBortheil an Gerüften, verwendet fie zur Bepflanzung von 
Laubengängen, wo die gelbgrünen Früchte in Maffen zwijchen den Stäben 
hevabhängen und zu großer Zierde gereichen. 

Der Brodfruchtbaum (Artocarpus ineisa) gehört auch zu den Zierden 
des Gartens, auch Laffen jich Bananen md PBalnen vortheilhaft verwenden, 
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um im arten Eleine landjchaftliche Tchöne Partien herzuftellen. Bananen 
verwende man jedoch nicht zu viel im Garten, da fie dem Boden zu viel 
Kahrung entnehmen; e3 ift beffer, fie in befonderen Beftänden zu Kultiviven. 
Die jo herrlichen Ntangopflaumen (Mangifera Indica), ein Baum von rajchen 
MWuchle, deffen Krone fich fugelig baut und jehr dicht ift, deffen avomatifche 
und fleifchigen Früchte jo angenehm zu ejfen jind, pflanzt man beijer außer- 
halb des Gartens an, wo ex als Alleebaum zu verwenden it, da er im Garten 
den übrigen Pflanzen zu viel Licht vaubt. Für die überall verwilderte Ananas 
wird fich Leicht ein Pläbchen im Garten finden. Plan fieht Hieraus, daß c& 
auch in den Tropen nicht jo jehtwer tft, jtet3 eimen veich afjortirten Tifch 
von Gemifen und Früchten zu haben, nur ein wenig umgefchaut, mit Luft 
und Liebe begonnen, und die Erfolge werden nicht ausbleiben. 

Sarnirt man fich noch die Wege mit der immerblühenden niedrigen 
Vinca rosea, pflanzt an geeigneter Stelle Bougainvillea, die weithin mit 
ihren großen gelben Blüthen leuchten, einige Dracaenen, Agaven xc. meijtens 
Pflanzen, die man an Ort und Stelle leicht bekommen kann, jo hat man 
einen Garten, in dem jowohl für den Magen als auch für's Auge geforat ift, 
den man jtet3 mit großem Intereffe betreten wird, und der eine angenehme 
Abwechlelung in den fajt beitändigen Einexlei bietet. Zum Schluß empfehle 
ich noch, in jumpfigen Niederungen den bekannten Fieberbaum (Eucalyptus 
globulus) anzupflanzen, der auch z.B. in Siüd-Curopa zur Trodenlegung 
jumpfiger Stellen mit Erfolg angewendet it und durch Aufnahme großer 
Waflermaffen das Klima verbeifert. Er wächjt gut aus Samen, doch ift e& 
nothwendig, die jungen Stämme in der Jugend zurüdzufchneiden, damit fie 
bufchig werden und Fräftiger, um den ftärkeren Stürmen, Widerjtand Leiften 
zu können. 


“ Primula acaulis. 
Don 
Wilh. Alien, 
Obergärtner in Gotha. 
(Mit Abbildung.) 


Mie wohlthuend ijt es für des Nenjchen Auge, wenn ihm unter der 
Schneedede ein Blümchen  entgegenftrahlt und jomit den nahen Frühling 
verkündet. 

Keine Pflanze thut e8 in jo veichem Maße, ala die Primula acaulis. 
Schon im September fommen einzelne Blüthen, welche fich von Tag zu Tag 
mehren und im October und November die Pflanze reichlich bedecken. 

Primula acaulis oder Stengellofe Primel, bildet keinen Quirl wie die 
Primula veris und japoniea, jondern jede Blüthe fommt auf einem eignen 
Stengel zwifchen den Blättern direkt aus der Wurzelfvone und reicht etwas 
über die Blätter hinaus, jodaß die Pflanze einer vecht großen Schneeball- 
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dolde gleicht. Bei offnem Wetter find im ganzen Winter Blumen im Freien 
au finden; mebenftehende Abbildung zeigt eine Pflanze im Anfang April; im 
Mai ijt fie bereits abgeblüht. 

Der Bau der Blumen, der beiden Uriprungsjorten, der Primula acanlis 
alba umd rosea ift mit Primula chinensis au verwechjeln und find diefelben für 
DBinderei nicht genug zu empfehlen. Die Mannigfaltigkeit der Verwendung 
it groß, denn fo allertiebft fich die Primel zu Ginfafjungen eignet, ebenjo 
vortheilhaft nimmt fie fich im Zopf aus und ift leicht zum Treiben im falten 
Haus bei 4—8 Grad zu derwenden. 

Diefe Primel Hat mich nun zu vielerlei Berfuchen veranlaßt, eine vecht 
mannigfaltige Farbenpracht zu erzielen, was mir nach vierjährigen Mihen 
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denn auch durch Befruchten gelungen ift. Ich Habe mehrere jehr fehöne Farz 
ben durch Samen erhalten; jo 4.8. feurigsdunfelvoth mit, goldgelbem Stern, 
ganz jehwefelgeld, Lila, voja, Kilaxofa u. j.w.; vielleicht gelingt e8, auch noch 
andere Variationen zu exzielen, wie e8 deren bei den gefüllt blühenden Primula 
acaulis-Arten gibt; von diefen zeichnen fich bejonders aus alba, Iutea, lilacina, 
rubra, purpurea. — Arthur Dumesniel ift jehr jchön, wird aber gewöhn- 
Lich im zweiten Jahre einfach und bringt Quirle mit unanfehnlichen einfachen 
Blumen. 

Die Cultur der Primula acaulis ift Höchjt einfach; die Vermehrung 
geichieht durch Zertheilung bei feuchtem Wetter im Auguft. , Die zertheilten 
Pflanzen bringt man auf recht gut gegrabene, gebüngte umd getretene der 
gewwalzte Beste, wenn möglich etwas jchattig. Man pflanzt fie in 10 em Ent- 
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fernung im Verband an, gießt fie dDurchdringend, wo fie dann ruhig anwachjen 
und im September jchon die erjten Blüthen zeigen. Zum Treiben nehme 
man einjährige Pflanzen im September, October und bringe fie in einen 
falten Saften, wo fte bei etwas Sonnenjchein und Lüftung gen blühen. 

Die Primula acaulis ift zwar eine alte Pflanze, aber wenig verbreitet, 
ja jelbjt in Erfurt wenig und gar nicht mehr zu finden, trogdem fie doch eine 
allgemeine Verbreitung in dev That verdient. 


Die Gartenbau-Ausitellung und der internationale Longreß 
von Botanifern und Gärtnern in Antwerpen. 


| Palmen und andere vorzügliche Gewächshauspflangen betreffend. 
Von 
3. Hieprafck. 


Mit Necht hebt Herr Garteninjpettor 3. Bouch& in jeinenm Berichte 
die Pracht und Fülle der an Schönheit unter fich vivalifirenden Ausjtellungs- 
pflanzen im Hauptraume des großen Feitfanles des Auzftellungspalaftes her- 
dor. Denn wenn auch ein Theil der Mitte des großen Naumes von veichen 
Sammlungen blühender Pflanzen eingenommen wurde, die durch Farbenpracht 
das Auge des Beichauers Fejfelten, jo waren diefe doch unterbrochen und ums 
geben von PBflangenformen, welche teils in ihrer Großartigfeit, theils in 
ihrer grazidjen Haltung mit ihnen wetteiferten, ja jogar im Golorit der 

| Blätter, wie e8 3. B. bei den Groton und den Dracänen der Fall ift, nicht 
| zuxückhtanden. 

An großartigjten traten auch hier, wie e3 gewöhnlich der Fall ift, die 
| Palnen hervor. Indefen verdienen fie auf diefer Augjtellung ganz bejonders 
genannt zu werden, denn in feinem anderen Lande wird auf die Kultur 

diefer herrlichen, majeftätifchen Gewächje gegenwärtig ein jo jpecieller Werth 
gelegt, als wie in Belgien. Freilich find ja die großen Palmenhäufer zu 
ser, Herrenhaufen und Berlin mit einer Menge von jchönen Arten anges 
füllt, aber jo viele eigenthümliche und pifante Neuheiten, wie man fie in 
den großen belgischen Gtabliffements antrifft, fieht man dort doch nicht. Aus 
diefem Grumde waren denn auch fait alle dahin gehörenden Gruppirungen 
| von Belgiern ausgejtellt. Aber nicht nur die Handelsetabliffements, jondern 
| auch Privatgärtnereien hatten Großartiges geleiftet, und it in diejer Be- 
ziehung vor Allen die berühmte Gärtnerei der Madame Legrelle Dhanis 
zu Berchem bei Antwerpen zu nennen, wo alle Pflanzen, meiftens neue 
| und neuere Arten, in einer jeltenen VBolltommenheit Eultivirt werden. Madame 
Legrefle ift aber auch eine Pflanzenfreundin, wie e8 jolche nr jehr wenige 
giebt. Mit ganzem Herzen hängt diejfe allgemein hochverehrte, jet jchon be= 
jahrte, aber noch jehr rüftige Dame an ihren Pflanzen ; immer bemüht, daß 
ihre Sammlungen das Nenefte und Schönfte enthalten und auf den Aus- 
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ftelfungen als wahre Mufter dienen können. So nahm auch jest ihre brillante 
Austellung den größten Plaß ein, nämlich die eine ganze Wandjeite deg großen 
dieredigen Saales. Genannte Ausftellerin betheiligte fich an 15 Confurrenzen, 
wobei ihr 7 goldene, 3 Vermail- und 2 filberne Medaillen, d.i. 10 exite und 
2 zweite Preife zuerkannt wurden, als glänzende Anerkennung diefer vorziiglichen 
Leiftung. Unter den Palmen diefer Prachtgruppe zeichneten ftch befonders aus: 
Ein 4m hohes Eremplar van Pritchardia Gaudichaudi mit den weißtoolligen 
DBlattjtielen und jehr breiten fächerartigen Medeln; dann P. macrocarpa, 
ebenfall® eine herrliche Art von ähnlicher Form, jedoch größer und mit noch 
weißeren Stielen gejcehmücft. Dieje beiden Species, von welchen auch andere 
Ausfteller Eleinere Exemplare ausgeftellt hatten, glänzten weniger dich eine 
gragidfe Form, als vielmehr durch die Kraft und Fülle, in welcher ihre 
ganze Geftalt auftritt. Auch eine ältere Palmenart, die man aber jelten echt 
und schön fieht, muß bier genannt werden, nämlich Latania rubra vera, 
nicht L. Commersoni L., welche oft unter der Bezeichnung „enbra® vorfommt 
und bei weitem nicht jo prächtig vothe Blätter und Dlattjtiele hat, als jene, 

Bon anderen Pflanzen gleich kräftiger Kultur find hier zu erwähnen: 
Eine Prachtpflange der Zamia Mac Leyi, welche dem Cycas eircinalis ähn- 
Lich fieht, aber auffallend glänzend grüne Blätter bat. Ferner ein 3m 
hoher Pandanus ornatus, mit feinen weißen Spiben an den 3m langen und 
0,10 m breiten Blättern, P. utilis fol. var., deifen Blätter big zu Y, mit 
einem leuchtend gelben Striche bedertt find. Dann Gymnogramme Lau- 
cheana von Im Breite und Pothos aurea 1 m hoch und Im breit, ütbexderkt 
mit jchönen, goldgelb geflectten herzförmigen Blättern am Hetternden Stengel. 
Anperden erfrenten Hier Mufterpflanzen der ihönften und neuejten Maran: 
ten, Galadien und wahre Majtkultuven von Groton, unter welchen C. Mr, 
de Rothschild und C. magnoliaefolium eine Höhe von 1,50 m und eine 
Breite don Im einnahmen umd 0,30 m lange md 0,20 m breite Blätter 
hatten, die bei dem exjteren jehön bunt und bei dem (eßteven breit gelb ge= 
fledt waren. Das jchönjte Exemplar einer Palme, welches fich überhaupt auf 
dev Ausstellung befand, nämlich eine 6m hohe Pritchardia Pacifica, mit 
12 prachtvollen Wedeln, war ebenfall® don Pin. Legrelle-Dhanig aus- 
gejtellt. Ebenfo der ca. 1O m hohe Stamm einer im Jahre 1830 von Dr. 
von Siebold aus Japan eingefithrten Livistona olivaeformis Mart. oder 
Chamaerops Biroo Hort., welche bis 1858 im botanijchen Garten zu Leyden 
und dann im Garten der genannten Dame Fultivirt wurde, 

Sehr jchöne große Palmen in einzelnen Exemplaren hatte auch die 
Gontinental-Gartenbaucompagnte zu Gent ausgeftellt, tie BD: 
herrliche Seaforthia elegans, Areca Sapida und Baueri, Kentia rupicola ıc. 
von 6m Höhe umd tadellofem Wuchfe, wofür derfelben eine große goldene 
Medaille außer Bewerbung zuerkannt wınde, 

Ferner waren noch bemerfenswerth ein Am Hohes Prachteremplar von 
Kentia Balmoreana der „Flora“ in Köln, welches mit einer filbernen Me- 
daille gekrönt wurde und eine 2m Hohe Pritchardia Klifera derfelben Gefell- 
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Schaft. Ein jelten jchöner Cocos Bennetti mit jehr fein geftederten blau= 
grünen MWedeln von großer Ausdehnung, von Herin B. Spae, Kunft- und 
Handelsgärtner in Gent. Gin echter Chamaerops cochinchinensis von 1m 
Höhe, welcher zwar dem Ch. Fortunei gleicht, aber viel feinere, glänzend 
grüne Wedel hat, von Herin 3. Mafkoy in Lüttich ausgeftellt; dann von 
Heven Ban Houtte in Gent Pritchardia robusta, der P. filifera ähnlich, 
aber von gedrungenerem Wuchje und an den Vlattjtielen mit jtarfen Stacheln, 
dahingegen nur mit wenigen weißlichen Fäden verjehen; Licuala grandis, 
1,50 m hoch und breit, aljo ein jtattliches Exemplar diefer neueren Palme 
mit runden, wenig gejchligten Fächern, deren Stiele mit feinen Stacheln bes 
jet find. Don Herın Ch. Buylftefe in Loochrifti bei Gent, Thrinax 
excelsa mit äußerjt feinen grasartigen Wedelftielen, und darum bedeutend ele- 
ganter als Th. elegans. Beiden Ausjtellern wurden 1. Breife zuerkannt. Bon 
Heren Binot, Botanift in Petropolis (Brafilien) mehrere Originalpflanzen 
der herrlichen Glaziova (Cocos) insignis; einer eleganten Zwergpalme vom 
Orgelgebirge, die in der Form dem Cocos Weddelliana gleicht, jedoch etwas 
gedrungener wächlt und jchöne braune Blattjtiele mit duntelgrünen, unten 
jehön weiß bejtäubten Blättern hat. Dieje zierliche Art mit I—2 m hohem, 
5—6 cm dicken, ferzengraden, walzenförmigen Stämmchen und einer graziöfen 
Wedelfrone, Läßt jich Leicht im temperixten Haufe und wahrjcheinlich auch 
im Zimmer kultiviven, nur muß fie jehr vorfichtig begoffen und möglichjt 
wenig verpflanzt werden. Grjte Breife erhielten auch die jelteneren Palmen= 
arten des Heren D’Haene und des Hein Aug. Ban Geert in Gent, von 
welchen der erjtere em jelten jehönes, gejundes Gremplar von Chamaorops 
stauracantha, 2,50 m hoch und 3m breit und Tebterev Ravenea Hilde- 
brandti mit phönirartigen hellen Wedeln und von jehönem fräftigem Baıe, 
jowie Pritchardia grandis vera ausgeftellt hatte. Dieje zulebt genannte Kleine 
Palme von Borneo Hat zwar im Allgemeinen etwas Aehnlichkeit mit der 
Lieuala grandis von den Fidjchi-Injeln, mit welcher fie früher für tdentifch 
gehalten wurde, weicht aber in den einzelnen Theilen durchaus davon ab. 
Denn während bei jener die glänzend grünen Wedel frei emporftreben und 
an den Spiten der Fächer leicht getheilt find, evjcheinen fie bei diefer mehr 
gejchloffen, mattgrün mit ftärker hexvortretenden Rippen und faft horizontal 
abjtehenden Blattjtielen, jo daß die Pflanze von oben gejehen, wie eine vegel= 
mäßige Rofette geformt ift. 


Unter den Gheadeen befanden fich ebenfalls jehr jehöne bemerkenswerthe 


Gremplare, wie 3. B. Zamia Mitcheli, mit jehr dumfelgrünen, gedrungen 
jtehenden, leicht gefiederten langen Wedeln von Herin Ban Houtte in 
Sent. Encephalartus Van Geerti, eine prachtvolle Species mit kurzem dirtem 
Stamme und breiter Wedelkrone, deren Blätter blaugrün und deren Stiele 
dicht mit einem wolligen Weberzuge bededt find. Cyeas Armstrongi dem 
C. eireinalis ähnlich, jedoch viel vobufter gebaut. Beide von Kern Aug. 
Ban Geert in Gent. Ferner Cycas siamensis mit ungemein jtarfem 
Stamme von Heren Notar J. Moens in Lede bei Mlojt, und ein £olofjaler 
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Encephalartos villosus mit 11 Stüd 3,50 m langen Wedeln von Herin 
Alb. van den Wouwer in Antwerpen. 

Heuperjt intereffant und auch zahlreich war die Bejchiifung dev Yıs= 
fteffung mit neuen und neueften Palmenarten. Sehr veich hatten hierin aus= 
geftellt die mit exjten Preifen bedachten Herren &. Jalob NMatoy & En. 
in giittich, darunter; Bismarckia nobilis, eine Hleinere Art von Sanfibar, 
mit bräunlichen Blattjtielen und jtaffen weißlich grünen Fächern, an denen 
einige graue Fäden herabhängen, jo daß die Pflanze einem Kleinen Sabal 
nicht unähnlich ift. Synechanthus fibrosus, einer Kentia ähnlich, jedoch 
jtehen die Blätter in Gruppen zu 5 und 6 am Stiele entlang und geben 
der Pflanze ein vecht zierliches Ausjehen. Calamus kentiaeformis, ebenfalls 
fentienähnlich, jedoch unten am Stamme mit ftarfen Stacheln dicht bejeßt. 
Yerner Har D’Haene in Gent und zwar unter Anderen: Pinanga macu- 
lata, eine elegante jtachelfveie Species diefer Gattung, mit ziemlich breiten, 
beilgrünen und dunfelgefledten Blättern, und P. D’Haenei, von der vorigen 
ganz verjchieden und viel mehr fentienartig gebaut. Geonoma imperialis, jehr 
jchön und leicht geftedert, deren junge Wedel braunvoth treiben. Schließlich 
Herr Aug. Ban Geert in Gent Chamaedorea Duraucowi, eine jehr zier= 
liche Art mit weißwolligen Blattjtielen. Pritchardia Moensi, ebenjo vobuft 
wie P. macrocarpa, jedoch nicht mit weißen, jondern mit grünen Blattjtielen. 
Arenga Kasaniani, mit glänzend dunfelgrünen Blättern und rauhen brannen 
Stielen. Calamus trinervius, eine wunderbare Form, welche vielmehr einer 
Aralie al3 einer Palme gleicht, denn die ziemlich weitläufig Ttehenden 
jungen Blätter find braun, oval und wellig. Eine höchjt eigenthümliche neue 
Palme war auch von Hein Ch. VBuylftete in Gent auggeftellt, nämlich 
Kentia Jipan, welche den Habitus dev K. Mac Arthuri hat, deren Blattitiele 
aber jchön braun und weißlich geflect find. 

Die zunächjt zur Geltung gefommenen Pflanzenformen gehörten zu den 
Harrenkräutern und befonders zu den baumartigen, für deren Nusftellung die 
Herren Bervact & Co, Aug. Van Geert, A. de Smeet, D’Haene, 
&. Bynaert, Wallem und Sohn, Alle in Gent, jowie auch Mad. Yes 
grelle in Antwerpen und Hear Y. Maloy & Co. in Küttich, exjte 
Preife erhielten. Bejonders jchön waren: Dieksonia squarrosa bon 3 m 
Höhe, Cyathea medullaris 4m hoch und von 0,30 m Durchmeffer; C. Cun- 
ninghami ungemein jchlanf, von 7m Höhe und nur 0,15 m Durchmeffer; 
Dicksonia Smithi 6m hoch mit jchön dunfelbraunen Blattjtielen. Ferner 
find al3 äußerjt intereffant zu erwähnen 3 feltene Formen von Platycerium 
von %. Mafoy, nämlich: P. biformis mit großen zweitheiligen, P. Hilli 
mit jehr langjtieligen, vielfach getheilten und P. Willincki, mit jehr großen 
tief gejchlißten, lang herunter hängenden, jehön faftgrünen Blättern. Die 
legte Art eignet fich vorzüglich zur Bepflanzung von Ampeln. 

Don den übrigen werthvollen Blattpflanzen find wegen bejonderer Größe 
oder Schönheit noch zu nennen: Vorzügliche Sortimente von Bromelien, Ca= 
ladien, Anthurien und Drazänen, jowie einzelne hervorragende Exemplare 
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oder Neuheiten. Dahin gehören unter Anderen: Anthurium erystallinum, 
1,50 m breit, 1,50 m hoch mit 0,60 m breiten Blättern; A. Hookeri, 1,50 m 
hoch, 2,50 m breit mit 16 Blättern von 1,60 m Länge und 0,50 m Breite; 
A. Gustavi mit 1m langen und 0,90 m breiten Blättern; A. regale, 1,25 m 
hoch und 2m breit; A. Veitchii, 1,50 m hoch und 2 m breit mit 20 Stüc 
1,30 m langen Blättern. — Vriesia Hilleriana (Bromelia), 1,50 m hoch, 
3,50 m Durchmeffer mit 2m langen und 0,20 m breiten Blättern; V. tes- 
sellata, 1 m breit und 0,75 m hoch mit 1m hohen Blüthenschafte. — Ca- 
ladium Elsa, prächtig weiß mit großen dunfelvothen Fleden; C. Flambeau, 
feuerroth mit grünem Rande; ©. Ibis, jchön vofeneoth; C. Pyrrhus, hellgelb 
mit xvother Mitte; C, Van Houtte, zart vofa. — Dracaena Lindeni, ein 
Prachteremplar von 2m Höhe und vollkommen gelber Bandirung; D. gi- 
gantea mit 0,15 m breiten, 0,50 m langen dunkel braumvothen, gegen den 
Stiel hin jehön farmincoth gefärbten Blättern; D. recurva, mit 0,20 m breiten, 
glänzend grünen und voth bandirten Blättern; D. musaeformis, glänzend 
dunkelbraun; D. incomparabilis, Blätter duntelgriin mit duntelrofa Rand und 
leuchtend vofa Stielen. — Dasylirion mexieanum von 2,50 m Durchmefjer. 
Bertolonia Vanhouttei, in einer 0,60 m breiten Schale und dieje ganz be= 
derfend, eine prächtige Schaupflanze. — Alocasia Sanderiana, ähnlich wie 
A. Lowi, aber mit ausgebuchteten langen, hellgrünen Blättern und weißen 
Nerven. Leea amabilis, eine zierliche Pflanze mit 7theilig gefiederten dunfel= 
grünen Blättern und jilberweißen Meittelnerven. Die beiden zulegt genannten 
Pflanzen gehören zu den werthoollften Neuheiten. 

Durch vorjtehenden Bericht dürfte auf’ Neue bejtätigt werden, daß die 
Gartenbauausjtellung in Antwerpen in allen ihren Abtheilungen als durch= 
aus gelungen und in jeder Beziehung befriedigend betrachtet werden darf. 


Die Topfobitbaumzudt. 


Don 
RR. Heremmmt. 
(Mit 2 Abbildungen.) 
(SchluF.) 


Außer den 6i8 jeßt genannten Kern= und Steinobitarten befiken wir 
einige Beerenfträucher, deren Kultur in Töpfen jehr wohl gelingt und die 
zur Bervollftändigung unjerer Topfobjtkultur nicht gut fehlen dürfen, — e3 
it die Johannis- und Stachelbeere. 

Die Behandlung diefer beiden jchäßbaren Beerenobitjträucher im freien 
Sande bereitet nur geringe Schwierigkeiten; das gleiche trifft für die Kultur 
in Töpfen zu — fie tragen reichlich und zeitigen ihre Früchte in vollfoms 
menjter Weife. Betrachten wir zunächit 


308 N. Herrmann: 


7) die JZohannisbeere (Fig. 1). Diejelbe kann jowohl in Bufch- 
form als in hochftänmiger Form gezogen werden. Die erftere bereitet, weil 
am naturgemäßejten, geringere Schwierigkeiten wie die leßtere. Man pflanzt 
im Hexbjt gut beivurzelte, ca. dreijährige Pflanzen in entfprechend große Töpfe 
mit nahrhaften Exdreich und giebt während der Sommermonate vecht reichlich 
Wafler. Der Schnitt befchränkt fich darauf, nach dev Aberntung der Früchte 
dag alte Holz und die zu dicht ftehen- 
den, jowie am Wurzelhal® hervor- 
brechenden Triebe hinweg zu nehmen. 
Sobald die Pflanzen im Triebe und 
Ertrag nachlaffen, muß man fie ent= 
weder in friiches Erdreich und größere 
Gefäße umpflanzen oder noch beifer ijt 
8, wieder junge fräftige Pflänzlinge 
neu in Töpfe zu fegen und die alten, 
welche ja feine großen Werthobjette 
find, für die freie Kandkultur zu benußen 
oder ganz zu befeitigen. Als befte 
Sorte muß die allbefannte vothe Kirich- 
johannisbeere bezeichnet werden. 

Größere Schwierigkeiten bereitet, 
wie fchon bemerkt, die hochjtämmige 
Form. Indeß bildet ein jolches Hibjch 
gezogenes, hochitämmiges Johannigbeer= 
bäumchen eine wahrhafte Zierde und 
wenn jchon die Bufchform bei dem 
Reifen der rothen Trauben, welche aus 
dem dunklen Blattgrün verlodend herz 
vorfeuchten, hübjchen Gffett macht, fo 
trifft diefeg für die Hochftämmige Form 
in noch erhöhten Maße zu. Auch hier 
tathen twir wieder zu der vothen Kixjch- 
johannisbeere, welche in Bezug auf 
Größe und Schönheit der Früchte die 
übrigen Sorten zweifellos übertrifft. 

Dem Fachmann it e8 befannt, daß die Johannizbere jehr jehwer und 
langjamı zum Hochftänmchen zu erziehen ift. Man hat diefelbe deshalb auf 
eine geeignete, jchnell wachjende Unterlage veredelt und kommt damit in der 
That auch viel vafcher zum Ziel. Dieje Unterlage ift die Goldtraube, 
Ribes aureum, ein befannter Bosquetftrauch mit im Frühjahr exjcheinenden, 
ftarf viechenden gelben Blüthen umd nicht ebaren Ichwärzlich braunen Beeren. 
Auffallender Weife nimmt diefelbe die VBeredlung im Freien nur Fehr fehtwer 
an; jelbjt wenn die Operation noch fo 'eraft ausgeführt wurde, war das Gr- 
gebniß ein fehlechtes.. Darin Liegt auch eben das Schwierige der Anzucht; 
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man ijt gendthigt, Itarke, die gewünfchte Höhe befigende Pflanzen von der 
Goldtraube, welche jelbjtredend nur einen Trieb befiken, in Töpfe zu pflanzen 
oder deren Wurzelapparat in Moos zu emballiven und in einem gejchloffe- 
nen Raum — einem Miftbeetlaften oder Gewächshaus -— die Beredlung vor= 
zunehmen. Man kann entweder ofuliven oder mitteljt „Einjpigens“ pfropfen. 


WIE FR m 


Big. 2. 


Unter diefen Verhältniffen gelingt auch die Veredlung jehr ficher und die 
weitere Entwidelung und die Fruchtbarkeit der aus dem Reife oder dem Arge 
fich  entwicelnden Yohannisbeerkrone ift eine durchaus zufriedenftellende. 
Wenn man dann im DBerlauf der weiteren Jahre durch Ausjchneiden des 
alten Holzes, durch wiederholt verabreichte Dunggüffe während der Som= 


1 
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merzzeit und Verpflangen in frifches Erdreich und größere Gefäße dafür 
forgt, daß die Kraft und Gejundheit des Bäumcheng erhalten bleibt, jo werden 
wir an den hochjtämmigen Johannisbeerbäumchen eine lang andauernde 
rende haben. In ähnlicher Weife wird 

8) die Stachelbeere (Fig. 2) behandelt. Auch. diefe fan man in 
Buchform und hochjtämmiger Form erziehen. Da e8 hier num weniger auf 
die Zahl der geernteten Früchte, al3 vielmehr auf die Größe und dag 
ihöne Außere derjelben ankommt, jo hat man dementjprechend aus dem 
großen Heer der Stachelbeerforten die geeigneten auszuwählen. Die Eng- 
Länder find unftveitig die evften Stachelbeerzüchter der Welt und ihnen Haben 
wir auch die größte Mehrzahl der bejten Sorten zu verdanken. Im Fol- 
genden jeien einige dexjelben, welche fich durch bejondere Größe der Früchte 
auszeichnen, genannt: Rothe: Victory (Lomas’s), Overall (Bratherton’s), 
Roaring Lion, Abraham Lincoln. Grüne: Green Walnut, Plain 
longgreen, Diana, SmilingBeauty. ®elbe: Britannia (Leicester’s), 
Prince of Orange, Smuggler (Buerdsil’s), Globe Yellow. Weiße: 
Whites with, Sampson (Crompton’s). 

Um die Bufchform hevanzuziehen, pflanzt man im Hexbft gut betvunzelte, 
kräftige Pflänglinge in Töpfe und bemüht fich diefelben durch Entnahme der 
gerne mach unten hängenden Zweige in eine gefällige Form zu bringen, 
Meift wird jchon im exjten Sommer die Fruchtbarkeit beginnen, doch thut 
man befjer, die meiften dev jungen Früchtehen auszubrechen, damit die Ente 
wicelung der Zweige eine vecht kräftige ift. 

Im zweiten Jahre zeigen jich an der ganzen Länge dev Zweige zahl- 
reiche Vlüthen; ofen man befonders entwicelte Früchte ziehen will, muß 
man die legtern auf die Hälfte ihrer Zahl vermindern. Während der Blüthe, 
den Sruchtanfag und der vajchen Entwiclung der Beeren müfjen die reich- 
Lichjten Wafjergaben den Pflanzen verabreicht werden, denn gegen Teodfen- 
heit ift die Stachelbeere itberaus empfindlich; ein einziges Verjehen kann die 
Deranlaffung fein, daß jämmtliche Früchte auf einmal abfallen. Die Ent- 
twicelung der Zweige, namentlich der Fruchtzweige, ift bei der Stachelbeere 
eine andere al& bei der Johannigbeere, Die erftere macht mehr Holz und 
die Sruchtbarkeit der alten Zweige läßt bald nach, welche nunmehr durch Ab- 
jperven von Luft und Licht die Entwidelung des werthoolleren jungen 
Holzes jchädigen. Nach diefen Erfahrungen vichten wir den Schnitt ein, 
d. h. wir begünftigen die Bildung des jungen Holzes durch Entnahme des 
alten. Auch für die Stachelbeere ift e8 zu empfehlen, das Schneiden jogleich 
nach der Fruchternte vorzunehmen, damit die jungen Zweige bis zum Ein- 
tritt des Winters veich Gelegenheit haben, fich zu fräftigen. An reichlichen 
Dunggüffen dürfen wir e8 während des Sommers nicht fehlen Lafjen. So= 
bald die Stachelbeeren im Trieb und Fruchtbarkeit nachlaffen, exrjeßt man fie 
am beiten durch neue, 

Die Anzucht der Hochjtämmigen Stachelbeere gefchieht in der gleichen 
Weije, wie fie jehon bei der Johannisbeere bejprochen twirzde. 
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Die Erdbeere möchten wir zum Schluß nicht gerne vergefjen, da wir 
wohl mit Necht annehmen dürfen, daß gerade fie der Liebling aller Obft= 
baufveunde ift. E& würde wohl widerfinnig erjcheinen, wollten wir die 
Erdbeere während des Sommers im Topfe fultiviren, wenn uns ein Gartens 
land zur Verfügung fteht. Aber wir rechnen ja auch mit dem Fehlen eines 
Gartens, und da giebt e8 wohl feinen bejeren Erfah, als die willig tragende 
Erdbeere im Topfe zu kultiviven. Der Befi eines Gartens läßt fich ja aber 
auch jehr gut mit dev Topfobitzucht vereinigen und da bilden die Exdbeer- 
töpfe, wenn jie al3 Cinfaffung zu der im Freien zu einer gefälligen Gruppe 
vereinigten Topfobjtbäumchen verwendet werden, mit ihren £öftlichen Früchten 
eine nicht gut auf andere Weile zu erjegende Zierde. Im Folgenden wollen 
wir einige Gröbeerforten nennen, welche fich durch Fruchtbarkeit, füftlichen 
Gejchmacd und Hübjches Ausjehen der Früchte auszeichnen: Frühe Sorten: 
Barly prolific, Lucas, Sir Joseph Paxton; mittelfrüh: König 
Albertvon Sahjen, Helvetia (mit ganz eigenartig geformten Früchten), 
Alexander von Humboldt; jpät veifend: Superintendent Ober- 
died, Viktor Hage; die legte Sorte ift von einer ganz beifpiellojen 
Sruchtbarkeit. 

Um schöne Erdbeerpflangen in Zöpfen zu erhalten, löft man die 
fräftigiten Pflänglinge von der Nanfe ab, verfchult fie zweimal in kräftiges 
Erdreich und» pflanzt fie Anfangs Oftober in entiprechend große Töpfe. Ueber- 
wintert werden die leieren in falten Miftbeetkäften, worauf im Frühjahr 
ein nochmaliges Umpflanzen in größere Gefäße ftattfindet. Noch ftcherer 
verfährt man, wenn die mit Erde gefüllten Töpfe unter die an den Erd» 
beevauzläufern jich bildenden Pflänzcyen eingegraben werden, in welche die 
letteren ohne Störung ihre Wurzeln jenfen fünnen. 

Bei veichlichev Bewäfferung und wiederholt verabreichten Dunggüffen 
gedeihen die Erdbeeren im Topfe ganz vortrefflich und zeitigen die fdft- 
lichjten Früchte, 

DBlicen wir noch einmal zurück auf die Neihe derjenigen Obftarten, 
deren Kultur in Gefäßen ohne jede Schwierigkeit gelingt, jo muß ein jeder 
zugeben, daß hier ein Mittel gefunden ift, die Freuden de3 Obftbaues auch 
denjenigen zugänglich zu machen, welchem der Befit eines Gartens ver- 
jagt ift. 


Seachtenswerthe Treibfliederjorten. 
Don 
Yaul Yurah, 
Obergärtner in &. Späth’s Baumfchule, Rirdorf-Berlin. 

Indem ich die Eigenfchaften des Flieders (Syringa), feine Abjtammung, 
Namenzerklärung, Gattungsmerfmale zc., heute übergehe, erlaube ich mir die 
Liebhaber, das handeltreibende Publitum u. |. w. auf wirklich erprobte, zur 
Treiberei befonders empfehlenswerthe Syringa aufmerffam zu machen. Wenn 
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auch oft die zur Wintertveiberet nothtwendigen Einrichtungen vorhanden, 
zrverkentiprechend und gut find, kommt e8 Hier jehr auf die Auswahl der 
geeigneten Sorten an. Ext dann wird man erfahren, daß Mühe und Fleik 
durch gute Erträge gelohnt werden. 

Sind doch blühende Fliederftränße in blumenarmer Zeit ftetS gefuchte, 
hochgefchäßte Artikel, die durch ihren Duft, Farbe und Bau die Aufmert- 
jamtett vejp. die Liebe zur Pflanzenwelt erweden. Unter den vielen Syringa- 
Barietäten, welche erprobt, als zur Frühtreiberei befonders geeignet find, will 
ich Hier Folgende hervorheben: 

Syringa marlyensis (Hortorum) oder Marly-Flieder mit feinen großen, 
pirpivdioletten Blüthen und wunderbar jehönen Formen. 

Syringa Rothomagensis (Renault) (Rouen-Flieder). Blüthen find vio- 
lett, blüht veicher ala der gemeine lieder, hat Kleine, chmale Blätter und 
lange NRispen und ift zuerst durch den Gärtner Barin in Rouen unter 
vielen Sämlingen von Syringa vulgaris gefunden und durch denjelben weiter 
verbreitet worden. 

Syringa Josikaea (Jaquin) (Yofitas-Flieder), jtammt aus Ungarn und 
it nach der Freifrau Jolita benannt, welche diefe Gattung zuerit fand. 
Sein Wuchs ift jteif, Blätter find groß, von dunkler Färbung, Blüthe da= 
gegen dunkelblau und jehr jchön. 

Syringa persica (Linn). Perfiicher Flieder: Bleibt Klein, Blätter 
zeigen fich oval lanzettförmig, jeine Blüthen find nicht groß, von vojenxother 
oder fleifchrother jchöner Farbe, flach ausgebreitet und von jehr angenehmen 
Geruch. 

Syringa oblata (Lindley). lieder mit breitsvundlichen Blättern, zus 
weilen find legtere herzförmig, Blüthen ftehen in dichten Sträußen zufammen, 
find jehr wohlviechend, die Farbe bleibt blaß und violettsrofa. Seine Blüthen 
entfaltet ex ca. 14 Tage früher wie der gemeine Flieder. 

Syringa amurensis Ruprecht. Amur= lieder. Blüthen jind gqroß, 
figen meift paarweife auf den Spiken der Zweige, Farbe weißlich, jchtach 
duftend. Sn trocdener und jonniger Lage ift diefer Flieder ehr vafchwüchfig 
und entwidelt einen dankbaren Blumenflor. Ausgezeichnet durch fehöne Be- 
laubung und duch veichblumige Blüthenjträuße, verdient diefer Strauch all 
gemeine Verbreitung. 

Syringa Marie Legraye (van Houtte) durch feine überaus großen, 
jchönen Blüthen jehr beliebt, Farbe weiß, hat in neuerer Zeit zur Treiberei 
bedeutende Verwendung gefunden. 

Syringa vulg. Schneelawine, helllila, dichter bufchiger Strauß, exhält 
beim Treiben eine jehneeweiße Farbe und hat namentlich bei der Damenwelt 
große Anerkennung gefunden. 

Syringa vulg. rubra major Charles X. läßt fich leicht treiben, eine 
für Handelsgärtner befonders gejuchte Varietät, mit purpurvothen Blüthen, 
jehr wohlriechend. 
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Zuleßt nenne ich für zum Treiben geeignet, die ehönfte, noch neue 
Slieder-VBarietät: 

Syringa Andenken an Ludwig Späth (F. Späth) wurde in der hiefigen 
Baumfchule unter 15,000 Sämlingen gewonnen und verdient durch feinen 
ichönen Bau und prachtvolle dunfelpurpurrothe Farbe die größte Verbreitung. 
Im vorjährigen Preis-Verzeichnig der Späth’ichen Baumfchule exjchien 
diefev lieder in naturgetvener Abbildung; wer jemals diefe Pflanze blühend 
in Natura gejehen, wird fogleich die bevorzugten Eigenjchaften der genannten 
Varietät mit Recht anerkannt haben. 


eber Anpflanzung von Obftbäumen an Straßen. 
Don 
Auilh. Alien, 
DObergärtner in Gotha. 

Bei der Anpflanzung von Objtbäumen an Straßen, befondersz der Kern= 
obftarten, tellt fich ein bedeutender Unterfchied zwijchen gewöhnlichen Land- 
wegen und gepflajterten oder chauffirten Straßen heraus. Wer ein aufmerf- 
james Auge hat, wird jehr leicht finden, daß 3. B. Apfelbäume an gepflajterten 
oder chauffirten Straßen oder Pläßen nie alt werden und meift verkrüippelte, 
frebsfrante, an Frucht: und Blattanfag jehr arnjelige Stämme bilden, wo- 
gegen man an gewöhnlichen Feld» und Yandwvegen ganz gefunde, üppige und 
reichtragende Apfelbäume antrifft. Die Urfache Liegt darin, daß der Apfel- 


baum meist jehr oberflächlich Laufende Haupt: und Ihauwurzeln macht, 


durch welche ex feine Nahrung aufnimmt. In diefem Bejtreben wird der 
Apfelbaum an gepflafterten und chauffirten Straßen verhindert; die Feuchtig- 
feit und Nahrung geht vermöge der Wölbung der Straße meiftentheils in 
den Straßengraben und dem Baume verloren; denn durch das Steingeröll 
kann zu wenig eindringen, und die flachgehenden Wurzeln find durch den 
dicht an den Baum ftoßenden Graben genöthigt, fich wieder nach dev unfrucht 
baren Straße hin zu wenden. Anders ift es bei Birnbäumen. Dieje jenden 
ihre Wurzeln möglichjt tief in die Erde und deshalb wird man Birnbäume 
meift wohl und gejund an jolchen Straßen antreffen. Nach diefem Finger: 
zeig dev Natın gehören alfo Apfelbäume an offene Feld- und Landjtraßen, 
Birnbäume hingegen an Chauffeen, jtädtijche Straßen und Pläße. Birnen 
eignen fich auch deshalb mehr für diefe Standorte, weil fie im Allgemeinen 
mehr in die Höhe als in die Breite wachjen und deshalb, jotwie wegen ihrer 
geringen Ziweig- und Blattmenge weniger Schatten werfen, alfo weder Straße 
noch Käufer benachtheiligen und weil ihre theils jehr früh veifenden, theils 
‚ weniger transportfähigen Früchte leichter an Ort und Stelle Abjag finden, 
Dabei ift jehr zu empfehlen, möglichjt zu gleicher Zeit veifende Sorten zu 
wählen. 


Zahıb. f. Gartenf. u. Botanik. TIL 21 
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e 
Der Rhderihe Dörrapparat 
„American“ Evaporator. 
Von 
R. Herrmann, 
Kgl. Sartensnipektor. 


Mit 3 Abbildungen.) 


Auf dem Gebiete der Objtverwertgung hat jich in Deutjchland in dem 
jeßt verfloffenen Jahre ein gängzlicher Umjchwung vollzogen. Au Stelle der 
früheren Gtleichgültigkeit und zum Theil großen Unerfahrendeit ijt überall in 
den Objtbau treibenden Kreifen ebenfowohl ein Lebendiges Intereffe, als auch 
dag Beftreben getreten, ein immer mehr verfeinertes Produkt herzuftellen, 
Allerdings Liegen dieje erfvenlichen Erfcheinungen vecht lange auf jich warten; 
erjt die ungeahnten amerikanischen Erfolge und die anvegenden Worte eines 
Semlert), welcher die Mängel des: deutjchen Objtbaues in ihrer ganzen 
Wirklichkeit aufdedte, vermochten unfere Blicke zu Öffnen und vernünftigeven 
Anfichten den Weg zu ebnen. 

Daß wir, um der gefährlichen Goneurrenz der Nordameritaner, nament- 
lich in Bezug auf ihre Döreprodukte, erfolgreich entgegen zu treten, uns ihre 
Grfahrungen zur Richtjcehnur nahmen, ift Leicht zu verftehen. Bor Allen 
waren 03 ihre Apparate, welche wir unjern Objtbauverhältniffen anzupaffen 
jtrebten, was in dev That zum Theil vecht wohl gelungen ift. Ulflen. diefen 
veränderten Apparaten war bisher das „‚Aldendörrverfahren” zu Grunde ge: 
Tegt, welches bekanntlich darin bejteht, daß die in der Heigvorrichtung ex 
zeugte heiße Luft jänmtliche mit Obft belegte Hürden von unten nach oben 
durchftreicht. Die nach diefem Prinzip eingerichteten amerikanischen Dörr- 
apparate waren im höchiten Ntaße leiftungsfähig; fie waren aber auch in 
ihren Berhältniffen ganz foloffal und paßten eben nım fir Nordamerika, two 
große Mafjen einiger bejtimmter Objtforten zum Dörven bereit Liegen. 
Ganz anders wird bei ung dev Objtbau betrieben. Meift Liegt derjelbe in 
den Händen des Eleineren Landwwirths, bei welchem einem gegenfeitigen Ein- 
verjtändniß in Bezug auf Sortenwahl nur ehr jehwer Geltung zu verjchaffen 
ift, weshalb bei ung das Rohprodukt — die Frucht — eine Menge der ver- 
jchiedenartigjten Sorten darjtellt. Wohl kommt man mehr und mehr zu der 
Erfenntniß, daß nur durch die Anpflanzung einer geringeren Zahl von Sor- 
ten die Rentabilität des Objtbaues auf die gewinjchte Höhe zu bringen ift, 
doch wird bei ung zumächjt, bevor das angeftrebte Ziel exreicht ift, die 
Objtinduftrie ald Hausinduftrie betrieben die gewichtigjte Rolle jpielen. 

Heberall verjucht man, jo weit e8 nur angänglich ift, die Hausinduftrie 
zu fördern, weil man fich wohl bewußt ift, wie jehr der Nationalwohlitand 


1) Die Hebung der Obftverwertgung und des Obftbaues nad) den Erfahrungen 
durch die nordamerifanijche Coneurrenz von Heinrich Senmler, San Tranzisfo, 
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durch die Verwertung der im Haus disponiblen Kräfte gehoben wird: Auf 
feinem Gebiete ift dies jo Leicht auszuführen, als bei der VBerwerthung des 
Dbftes. Die einfach umd fchnell: zu exlernenden Munftgriffe können von 
Frauen und Kindern ausgeführt werden, welche die fertig gejtellte marft= 
fähige Waare an eine Gentralftelle Liefern,” die ihrerfeitS den faufmännifchen 
Vertrieb derjelben übernimmt. 

Ein wichtiges Moment, von welchem der Erfolg überhaupt mur ab- 
hängt, befteht in der Beichaffung geeigneter Apparate, welche leicht trang- 
portabel find umd in der That auch durch jchwächere Kräfte bedient werden 
kann. Die bisher nach den amerikanischen Muftern hergeftellten Dörrapparate 
(eiden mehr oder weniger an dem Mebeljtand, daß ihre Bedienung höhere 
Kraftleiftungen beanfprucht, wogegen ihre Leichte Transportfähigfeit eine zu= 
friedenftellende ift. 

Ein Apparat, welcher jelbft hochgehenden Anforderungen entjpricht und 
deifen Hauptvorzug in feiner großen Einfachheit bejteht, it dev „Myder’iche 
Gvaporator”. Wenn man denjelben in Betrieb gejehen hat, jo muß man 
fich jagen, daß deffen Erfindung mit dem „Ci des Columbus” zu vergleichen 
it. Wie fehon die nebenftehenden Abbildungen zeigen, beruht die Zufammen- 
jeßung de8 Apparates auf gänzlich anderen Prinzipien, wie die bisher ges 
kannten. Während bei dem Alden-Ddrrprozeß, wie jchon oben bemerkt wurde, 
die heiße Luft von unten nach oben die Kurden durchzieht und folgerichtig 
die Halb und beinahe ganz gedörrten. Früchte mit den fich jtet3 von Neuem 
entwicelnden feuchten Dünften in Berührung kommen, tveicht bei dem Ny- 
der’ichen Apparat die heiße Luft vafch und heftig über die eingejchobenen 
Hurden hin und entweicht darauf am Ende des jchräg liegenden Dörrjichach- 
tes. Im erjteren Falle — alfo ‚bei den Apparaten nach Aldenfyjten — 
entiteht durch das Feuchthalten der Oberflächen der Früchte beziehungsweije 
ihrer Poren Leicht ein Berluft an Aroma, Ferner ift auch der Sparjamteits- 
puntt und der Zeitgeroinn zu beachten, denn durch diefes allmälige Treiben 
der Feuchtigkeit durch die über einander jtehenden BR wird fojtbare Zeit 
und Feuerung dergeudet. 

Der Erfinder des in Rede jtehenden neuen Apparates it Dr. Ryder; 
er hat bei der Conftruktion defjelben die folgenden Prinzipien fejtgehalten : 
„Die Oberflächen der zu dörrenden Früchte ıc. müfjen vafch getrocknet werden, 
um Gntfärbung zu verhindern und eine fünftliche Haut zu jchaffen, damit 
die Bellen gejchloffen und fo alle mwerthvollen Subjtanzen in denjelben fejt- 
gehalten werden. Hierauf tft die Frucht ıc. bi8 an’8 Ende des Dörrprogefies 
teoden zu halten, ohne einen vetrograden Prozeß oder ein Kochen des Dörr- 
produftes zu gejtatten. Die heißen Dünfte oder Dämpfe müfjen jofort ab- 
gelaffen werden, ohne fie mit den, auf den früher eingebrachten Kurden be= 
findlichen Döreproduften in Berührung zu bringen.” 

Die einfache Zufammenjegung des Nhder’schen Apparates ift aus den 
umftehenden Nbbildungen leicht erfichtlih. Mean exblictt über der Heiz- 
dorrichtung den eigentlichen Dörrjchacht, welcher die getrennten übereinander 
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Viegenden Trorengänge enthält und in geneigter Ebene conftruixt ift. Ir 
nachitehender, einfacher Weije wird der Apparat bedient. Nehmen wir an, 
e3 jollten Aoepfel gedörrt werden. Diejelben werden auf den jehr verbefferten 
Schälmaschinen jehnell gejchält, von ihren Kernhäufern befreit und geichnikt; 
die Schnigen jind hierauf in lauem Salzwaljer zu baden und mit ihnen 
die Kurden dicht zu belegen. Mittlerweile ift dev Ofen angeheizt und die 
Wärme im Innern des Dörrraumes auf ca. 100% E, gebracht. Nun wird 
die erjte mit Schnigen gefüllte Hurde in den über dem Ofen befindlichen 
Trodengang eingejchoben; jobald die zweite Hurde gefüllt ift, wird die- 
jelbe ebenfalls in der Weije in den Trodengang eingejchoben, jo daß mit 
der zweiten die exjte Hurde um einen Pla weiter geritdt wird. 

So fährt man fort, bi8 die zuerft eingebrachte Hunde am 
Ende de8 Dörrjchachtee angefommen ift. Sollte 8 fich berauzftellen, 
daß die Schnigen noch nicht gänzlich Klingend Hart gedörrt find, — 
diejelben nehmen jpäter am der Luft wieder eine biegjame, elaftifche Be- 
Ihaffenheit an, — jo werden fie nochmals in den oberen Trodengang ge: 
ichoben und machen wiederum den Weg im Dörrichacht zurüid; die Gefahr 
de8 Berbrennens ift in der eigenartigen Gonftruktion des Apparates gänzlich 
ausgejchloffen. Da die Schnigen, troßdem fie in Salzwaifer gebadet wurden, 
dennoch Leicht nachbräunen und e3 Für eine leicht verfäufliche gute Markt 
waare darauf ankommt, daß fie jchneetweiß gebleicht ift, jo wird jedesmal 
bei dem neuen Einfchieben einer Hurde.auf die heiße obere Platte des Dfens 


dig. I, 


ein Theelöffel voll Schwefel verbrannt. Der Kohlenverbrauch auf dem Ny« 
dev’fchen Apparat ift im Verhältnig zu feiner großen Leiftungsfähigkeit ein 
ganz minimaler; er verlangt nur 30 Kilo pro Tag. Bei jehneller Be- 
dienung vermag man auf dem Apparat Nr. 2 in 12 Stunden 10 Gentner 
Aepfel zu dörren. Bei einiger Uebung lernt man jchnell die Vorteile des 
Apparates Für die verjchiedenen Objtarten erkennen. Aber nicht allein für 
Oft, jondern auch fr andere Produkte, iwie Gemüfe, Zuderwaare, Hopfen 2c. 
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it der Apparat zu verwenden, wodurch fein Werth wejentlich gejtei= 
gert wird, 

Der Ryder’iche Evaporator wird in verjchiedenen Größen angefertigt. 
Der Hleinjte Nr. O hat eine Yänge von ca. 1,83 m und eine Breite von ca. 
56cm mit 8 Hunden. Die leßteren find mit galvanifirten Drabtgeweben 
bejpannt. Das Gewicht beträgt ca. 95 Kilogramm und der Preis jtellt fich 
auf 175 Mark, frei ab Lager Hambıng oder Rotterdam. Diejer Apparat 
ift bei feiner geringen Größe nur für Kleine Berhältniffe berechnet und die 
Leiftungsfähigkeit it eine entjprechend geringe. 

Die zweite Größe Nr. 1 (Big. 1) ift 1,83 m lang, 56cm breit umd 
hat 14 Hunden. Das Gewicht beträgt ca. 160 Kilogramım. Der Preis 
jteitt fich auf 350 Mark. Bei Anfchaffung eines Apparates hat es fich ge- 
zeigt, daß man für die mittleren und größeren Nummern mehr Verwendung 
hat; fie find auch verhältnißmäßig billiger, erfordern weniger Aufmerkjams 
feit in der Handhabung und bezahlen fich im Betriebe ebenfo vajch wie die 
fleinen. 

Die dritte Größe Nr. 2 (Fig. 2) Hat eine Yänge von ca. 2,90 m, eine 
Breite don 7lem und enthält 22 Hunden. Die Yeiftungsfähigkeit diefer 
Nummer ift eine wejentlich erhöhte; fie befigt einen verbefjerten, dauerhaften 


1 


N 


und jparfamen Heizapparat und fojtet 500 Mark. Sein Gewicht beträgt 
ca. 240 Kilogramm. Nach dem ung vorliegenden Projpect hat diefer Appa= 
vat folgende Vorzüge: „Er ift für feinen Preis dev bejte, billigjte und voll- 
fommenjte Evaporator. Ex erfordert nicht jo große Aufmerkjamfeit wie die 
Eleinen Apparate, bedarf verhältnißmäßig jehr weniger Teuerung, läßt fich 
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leicht handhaben und läßt fich ohne Feuerungsvergeudung auch nur zum 
Hälfte benußen; ev macht fich deshalb Leicht bezahlt. Belondere Erwähnung 
verdient, daß fich die obere Winkelplatte des Heizapparates leicht (oslöfen 
und umdrehen läßt, wodurch man den Apparat leicht von einem Linfshän= 
digen in eimen vechtshändigen und umgekehrt machen kann, d. h. man fann 
in Folge diefev Einrichtung den Ofen jo feßen, daß man die Ofenthür ent- 
weder rechts oder (infs haben kann. Dadurch wird e8 ermöglicht, das DOfenz 
vohr auf dem kürzeften Wege nach dem Schornjtein zu leiten. Das gewährt 
unter Umftänden eine Erjparniß an Ofenwöhren, wobei überdies der dig- 
ponible Raum nicht durch die Nauchleitung beeinträchtigt werden wiirde. 
Auf diefe Weife Laffen fich diefe Gvaporatoren aljo den Eigenthünmkichkeiten 
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der Dirräume in hohem Grade anpafjen, wodurch ihre Verwendbarkeit wejents 
lich erhöht wird.“ 

Sch habe mich bei einem Bejuch der Opftverwerthungs=Genofjenichaft 
in Darmftadt von der Vortrefflichkeit diefes Apparates überzeugt. Die 
Keiftungsfähigteit defjelben jeßte mich bei feiner einfachen Bedienung geradezu 
in Erftaunen. 

Die vierte Größe Nr. 3 (Fig. 3) hat eine Länge von 4,88 m, eine 
Breite von 107 cm und befißt 45 Hurden. Das Gewicht beträgt ca. 900 
Silogramm und der Preis ift 1200 M. Die Leiftungsfähigkeit ift der ver- 
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mehrten Zahl der Kurden entjprechend eine noch erhöhter. E3& werden in 
diefem Apparat die Hunden in Gruppen von. dreien eingebracht und fünnen 
in dem oberen Trodengang durch eine einfache Vorrichtung, welche durch eine 
außen an dem Trorkengang befindliche Kurbel in Bewegung gejeßt wird, in 
die Höhe gejchoben werden. 
Außer diefen befprochenen Größen gibt e$ noch zwei von bedeutenderen 
Dimenfionen und größerer Leiftungsfähigkeit Nr. 4 Imd Nr. 5. Der erjtere 
Apparat ift ca. 5,5m lang, 2,14 m breit und hat 102 Kurden. Stojtens 
punkt: 2400 M. Zwei Ofen-Auffäge oder Berlängerungen koften zujammen 
60 M. extra. Dex andere ift ca. 7,32 m lang und ebenjo breit wie der 
vorige mit 138 Horden. Man vermag mit diefem Apparat per Tag don 
94 Stunden ca. 3300 Kilogramm Aepfel zu dörven. Preis 3100 WM. €&s 
Liegt auf dev Hand, daß die beiden Leteren Apparate nur fir den Sro$: 
betrieb beftimmt find. Im Allgemeinen ift es, jelbft wenn große Maffen 
von Früchten gedörrt werden, anzurathen, Lieber zwei bis drei don den 
Apparaten mittlerer Größe aufzuftellen, als einen ganz großen, da zur Bes 
dienung dev exfteren, wenn fie zwedimäßig nebeneinander aufgeitellt werden, 
| eine Berfon ganz gut ausveicht, und auch der ganze Betrieb, im Fall einer 
von den Apparaten bejchädigt wird, feine Störung erleidet. 

Sämmtliche Apparate werden durch Kern Otto Andrefen in 
Hamburg, Königftvaße 8 I bezogen, welcher den Alleinverfauf für Deutjchland 
bejißt. 

Nachdem ich mım die Vorzüge des Nyder’schen Dörrapparates gejchil- 
dert, jei e8 mix zum Schluß geftattet, meine Anfichten über Bildung von 
Opftverwerthungs-Genofjenfchaften hier kurz mitzutheilen. Wie ich jchon oben 
| i ausgeführt Habe, würde die Hausinduftrie in exfter Linie bezüglich dev Her= . 
ftellung von Obftproduften zu berückfichtigen fein. Bei "ser leichten Trang- 
portfähigfeit der bejchriebenen Dörrapparate fünnten einige nahe zufammen= 
liegende Gemeinden einen jolchen anjchaffen und der allgemeinen Benubung 
gegen Entrichtung von Mietdgeld übergeben. Will man diefen Weg nicht 
einschlagen, jo fönnen die bei uns überall bejtehenden, wohlorgani= 
firten Tandwirtgichaftlichen oder Gartenbau-Vereine, die Anfchaffung über 
nehmen und die Benugung den Mitgliedern infofern zu Gute kommen Laffen, 
als die Leßteren ihre zu confervivenden Produkte an eine jolche Gentralftelle 
einfenden, wo die Verarbeitung derjelben übernommen wird. Aus jolchen oft 
£leinen Anfängen entitehen guößere Genoffenfchaften und wenn zudem an der 
Spite derfelben ein kaufmäntifch-wilfenfchaftlich gebildeter Mann fteht, wel= 
cher mit Berftändniß die vorhandenen Produkte nach ihrer Qualität ordnet 
und den Verkauf möglichjt vorteilhaft einleitet, jo werden derartige jegens- 
reiche Einrichtungen eine überaus wohlthätige Rücwirtung auf den ganzen 
Betrieb de Obftbaues äußern und denfelben auf eine ungeahnte Höhe der 
Rentabilität bringen. 
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Notizen über die internationale GartenbausAusftellung 
zu Paris im Mai v. J. 
Don 


a2. Mieprafihk, 
Königl. Sartenbau-Direktor der Flora bei Köln, 


C. Obft und Gentife, 

63 lag wohl in der frühen Jahreszeit, daß die Ausftellung von Früchten 
und Gemüfen im Ganzen nicht jo bedeutend ausgefallen war, wie man jie 
in der Hanptjtadt des Landes, welches in Bezug auf Objt- und Gemijebau 
von jeher auf der höchten Stufe jtand, erwarten durfte. Befonders war 
don Objt nur wenig Auswahl vorhanden; jo 3. B. fat gar feine Kirjchen. 
Erdbeeren freilich waren jotwogl in Töpfen als auch gepflickt veichlich aus: 
gejtellt und erhielt für erjtere Herr & V’Scerault, Kunft= und Handels: 
gärtner in Argenteuil, den Ehrenpreis der Stadt Paris, Herr Millet 
in Bourg la Reine eine Bermail: und Herr Lapierre in Montrouge 
eine goldene Medaille, während die gleiche Medaille dem Herven 8’He- 
vault auch für gepflücte Exdbeeren zuertannt wurde. Außerdem wide jehr 
bewundert ein großer Korb mit der prächtigen Dr. Morere der Frau Ba- 
vonin von Rothichild in Arnouville, und eine neue ummertragende 
Erdbeere des Herin Millet, nämlich die „verbefferte Dirit“ von ziemlich 
großer, langer Form, welche einen dvorzüglichen Gefchmat Hat md ausge= 
zeichnet vemontirt. Necht jehöne Pfirfiche und Ananas und dvorzügliche Mtes 
tonen, darunter die herrliche „eine graue“, welche gegenwärtig jehr beliebt ijt, 
hatte Herr E. Eremont, Handelsgärtner in Sarcelles, geliefert und eine 
goldene Medaille darauf erhalten. 

Großes ntereffe erregte das fogenannte „Zopfobjt“, welches ziemlich 
reichlich, wenn auch nicht in vielen Varietäten vertreten war. Die Bäumchen 
waren vecht gut Formirt umd ausgezeichnet Fultivirt. QVor Allem waren 08 
getriebene Tvauben und Pfirfich, twelche einen herrlichen Anbliet darboten, 
da fie in volleifer Färbung an den in Töpfen und Mübeln jtehenden Neben 
und Zwergbäumen hingen. Die veichite Kollektion, in welcher Kirjchen, Mtis 
rabellen, Pflaumen, ja jogar Birnen nicht fehlten, hatte Herr C. Salomon, 
Meiribaner in Thomery ausgejtelt, wofitı ihm zwei goldene Medaillen 
zuerkannt wurden. Auch Herr Margottin Sohn in Pierrefit erhielt für 
reife Trauben und jchöne Topfobitbäume exjte Preife. Recht anjehnlich 
waren auch die Bäumchen des Herin Millet, aber die Früchte nicht veif 
genug. Natürlich waren auch die Stachelbeeren an den zierlichen Bäumchen 
de3 Heren Max Bunzel im’ Berlin (nebenbei bemerkt, der einzige deutjche 
Ausjteller in diefer Abtheilung) noch unreif, 

Auer diefen frifch geveiften, waren auch tropijche Früchte und eine 
Menge Gonjerven aller Art vorhanden, die wirklich überrafchend jchön in 
Farbe und Form erhalten waren. Ebenfo war auch frifch aufbewahrtes Obft 
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dom Jahre vorher da; worunter die im September 1884 gefchnittenen 
Ihönen Trauben des Haren E. Salomon bejonders auffielen und mit 
einem Ehrenpreije prämiirt wurden. 

An Gemüfen war eine größere Betheiligung zu vermerken, denn obgleich 
auch Hier veichere Leiftungen vorausgefeßt werden durften, jo war doch ein 
Zelt, welches die eine ganze äußere Längsfeite des Hauptgebäudes einnahın, 
faft ausschließlich damit angefüllt. Natürlich waren e3 größtentheils Früh- 
gemüfe, welche durch wunderbare VBollkommenheit fich auszeichneten. 

In exjter Linie find zwei Gefellfchaften zu nennen, welche infolge vor= 
züiglichen Kultuw und Neichhaltigkeit der Kolleftionen die höchjten Prämien 
erhielten, nämlich: „die Gejellfchaft der Gärtner der Seine“ einen 
Ehrenpreis und die „Semüfebauer der Ebene von Gennevdilliers“ 
eine goldene Medaille. Die exjte der Gejellfchaften it jehr ausgedehnt, 
hat aber bejonders ihre Wirkfamkeit im Seine-Departement entwickelt, die 
auf gegenfeitiger Unterjtügung beruht. In diefer großartigen Ausjtellung 
waren jowohl jänmtliche getriebenen Frühgemüfe, ala auch alle übrigen um 
diefe Zeit im Freien möglichen Arten in ausgewählten Eremplaren vertreten. 
Salate in großer Menge und Verjchiedenheit der Farbe, vom zartejten Grünzs 
gelb, bi8 zum prächtigiten Nothbraun, Gurken, vom Eleinjten Cornifchon 
bis zur meterlangen Schlangengurfe und vom veinjten Weiß bis zum Schwarz: 
grün. Blumenkohl in erftaunlicher Größe und Dichtigkeit. Dabei ganze 
Berge der herrlichiten Champignons. 

Die zweite Gejellichaft beichäftigt. fich mit der Gemüfezucht in der 
Ebene von Gennevilliers, wo eine Fläche von über 600 Heftaren mit 
dem Waller der Mbzugsfanäle der Stadt Paris düngend bewäfjert wird. 
Das jährliche Quantum düngenden Waffere, welches hier benußt wird, be= 
trägt zwifchen 80 und 90 Millionen Kubitmetern. Freilich dient nicht die 
ganze Fläche zur Anzucht von feinen Gemäüfen, fondern ein ziemlich bedeu= 
tender Theil auch zur Gropfultur, 3. B. von Futterrüben, Knollen und 
Möhren, ja jelbjt zur Kultur feiner Gehölze zc. Auf diefe Weile wird hier 
ein weit ausgedehntes, Font ziemlich unfruchtbares Terrain zu einer Pro- 
duktionskvaft gebracht, wie fie jelbft der allerbeite Gartenboden nicht aufzus 
weien vermag, denn der jährliche Neinertrag variirt zwiichen 3000 und 10000 
Sranfen per Hektar. Unter jolchen VBerhältnifien tft e8 nicht wunderbar, 
daß die dortige Bevölkerung in 5 Jahren um 340/, zugenommen Hat und 
dev Werth des Boden? von 90 auf 4500 Franken per Hektar gejtiegen ift. 
Wie verlautet, jollen diefe Kulturen in nächjter Zeit gegen die Ebene von 
Acheres hin noch bedeutend erweitert werden. 

Die Ueppigfeit der in der Ebene von Gennevilliers gezogenen Gemifes 
pflanzen fiel allgemein auf. Sp waren 5. B. die Porree mit jehr langen 
dien Zwiebeln verjehen, die fich aber auch durch die Zartheit ihrer Häute 
auszeichneten und im Ganzen eine Känge von 0,70 bi3 0,80 m hatten. Präch- 
tige Kohlarten, eine Menge Varietäten von Möhren, Nadischen und Salaten 
waren in impojanten Büfcheln und Eremplaren ausgelegt. Die Salatarten 
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hatten in der That eine zu vollfommene Ausbildung und waren wohl aus 
diefem Grunde nicht jo zart, wie der Feinjchmerter fie verlangt. Dahingegen 
waren die 0,35 m langen und 0,04 m dien Spargelftangen jchön weih 
und zart. 

Die Spargel de3 Herın Louis PHerault in Argentenil waren 
noch um 5em länger und ebenfo die al® wie die focben angeführten umd 
wurden mit einer goldenen Medaille prämiit. Eine ehr veiche, dvorzüig- 
liche Kollektion von getriebenen Genrüjen hatte Herr A. Coufin, Obergärtner 
bei Seven Dr. Beni Barde in Sceaux auögeftellt, welche eine goldene 
Medaille erhielt. Ferner find hervorzuheben die Sammlungen des Herrn 
Arbeaumont, Obergärtner bei Frau Baronin von RotHjchild in Ar: 
noudille, welcher eine große VBermail: und des Hervin DObergärtner 
Chommet zu Schloß Moignauville, welcher eine filberne Medaille 
zuerkannt wurde. Diejer Leßtere erhielt auch eine goldene Medaille für 
da8 reichjte Startoffel- und das Haus VBilmorin-Andrieur & Co. in 
Paris eine gleiche für das befte und veichite Salatfortiment. Endlich find 
noch die enormen, ven weißen Blumentohlkuchen des Hevn Dupanloup 
in Baris zu erwähnen, welche einen Durchmeffer von 0,30 bis 0,35 m 
hatten und eine Bermail- Medaille erhielten. 

Schließlich müffen als neuerdings in Paris als vorzügliche Sorten 
genannt werden: Poireau de Rouen, P. Monstreux de Carentan, P. gros 
court, Carotte Tupie ou grosse courte, C. demi longue nantaise, Laitue frisde 
de Californie, Pois Newdwarf minimum, Radis longue rave rose hatif & 
chassis, R. rose & bout blanc, Pomme de terre: Pignon gros tardif. 


Juniperus Virginiana. 


Dirginiisher Wachholderbaum, 
Bon 
Paul Aura, 
DObergärtner in &. Späth’s Baumfchule, NirdorfsBerlin. 

Diefev nicht allein jehr jchöne und dekorative, jondern auch jehr nußs 
bare Wachholderbaum hat feine eigentliche Heimath in Nord-Amerita und 
it bei ung als Zierbaum in Parkanlagen anzutreffen, In Birginien ges 
deiht ev in trodenem, jandigem Boden, two er jedoch in Folge allzugroßer 
Trockenheit meift niedrig umd bufchig bleibt und fich jehr felten zu den jchönen 
Formen des Hochjtammes entwidelt. Hier in Envopa, fpeziell in Deutjchland, 
erreicht ev bei einer Höhe von 14—16 m einen Durchmeffer in Brufthöhe 
bis zu 0,6 m. Im feiner Jugendzeit wächjt ex bier in pyramidaler For, 
bildet aber, älter werdend, einen breitfegelförmigen Wipfel. Freiftehend be= 
deckt fich dev Stamm von unten herauf mit dicht beifammenftehenden, Faft 
horizontal geftellten Meften, und gehört ev im diefer Form unftreitig zu den 
deforativften Parkbäunen. 
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Die Blätter refp. Nadeln ftehen in den meilten Fällen gegenjtändig, 
an den älteren Zweigen auch vierreihig, dachziegelartig, Ipefer anliegend, jehr 
jcharf zugefpißt, auf der Nückfeite mit einer Deldritfe verjehen, matt oder 


auch dunkelgrün. Die Beerenzapfen find kurz geftielt, Klein, Eugeligseiförmig. 


Das vortreffliche Holz des Virginifchen Wachholderbaumes wird wegen feiner 
Stärke, Dauerhaftigteit, feines Wohlgeruches und xajchen Wuchjes hochges 
jchäßt und zu den verichiedenften, meift technifchen Zwecken verwendet. Seine 
Hanptverivendung findet dafjelbe jedoch dor Allem in der Yabrikation der 
Bleiftifte, indem folches zur Umkleidung der lebteven dient und durch feine 
andere Holzart übertroffen werden kann. Nach den bisher gemachten Erfah: 
rungen und Beobachtungen wächlt Junip. Virgin. am vorzüglichjten in einem 
leichten, Frifchen und Humusxeichen tiefgrindigen Boden, denn je jchneller ev 
herammwächt, deito werthvolfer und beliebter ift jein Holz zur Vleifederfabri- 
kation. An füdlichen, ftark geneigten Bergabhängen will ev wegen oft ein= 
tretender Bodenaustrodnung nicht mit dem bejten Erfolg gedeihen. Man 
wähle daher bei Bepflanzung von Bergabhängen möglicht füdweftliche, weit 
liche und noxdöftliche Kagen, wenn man befonders gute Refultate erzielen will. 
Was feine Widerftandsfähigkeit anbelangt, jo verträgt er ohne die geringjte 
Gefahr eine Kälte von 26 R., er gehört alfo zu den härteften Nadelhölzern. 
Auch zuw Herftellung von Hedenanlagen ift dev VBirginifche Wachholder vor- 
trefflich geeignet, num müffen diefelben alljährlich vegelvecht gefchoren werden, 
damit fie um jo eher Dichtheit erhalten, da fie ald angenehme Brutjtätte, 
namentlich don den infektenvertilgenden Singvögeln aufgefucht werden. 

Da bekanntlich zur Bleifederfabrilation nur aftfreies Stammholz ver- 
wendet werden kann, diejes demzufolge einen großen Werth hat, jo empfehle 
ich, um folches mit Sicherheit zu erzielen, im Nachjtehenden die einjachite, 
aber vationellfte Methode des Anbaues : 

In einer Entfernung von 1,25 m im A werden jährige verpflangte 
Stämmchen angepflanzt; derartige Anpflanzungen treten gewöhnlich nach 
5—6 Jahren in Schluß und erfordern mit 18—20 Jahren den erjten Aus- 
bieb der im Wuchje zurücgebliebenen Stämme, deifen Wiederholung in 10= 
jährigen Zmwifchenxäumen erforderlich werden wird, wobei die Stamm-Enden, 
joweit fie aftein find, als Vornußung bereits ein werthvolles Meaterial zur 
Bleifederfabrifation abgeben werden. Die Hauptnugung richtet fich immerhin 
nach dem Boden und Standorts-Berhältniffen und Liegt zwilchen dem 40. 
und 60. Lebenzjahre. Der Ertrag eines BVirginischen Wachholderbaunbes 
ftandes twoird jelbit bei jehr niedrig gegriffenen Zahlen, den übrigen Nadel- 
hofgbeftänden gegenüber, in einer um faft %/; kürzeren Begetationg= vder 
Umtriebszeit, ein jehr beachtenswerther. 

enn man vergleichsweile annimmt, daß ein Hektar gut und voll bes 
tandener Fichtenbeftand mit SOjährigem Umtriebsalter bei feiner Haupts 
nußung nur in jeltenen Fällen einen Geldertvag von 24,000 Mark exgiebt, 
jo wird in weit kürzerer Zeit ein Adjähriger Virginifcher Wachholderbaums 
bejtand bei feiner Hauptnugung das Doppelte Liefer. 
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Literatur. 


Unter den jeit langen Yahren exjcheinenden umd wegen ihrer vorzüg- 
lichen vedactionellen Zeitung in Fachkreifen Hoch geachteten in Deutjchland 
erjcheinenden gärtnerifihen Zeitjchriften werden 3 derjelben mit dem Beginne 
de8 Jahrganges 1886 wejentliche Umgeftaltungen erfahren. 

Zunächit wird die bis jebt im Verlag don Guftav Weile ericheinende 
Heitjchrift: „Slufteirte Monatzhefte für die Gefammt=ntereffen des Gartenz 
baues herausgegeben von Mar Kolb, Kal. Garten-nipector und Dr. $. 
GE. Weiß, Privatdocent in München“ vom Jahre 1836 an in den Selbjt-Verlag 
der beiden Herausgeber übergehen. Das Abonnement diefer Zeitichrift, deren 
gediegener Inhalt, Häufig begleitet von guten Jlluftvationen in Farbendrud 
und Holzichnitt, unter der umfichtigen Yeitung ihrer langjährigen Nedactenre 
fie zu den vorzüglichjten und gern gelefenen Fachblättern gemacht hat, beträgt 
10 Park und find. Abonnements-Beftellungen an die Adreffen der beiden 
Herausgeber in München, jowie bei der Pot und in Buchhandlungen zu 
machen. — 

Die Verlagsbuchhandlung von Paul Parey in Berlin macht bekannt, 
daß die ältefte der in Deutjchland bejtehenden Garten=Zeitungen, die von 
Herin Staatsrat Dr. Ed. Regel begründete, feit 33 Jahren weit und 
breit geichäßte Gartenflora in ihren Verlag übergegangen ift und daß fie 
die von Dr. Wittmad und W. Perring herausgegebene Gartenzeitung 
mit derjelben verschmelzen wird. Die Zeitung wird in Zukunft jährlich über 
700 Zertjeiten in großem Drud, fowie außer zahlveichen und guten ZTert= 
Abbildungen, 24 Farbendrud-Tafeln umfaffen und am 1. und 15. jeden 
Monats erfcheinen, jo daß. mit jedem Heft eine Farbendrud-Tafel ausgegeben 
wird. Der Abonnements- Preis fir den ganzen Jahrgang beträgt 20 Mark. 


Monatliber Rathgeber für gärtneriiche Arbeiten. 


— Monat Februar — 
Gewähshänier. 


Das im Januar begonnene Umfegen dev Warınhans-Bflangen in größere 
Gefäße und in frifche Exde wird, joweit e8 angeht, fortgejeßt und beendet. 
Farrenkräuter, Balmen, Bronteliaceen, Maranten, Dieffenbachten und ähnliche 
Pflanzen find in diefer Deziehung zuerft zu beachten, da bei ihnen das 
Treiben junger Blätter und Wurzeln um diefe Jahreszeit bereits einzutreten 
pflegt. Bei Kalthauspflanzen beginne man mit dem Umpflanzen der in 
ZTöpfen jtehenden Goniferen, Gricen und Yaurineen. Ulle Sinollengewächje, 
wie Galadien, Glorinien, Achimenes, Liltien-Arten, die während des Winters 
troeen aufbewahrt wurden, werden in friiche Erde gepflanzt, an einen wärmeren 
Standort gebracht und von Zeit zu Zeit mäßig begoffen. Die leßten Refte 
der zum Treiben eingepflangten Zwiebelgewächle werden von 8 zu 8 Tagen 
fortjchreitend in die Treibräume eingeftellt. Nofen und andere Treibgehölze 
werden, im Februar erft angetrieben, nunmehr einen bejjeven und fichereren 
Erfolg bringen ala in früheren Monaten. 
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Bei der zunehmenden Ginwirfung der Sonne wird das Sprißen in 
feuchten Warmhänfern und das Lüften in den falten Abtheilungen häufiger 
und veichlicher gejchehen müffen. Gegen Ende Februar wird auch auf Ver- 
mehrungg=Abtheilungen und Warmhäufern bei Elarem Wetter eine Leichte Be- 
ichattung eintreten müffen. Bei falter und feuchter trüber Witterung find ab 
und zu die Kalthäufer zu Heizen und zu lüften, damit fich feine Schinmel- 
bildungen auf den Pflanzen einftellen. 

Sn den Objttreibereien bringt die fortjchveitende Vegetation ebenfalls 

mehrfache Beichäftigung, wie 3. B. Anheften, Ausbrechen und Einjtugen der 
jungen Triebe, Augdinnen der Früchte, hänfigeres Gießen und Sprißen der 
Treibbäume. Die Temperaturen in den Objttreibereien werden zur Förderung 
der Hlüthen- und Frucht-Entwiclung an den Bäumen ebenfalls allmälig 
ejteigert. 
. en den Vermehrungsbeeten wird mit den Steden hartholziger Warm- 
hauspflanzen begonnen. Cbenjo find die frühjten Stelinge von den zur Bes 
pflanzung der Blumenbeete benußbaren frautartigen Pflanzen-Arten zu machen, 
und die erjten Ausjaaten fir Sommergewächle, Verbenen, Pyrethrum ıc. 
vorzunehmen. 


Biergarten, 


Die Arbeiten bejehränten fich im Freien in diefer Abtheilung des 
Gartens hauptjächlich darauf, die Gehölze zu befchneiden, bei gelinder 
Witterung mit etwa vorliegenden Neupflanzungen von Sträuchern und 
Bäumen zu beginnen und gegen Ende des Monats die Deden der gegen 
Sroft gejchüßten Gehölze zu lüften, damit die Pflanzen unter denfelben nicht 
zu frühgeitigen Treiben angeregt werden. 

Füx beftehende oder neu anzulegende Nafenflächen empfiehlt es fich, 
erftere durch Aufbringen don vervottetem Dünger oder Gompofterde zu 
kräftigen, für leßtere die dazu erforderliche Umarbeitung der Flächen durch 
Graben und Einbringen von Dungjtoffen vorzunehmen. Bei offenem, frojt- 
freiem Boden kann auch die Negulivung der Nafenfanten durch Abjtechen 
vorgenommen werden, womit gleichzeitig eine Reinigung der angrenzenden 
Wege von Unkraut verbunden werden fan. Das Aufderen der Zwiebelbeete 
muß gegen Ende des Monat Februar ebenfalls gejchehen. 


Obftgarten. 


Eine Hauptarbeit bejteht in dem Bejchneiden junger Hochjtämme, Pyra- 
miden und Spalierbäume,- welches womöglich in diefem Monat zu beenden 
üt. Man beginne mit denjenigen Objtarten, deren Trieb fich zuerft zeigt. 
Zunächit das Steinobjt und Beerenobft, dann die Neben und zuleht das 
sternobft. Ber Pfirfischhäumen nehme man das VBejchneiden erft dann vor, 
wenn jich Blüthen- und Holzaugen genau von einander untericheiden Laffen. 
Soll noch gedüngt werden, jo muß diejes jeßt gejchehen. ft der Boden hin- 
reichend erwärmt und abgetrodnet, jo fünnen Beete für Veerenobjtteclinge 
jowie für Obftfaaten hergerichtet werden. Das Steden der erfteren gefchieht in 
dev Weile, daß man fie biß zum oberjten oder den zwei oberjten Mugen in die 
Erde bringt. Yit das ganze Beet befteckt, dann überdedt man daffelbe mit einer 
dünnen Schicht Humofer, halb verxotteter Compofterde, theil3 um die Feuch- 
tigteit und PBorofität des Erdreichg zu erhalten, teils um das Unkraut nicht 
zum Keimen kommen zu laffen. Bei günftiger Witterung kann man mit 
dem Pflanzen dev frühtreibenden Objtarten jowohl wie mit dem der Wild- 
linge bezw. Beredlungsunterlagen in die Baumschule beginnen. Die leßteren 
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werden an dev Wurzel und dem Stamm bejchnitten und zwar die Wurzeln 
deshalb, um eine veiche Veräftelung derjelben zu begünftigen. Sollten die 
notwendigen Pfropfveifer noch nicht gejchnitten fein, jo muß diefeg jeßt uns 
bedingt geichehen. Kirfehen können jeßt fehon veredelt werden. Die Heden 
find zu bejchneiden und etwaige Lien durch Niederbinden, DVerflechten und 
und Nachpflanzen auszufüllen. Sollte noch Zagerobjt vorhanden fein, jo muß 
diejes fleißig ausgelefen und die faulenden Früchte entfernt werden. 


Gemitjegarten. 


Bei günjtiger Witterung und hinreichender Erwärmung des Bodens 
fann man gegen Mitte oder Ende diefes Monates auf die qut vorbereiteten 
Berte eine erite Ausfaat von Garotten, Früherbfen, Puffbohnen, Peterjilie, 
Körbel, Spinat vornehmen, ebenjo auch PBeterfilienwurzeln, Schwarzwurzeln, 
Haferwurzeln. Stedzwiebeln und Knoblauch fünnen gepflanzt werden. An 
die wärmjten Stellen kann man Ende d. M. frühen Kopffalat pflanzen, 
ebenjo iberwinterte Wohlfeglinge. Erdgruben und Niethen, welche zur Weber 
winterung der Knollengewächje dienen, bedürfen der Aufjicht; das Faulende 
it zu entfernen und die Mäufe find fern zu halten. 


Miitbeete. 


68 werden Miftbeete fir frühen Kopffalat, Nadieg und Garotten anges 
(egt und bejtellt. Ende des Monates findet die exjte Ausjaat von Kohlarten 
und Sellerie zu Seßlingen ftatt. Gegen Ende d. M. werden Bohnen, Gurken 
und Melonen in Töpfe gelegt. Ebenjo find SKiften zur Anzucht der Teppich- 
beet= und andern Gruppenpflanzen anzulegen. Die Treibgemüfefulturen ex 
heifchen jeßt die größte Aufmerkfankeit. Die Bodenwärme ift auf möglichit 
gleicher Höhe zu halten, follte diejelbe jinten, dann find die Miftunfchläge 
zu ernenern. Bei milder Witterung und Sonmenjchein wind gelüftet md 
nur dann mit erwärmten Waller gegoffen, wenn das Erdreich im Junern 


der Käften toirklich troden exjcheint. 


Kleinere Mittheilungen. 


Die Gummibildung im Holze und ihre 
phyfiofogijche Bedeutung. Wird der Stamm 
eines Holzgewächles derart verwundet, daf 
ein Theil des Holzes blosgelegt wird, jo 
tritt, wie befannt, nach einiger Zeit eine 
Bräumung der verlegten Stelle: ein. Dieje, 
vielfach al „Wundfäule” bezeichnete Ex- 
cheinung tft, wie PBrofeffor B. Frank 
kürzlich in einer bemerfenswerthen Ab= 
handlung (Ber. d. 6. Bot. Gef. BD. II. 
©. 321) gezeigt hat, hauptfächlich auf die 
Bildung von Gummi zuriiczuführen. Man 
hatte bisher geglaubt, daß legteres nur in 
gewifen Holzgewächlen, wie SKiriche und 
Plaumenbäumen entjtünde. Aus Franka 
Berfuchen ergiebt fich aber, daß die Gummi- 
bildung eine allgemeine Erjheinung bei 
den Laubhölzern ift, welche jederzeit und 


an jedem Theile der Pflanze durch Blos= 
legung des Holzes hervorgerufen. werden 
fann. Doc darf man hierbei nicht an 
jenen höheren Grad der Gummofis denken, 
welcher darin befteht, daß das Gummi in 
großen Mengen an die Aupenfläche tritt; 
diefer ift in der That mur bei bejtimmten 
RaubHölzern, bejonders den Anygdalaceen 
(Kirfchgummi) und Mimofen (arabifches 
Gummi, Tragantqgummi) anzutreffen. — 
Die Verjuche wırrden außer an Kirichbäumen 
(Prunus avium) angejtellt an Apfelbäut- 
men (Pirus malus), Eichen (Quereus pe- 
duneulata), Nufbäumen (Juglans regia), 
Gleditschia triacanthos. 

Ganz allgemein fäht die mifroffopijche 
Unterfuchung der verlegten Stellen zuerit 
eine fchwache Bräunung der Membranen 
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und das Auftreten Feiner brauner Gummis 
tröpfchen oder Gummiföwner in den Mark- 
ftrahlen, Holzzellen und Gefäßen erfennen. 
Nach und nach vermehren fich diefelben, 
bis fie schließlich das Lumen der Bellen 
ganz auffüllen. Das Gummi geht hier 
nicht wie bei der profujfen Gummibildung 
aus aufgelöften Mentbranen hervor, jon= 
dern tritt al3 Ausihwißung an der inneren 
Oberfläche der Membranen auf, indem die 
betreffende Subftanz aus den angrenzenden 
lebensfähigen Zellen in die an der Wunds- 
ftelle befindlichen Zellen und Gefäße difz 
funbirt. 

Ohne Zweifel ijt die Gummibildung in 
analoger Weife wie die Harzjefretion bei 
den Nadelhölzern als eine Schußvorrich- 
tung zu betrachten, Dazu dDienend, die Poren 
des Holzes zu verftopfen und dadımd der 
äußern Luft und dem Waffer den Zutritt 
in das gefunde Holz zu vermehren. Man 
beobachtet in der That, wie das Gummi 
in den Gefäßen wahre Tropfen bildet, Durch 
welche das Gefährohr verjchloffen wird. 
Gegen Waffer ift diefes Gummi ganz wis 
derftandsfähig, da e8 darin weder tie das 


arabische Gummi [ösfich, noc wie Tra= 
gantgummi aufquellbar it. . 

Die natürlichen Wundftellen, welche all- 
jährlich durch das Mbfallen der Blätter 
entjtehen, veranlaffen gleichfalls die Bil- 
dung von Gummitropfen. Die Diehtung 
mit Gummi unterbleibt jedoch, wenn durd) 
ein anderes Mittel z.B. Entwicelung einer 
Korfjchicht (wie beim Birnbaum) ein friis 
herer Verfchluß eveicht wird. Aırch infolge 
anderer jchädlicher Einflüfe, z.B. Je 
jeftenfraß, Froft, mangelhafte Ernährung, 
welche ein Diierwerden von Pflanzentheilen 
veranlaffen, findet eine Bildung von Wund- 
gummi ftatt, wodurch die feidenden Theile 
von den gefunden abgejchlofjen werden. 
Schlieglich verdankt aucd) da jogenannte 
Kerndolz feine dunkle Farbe hauptfächlich 
dem Auftreten von Gummi, welches die 
Gefäße verftopft und jo angefichts der 
früher oder fpäter eintretenden Berftörung 
der centralen Theile des Holzkörpers, welche 
allmählig zum Hohlwerden des Baumes 
führt, die Entjtehung eines jchiiyenden 
Ninges veranlaßt. 

(„Hamburg. Gart.-Beitung.“) 


Perjonalnadridten, 


Dem Königlichen Univerfitätsgärtner und Docent für Obft- und Gartenbau an 
der Landıv. Hochjchule zu Berlin, Hugo Lindemuth, ift der Titel eines Königlichen 


SartensInfpektors verliehen worden. 


Profeffor Lorenz Kriftof, Präfident des f. f. fteiermärf. Gartenbau-Vereins 


und Nedacter der monatlich erjcheinenden, gleichnamigen „Mittheilungen“ wurde 
vom £ £ Unterrichtsminifterium in Wien im Auguft dv. $. zum Direktor de8 Grazer 
Mädchen-Lheeums, der erjten öffentlichen, dem SHaffigen Gymmnafium analog organi- 
firten weiblichen Mittefchule in Defterreich ernannt. 


Vereins-Hadhrihten. 


Plenar- Berfammlung des GartenbausBereind zu Bonn vom 18. De= 
zember 1885. 

Der Borjigende Herv Chriftian eröffnete die Sigung umd beauftragt zunächit 
den Schriftführer das Protofoll der Testen PlenarsVerfammlung zu verkejen. Dies 
erfolgt, und findet fodann nach gefchehener Anfrage bei der Verfanumlung durch den Vor- 
figenden die Genehmigung de3 verlefenen Protofolles Statt. 

Die Verfammlung tritt, nachdem der Vorfigende eine Anzahl Exemplare der 
mit dem 1. Januar 1886 neu -erfcheinenden WochensZeitfchrift: Der praftijche 
Nathgeber im Objt- und Gartenbau vertheilt hatte, in den Haupt-Gegenftand 
der Tage3-Drdnung: Neuwahl des Vorfigenden und 12 Vorftandsmitglieder ein. ALS 
Skrutatoren wurden die Herren Dr. Merkus und PVrofeffor von Königslöw er- 
nam. Die Wahl geichah durch Stimmzettel, Das Wahlergebnig war folgendes: 
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Herr Lübom mit 18 Stimmen zum Borfißenden. 
Dr. Bejjer, 20 Stimmen 
Sarten-Inipeftor Bouche 18 r 
Ereellenz von Dechen 20 N) 
Oberbürgermeifter Doetfch 20 5 
Nentner Dörr 18 # 
Garten-Infpektor Herrmann 18 ” “ en 
Banquier nie 15 ji al3 Borjtandsmitgliever, 
Rentner Keller 14 “ 
Hauptlehrer Schmiß, Poppelsdorf 18 n 
Obergärtner Schulz 19 ” 
Handelsgärtuer Schnurbujc 15 Pr 
Landichaftsgärtner Vincent 15 


Mit Ausnahme des Herin Keller, welcher nicht zugegen war, nahmen die 
übrigen Herren die Wahl an. 

Der bisherige Vorfigende Herr Chriftian übergab hiernach ‚dem neugewählten 
Borfißenden Herrn Liiß or das Präfidium. 

Reßterer fprach der Berfanmlung jeinen Dank für die Wahl zum VBorfigenden 
aus und legte in furzen Worten die von dem neuen Borjtande in Ausficht genommenen 
Biele zur Förderung des BVereinslebens dar. 

Herr Handelsgärtner Biejing hatte eine Schale getriebener Maiblumen, 
ferner getriebene Hyacinthen und eine 4 Blüthen tragende Orchidee (Lycaste 
Skinneri) ausgeftellt. Herr Biefing fnipfte an die von ihm ausgeftellten Bflanzen 
jchr Ichrreiche und interefjante Mittheilungen über das Treiben der Maiblumen und 
Hyaeinthen, und empfahl befonders von legterem Zwichelgewächs zur Frühtreiberet die 
©orten Homerus, Marie Cornelia, Emilius und la Tour d’Auvergne, 
Desgleichen empfahl er als eine fehr feicht zu ceultivirende Orchidee für das temperirte 
Gewächshaus die jegt in Handelsgärten bereitS vielfach verbreitete Lycaste Skinneri, 
deren jchöne, große hellvofa gefärbte Blüthen eine Blüthendauer von 4—6 Wochen haben. 

Ferner zeigte Herr Biejing ein blühendes Exemplar von Hippeastrum ro- 
bustum, eine Primula cehinensis fl. pl, grandiflora sompacta und 
einige jehr fchöne, reich blühende 2 jährige Exemplare von Cyelamen-Hybriden 
vor. Zur Cultur der Cyelamen bemerkte derfelbe, daß feinen Erfahrungen entiprechend 08 
fich empfehle, die Pflanzen beftändig in Vegetation zu erhalten, und veichliche Feuchtig- 
feit ihnen zu geben, Das in vielen Gärtnereien angewendete Verfahren der Freiland» 
fultur in Miftbeetfäften könne ev nicht als nachahmenswerth empfehlen, da beim 
Einpflanzen der Pflanzen in Töpfe häufig ein jtarfes Melfen der Blüthenfnospen ein= 
teitt. Bei der ununterbvochenen Cultur im Topf fomme diejer Uebelftand nicht vor. 

Aus dem botanijchen Barten waren durch Heren Garten-$nipeftor Bouch 6 
blühende Eremplare von verjchiedenen tropifchen Orchideen und Bromeliaceen 
ausgeftellt, unter anderen: Oneidium erispum; Zygopetalum Mackay var. album; 
Odontoglossum bietoniense superbum ; Sophronites grandiflora; Cypripedium 
insigne; Vriesia splendens und Vr. psittaeina. Auch ein jchönes Eremplar von 
Poinsettia pulcherrima war in der Collection vertreten, Herr Bo uch& machte 
zu den einzelnen Pflanzen Mittheilungen iiber Cultur und VBerwertdung ihrer Blüthen 
für Bindereizwede umd empfahl als danfbare Handelspflangen die beiden ge= 
nannten Vriesea-Arten. 

Zum Schluß der Sigung fand die Verloofung Schönblühender Pflanzen, Hyacinthen, 
Primeln, Cyelamen x. Statt. 

Bonn, den 1. Janırar 1886. 

MWie uns von zuftändiger Seite mitgetheilt wird, werden in diefem Jahre von 
Seiten de8 biefigen Gartenbau-Bereins mehrere öffentliche Vorträge über allge= 
mein interefjirende Gegenjtände aus dem Gebicte des Garten und Objtbaues begleitet 
von praftiichen Demonftrationen veranftaltet. Die Herren GartenzInfpeftor Herrmann, 
Dr. Bramdis, Garten-Infpektor Bouche und Kunft und Handelsgärtner Schnur: 
bufch Haben jich bereit erflärt, Vorträge zu halten. Iedes Vereinsmitglied hat 
freien Zutritt zu denjelben und erhält für feine Familie 3 Freifarten. Dem Verein 
nicht Angehörigen wird der Zutritt gegen ein Eintrittsgeld von 1 Mark ebenfalls ge= 
jtattet fein. Der erjte -diefer Vorträge wird bereit in der Mitte Diefes Monats ftattfinden 
und die Verwendung der Dürr-Apparate im Haushalt zum Gegenftand haben. 


Odontoglossum Rossi majus. 
Don 
a. Bourhe, 
(Mit Abbildung.) 


Zu den dankbarjten Gattungen dev Orchideen für das temperixte Haus 
jtelfen die Odontogloffunm=Arten, welche fich als Leicht zu cultivivende und 


willig blühende Vertreter der jebt mehr und mehr beliebt werdenden Gewächs- 
haug=-Orchideen erfahrungsgemäß bewährt haben, ein reiches Gontingent. 
Mehr oder weniger zeichnen fich diefelben durch jchöne, auffallend ge 
färbte und gezeichnete Blumen, die einzeln oder in überhängenden Rispen 
Yahıb. f. Sartent, u. Botanik, LIT, 22 


Hit 
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aus den jungen Scheinknollen gleichzeitig mit*dem Triebe derjelben hervor- 
twachien, aus, weshalb die Gattung Odontoglossum auch berufen ift, ihre 
Blumen fir feinere Bindereien bejonders werthvoll zu machen. 

Die vorjtehend abgebildete Art, Odontoglossum Rossi majus, aus 
Merito ftanımend, bildet niedrig bleibende 12—15 em Höhe erreichende dichte 
Birfche mit lebhaft grüner, durch braune Pünktchen vereinzelt unterbrochener Be= 
laubung und ift mit einer außerordentlichen Willigfeit im Blühen begabt. 
Die Blüthen, welche einzeln auf den Blüthenjtielen erjcheinen, haben eine 
Größe von 5 em Durchmeffer, find weiß von Farbe und mit einer lebhaften 
purpurbraunen Querzeichnung der fünf oberen Blüthentdeile verjehen, während 
dag eigentliche Labellum veinweiß ift. 

Od. Rossi majus gedeiht im temperixten Haufe bei 8—10' R., wenn 
man die Pflanzen möglichjt nahe unter die Glasbedachung aufftellt, ganz vor= 
züglich, blüht veichlich und Leicht in den Wintermonaten und verlangt zu jeiner 
Gultur nur eine aus Sumpfmoos, fajeriger Erde (Terre fibreuse) und etwas 
Holzkohle bereitete, möglichft elaftische Exde. Neichliche Bewäfferung zur Zeit 
de3 jungen Triebes, dagegen Schuß gegen Feuchtigkeit während der Blüthen- 
Entwidelung find die einzigen Maßnahmen, welche man bei dev jonjt jehr 
einfachen Gultur diefev niedlichen Dxchidee zu beobachten hat. 


win Wint für Ordideenzücter. 
Bon 


Gruft Birchow, 
Obergärtner, Etablifjement Flora, Köln a. Rh. 


Sn der Umgegend von London giebt es Herrlichkeiten zu jeden, von 
denen nur verhältnigmäßig wenig Leute eine Ahnung haben. sch meine 
die großen Pflanzenfammlungen der veichen Bürger Vondons; bei Allen prägt 
fich eine fportmäßige Pahfton für beftimmte Pflanzengattungen aus, inden 
der eine hauptjächlich Auriteln, ein anderer Groton oder Dracänen, nod) 
Andere und zwar die Meiften Orchideen bevorzugen. Da wohnt zum Beipiel 
in Hammerjmith ein Engros-Gierhändler, Mr. Peakod, welcher früher nur 
Suceculenten in jeinen Gewächshäufern dildete, allmälig verdrängten die 
Dxchideen diefelben, und heute finden wir eine großartige Collection derjelben 
in äußerlich unjcheinbaren und engen Käufern mitten in der Stadt. 

Das Gelingen der Orchideen-Culturen wird in England entjchieden da= 
durch mit begünftigt, daß man meift mr einzelne Spezies oder doch im 
Guftuxbedirfniß fich nahejtehende Gattungen in befonderen Häufern cultivirt. 
Sp findet man bei dem eben genannten Heven Häufer, in denen nun Odonto- 
glossum Alexandrae und Pescatorei, gegen 1000 Sti von einer Spezies, 
gezogen werden, während in anderen nur Laelien oder Gattleyen jtehen. So 
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jah ich in einem Haufe, deffen Stellagen mit Odontoglossum vexillare in 
den jehönften Blüthenvarietäten befegt waren, 100 biß 150 Cattleya eitrina, 
in einer Neihe am Dache hängend und mit je 2 bis 3 Blüthen. 

Wie jehade, daß diefe Pafltionen bei uns jo wenig Anklang finden, daß 
03 jo unendlich viele Hinderniffe giebt, vor denen die Leute zurücichreien. 

Sch wollte den werthen Lefer nun in eine Gärtnerei führen, in welcher 
nicht nur die Paffion für die Orchideen aus jeder Ecke jpricht, jondern in 
der die Ausftattung dev Häufer jelbjt eine muftergiltige zu nennen ift. 

Herr Baron Schröder, der Inhaber eines jener großen überjeeifchen 
Gefchäfte, Hat in Egham in der Nähe von Windfor jeinen Lieblichen Landjib, 
The Dell genannt. Sein Park und feine Gewächshäufer Laffen in jeder 
Kleinigkeit exfennen, mit welcher Liebe der Befiger Alles hegt und pflegt. 
Seine Orchideen, unter denen Exemplare find, welche mit 200 Pfund Sterling, 
aljo 4000 Mark, getauft find, vepräfentiven ein Vermögen von beträchtlicher Höhe. 

Sch möchte von allen Betrachtungen, welche ich unter der freundlichen 
Führung des Heren Befigers feiner Zeit anftellen konnte, heute num auf eine 
eingehen, das ijt die Einrichtung eines Haufes, in welchen bejonders Pha- 
laenopsis fotwie einige Vanda-, Aerides- und Saceolabium-Arten cultivint 
werden. 

Man wird vielleicht einwenden, daß die Gulturhäufer bei ung nicht 
in der Weile gebaut werden könnten, wie dies in England bei anderen clis 
matiichen VBerhältniffen gejchieht. Das Hat jedenfalls einige Berechtigung, 
aber die Kleinen Hilfsmittel, welche fich durch die Conftruction dev Spezials 
eulturhänfer ergeben, dürften doch wohl der Berücfichtigung werth fein. 
Das jchablonenmäßige Bauen und Nachahmen gewiffer Formen kann uns in 
der That nichts helfen, das führt zu Mißerfolgen und beträchtlichen Unkojten. 

Senes Phalaenopsis-Haus, wie wir e3 jchlechthin bezeichnen wollen, ift 
ca, 4 Meter breit und 5 Meter lang bei einer Höhe von 3 Metern. 

Wie aus der beigegebenen Skizze (Fig. 1) erfichtlich ift, nimmt ein Wafjer- 
baffin A die Mitte des Haufes ein, um diefes läuft der Gang B, welcher einer= 
jeits in ein anderes Haus mindet, während die andere Thür ins reie führt. 
Der übrige Theil des Haufes C wird von den ca. 1,0 (oder etwa 1,20) 
Nteter hohen Stellagen eingenommen. 

Auf dem Mauerwerk erheben fich zunächit niedrige Standfenfter, auf 
welchen dag Dach ruht, welches aus Eifen conftruixt ift. 

Der Gang ift zur Erhaltung der Troeenheit gewölbt, beiderfeit3 don 
MWafjerrinnen eingefaßt und cementirt. Die Lüftung gejchieht durch Hevab- 
laffen der oberen Fenfter mittelft einer Kurbeldrehung. 

Der werthe Lefer wird biß jet nichts Befonderes in diefer Bejchreibung 
entdecken fünnen. 

Doch Laffen Sie ung einmal die Stellagen (Fig. 2) genauer betrachten; die- 
jelben find in ihrem Gerippe aus Eijen hexgejtellt, zum Aufftellen der Pflanzen 
dienen dinne Holzlatten, umter denjelben, vielleicht 5 Gentimeter tiefer, it 
ein feines Drahtneß gejpannt, welches an den Seiten biS zum Boden herab- 
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läuft und zwar doppelt, jo daß ein hohler ca. 5 Gentimeter breiter Raum 
entjteht. Diefer Raum ift ebenjo wie der unter und ziwifchen den Zatten mit 
ausgewafchenen Kiejelfteinen angefüllt. 

Unter den Stellagen liegen die vier Rohre der Waflerheizung, welche 
don der durch die am Grunde der Mauer befindlichen Luftlöcher einftrömende 
Luft bejtrichen werden. 


ee N ER 
fe “5 * .eT w» Hlı 
dig. 1. 


Hier alfo ift der Werth der Einrichtung zu fuchen. Die frische Luft 
wird durch die Luftlöcher eingefogen, durch die Heizrohre erwärmt dringt fie 
durch die Kiefelfteinfchicht, welche jtets Feucht gehalten wird, in dag Haus 
ein mit allen: wünjchenswerthen Gigenjchaften: Frifeh und rein, warn und 
wajjerhaltend. Um jeden Zug und das Eindringen von Infecten und Schmuß 
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zu vermeiden, find die Lüftungen wie auch die Luftlöcher mit dünnen Segel- 
tuch überjpannt. 

68 wird als wichtig angejehen, daß der Feuchtigkeitsgehalt der Luft 
nur durch Wafferdampf erzielt wird, jo daß fich folcher auf die Pflanzen 
niederjchlägt; erhöht werden kann derjelbe noch durch gelindes Griwärmen de3 
Wafjerbaffins und durch eine Kleine in demijelben befindliche Fontaine, 


Die weientlichen Vortheile eines jolchen Haufes leuchten nun wohl dem 
werthen Lefer ein, jelbjt wenn er nicht die herrlichen, von Gefundheit jtroßen- 
den Pflanzen mit eigenen Augen jehen kann. 

Meber dem Baffın hängen drei Nepenthes, der größte in Gultur bes 
findliche N. Rajah, ein hewelicher N. Mastersi mit Gannen von 14 cm Länge 
und eine Prachtpflanze von N, bicalcarata. ä 

Unter den Phalaenopsis befinden ftch Pflanzen, welche unbeftritten die 
beften ihrer Art in Gultur find, jo eine Phalaenopsis violacea var. Schroe- 
deriana (damalg ein Unieum), eine Ph, Sanderiana und Ph. Schilleriana. 
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Neber die Eultur der Blorinien und einiger anderer 
Gesneriaceen. 
Bon 
Riryard Itavenhagen, 
Homburg db. b. 9. 

Bereit? im einem früheren Hefte befindet fich eine ausführliche Abhand- 
tung über die Cultur der Glorinien und kann ich den gemachten Angaben 
nur beipflichten. Anchließend hieran möchte ich Hier fpeziell die Anzucht 
aus Samen und die Weiterenltur zu dem Ziwerke, gleich im erjten Sommer 
ichöne, verkaufsfähige Pflanzen zu erhalten, beiprechen, worauf der Herr Ver- 
fafjer jenes Artikels weniger Werth gelegt Hat. Die Glorinien find unter 
dev großen Familie dev Gesneriaceen, die jo viele prächtige Ziexpflanzen aufs 
zuweilen Hat, unftveitig die für unfere Cultuxen wichtigfte und jehönfte Gat= 
tung. Was fich über ihre Behandlung jagen läßt, it auch bei den meiten 
anderen Gesneriaceen im Großen und Ganzen zutreffend; «8 bejtehen eigentlich 
mm in Bezug auf die Vermehrungsweife, auf die Zeit dev Ruhe und die der 
Vegetation erhebliche Unterjchiede in der Gultur der einzelnen Arten, wenn 
man don einigen jrauchartigen Geneva, wie Aeschynanthus, Chirita, Oyr- 
tandra u. a. abjieht. Nicht blos, daß die Glorinien zu den dankbarften 
Markt» und Handelspflanzen gehören, find fie auch für den Privatgärtner 
unerjeglich zur Zimmerdetovation wie zur Ausjehmiüdung der Warnthäufer 
während der Sommermonate; jogar im Freien an gefchüßten, Ichattigen Stellen 
lafjen jte fich zur Zeit dev Blüthe, ebenjo wie härtere Achimenes wunderichön 
zur Dekoration verwenden. Mit Ausnahme vielleicht dev Monate Dezember 
und Januar kann man während des ganzen Jahres blühende Gloxinien 
haben, wenn man verjchiedene Ausfaaten macht und zu derjchtedenen Zeiten 
die Knollen antreibt. Anfang Februar gefäet und etwas foreint fünnen die 
Pflanzen jchon Anfang Auguft, jogar jchon Ende Juli in Blüthe ftehen; 
im April ausgefäete dagegen im October und November, wenn man einige 
durch Ttarkes Luftgeben zuräcdhält. Je nachdem man alte Knollen von 
Weihtrachten bi8 April einpflanzt umd antreibt, hat man von Februar bis 
gun Blumen; natürlich kommt alles darauf an, twie jehnell fich. die Pflanzen 
je nach mehr oder weniger warmem Standort und je nach der Nahrumgszufuhr 
entwideln. DieSaat gefehicht am beften in mit fandiger Haideerde gefüllten Scha= 
fen, Um ein jchnelles Grünmerden der Oberflächen durch Algen zu verhindern, 
mijcht man etwas fein zerriebenen Torf oder pulverifixte Holzkohle der 
Erde bei. Der feine Samen wird nur mit einer Glasjcheibe bedeckt, welche 
jeden Tag von daran haftendem Niederfchlag gefäubert werden muß. Nach- 
dem er janft überbrauft, erhält er feinen Pla möglichft nahe dem Glaje 
auf dem Oberbrette eines Warmhaufes. Sobald die Pflängehen erjcheinen, 
muß man befonders davnach jehen, daß ich ein Schimmel bildet, und Lüfte 
man mn auch die Glasfcheibe ein wenig. Sobald e8 irgend geht, werden 
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die Pflängchen in die oben genannte Erde piquirt; gegofjen wird jehr bor= 
fichtig, da die jungen Sämlinge jehe Leicht abfaulen. Ein dftereg Piquiren 
fräftigt diefelben ungeheuer und muß dieje Arbeit jtets vorgenommen werben, 
tern mar bemerkt, daß die oberfte Exdchicht jauer ift. Im diefem Stadium 
fallen die Pflänzchen jehr Leicht Schneden md ähnlichem Ungeztefev zum 
Opfer, und muß deshalb diefen nachgeftellt werden. 
Beabfichtigt man jpäter die Sämlinge in Töpfe zu feben, jo überzeuge 
man fich ja exft, ob diefelben auch jtart genug find, die Gefäße bald mit 
ihren Wıinzeln auszufüllen. Exjceheint e3 ivgendivie fraglich, jo piquive man 
Lieber noch einmal in Schalen oder Käftchen, denn die Pflängcehen teodnen 
in den Töpfen nicht vafch genug aus und faulen in Folge dejjen ab oder 
die Exde verfauert, che die Wurzeln durchlommen. Man nehme in jedem 
Falle nur ganz Kleine Töpfchen und gebe ihnen gehörig Drainage, drücke auch 
| die Erde nur ganz janft an. Was die Exrdmijchung anbetrifft, jo fand ich, 
| daß jämmtliche Gesneriaceen ausgezeichnet in grobftüdiger Sumpftorfe 
erde, der fo genannten Grunewwalder Haideerde der Berliner Gärtner, ges 
deihen. Dexjelben wird gehörig Sand und eine geringe Quantität Hornfpäne 
| zugejeßt; bei Tpäterem VBerpflanzen nimmt man etwas mehr Hornjpäne und 

auch noch etwas grobe Compoft- und Lauberde. Steht freilich obige Exdart 

nicht zur Verfügung, jo nimmt man gewöhnliche, nicht zu feine Haideerde. 

Hat man num Gelegenheit die Pflangen in einen warmen Saften ein= 
zufüttern, jo ftehen fie natürlich hier am beiten, tern derjelbe nicht zu 
heiß ift. 

68 wird im Allgemeinen davor gewarnt, Oesneriaceen den Einwir- 
fungen dev Frifch angelegten Miftbeeten entjteigenden Ammoniafdämpfe aud- 
zufegen, da hiervon die Blätter Leiden jollen. Ich hatte bisher noch nicht 

| Gelegenheit, mich von diefer Ichädlichen Wirkung überzeugen zu können, und 
| icheint e8 mir, al8 ob wenigjtens Glorinien in diejer Beziehung nicht ent= 
pfindlich dagegen find. Immerhin ift in diefem Punkt, befonders bei feineren 
Gesneriaceen, Vorficht nöthig, und gebe man darum im Anfang fleißig Luft, 
damit die Dämpfe abziehen können. 

63 fragt fich nun, wie jollen die jungen Pflanzen weiter eultivirt 
werden? Mill man bei der Topfeultur bleiben oder joll man diejelben auß- 
pflanzen? Beabfichtigt man die Pflanzen jpäter zur Bimmerdeforatton zu 
verwenden, jo muß man unbedingt etablirte, gut eingewurgelte Gremplare 
zu erhalten juchen, und ift in diefem Falle die Methode des Auspflanzeng 

| zu verwerfen. Man erzielt zwar Hierdurch äußerft Fräftige Knollen und ein 
| üppiges Laubwert, aber jolche Individuen find für Dekorationen jehr hinfällig 
| uud nicht dauerhaft. Sollen dagegen diefelden nur dazu dienen, jpäterhin 
Gewächshäufer oder Winterhäufer auszujchmidten, wo die Verhältniffe gün- 
jtiger find, oder hat man nur den we im Auge, fin jpätere Jahre 
möglichjt Ttarfe Knollen zu befommen, jo ift das Auspflanzen ja nur zu 
empfehlen, denn die Gulturarbeiten im Laufe des Sommers werden hierbei 
jehr vermindert, und man erfpart fich manchen Handgriff. Gewöhnlich pflanzt 
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man dann die Sämlinge divect aus den Piquirkäften in den dazu bejtimmten 
Kajten aus; beifere Ballen erhält man freilich, wenn fie exit noch einmal 
in Töpfe gejeßt werden. Die in den Kaften zu bringende Schicht guter jan- 
diger Hatdeerde braucht nicht jehr tief zu jein, weil die Knollen nur flach 
twurzeln, wohl aber ijt «8 wichtig eine Drainjchicht von Schladen, groben Torf- 
oder Haideerdejtücen ze. herzuftellen. Das Auspflanzen hat auch noch das 
Mipliche, daß, follte der Kaften zu jehnell exfalten, fich durch ein nochmaliges 
Umpflangen in einen neuen Kaften eine Störung der Pflanzen nöthig macht. 
Kehren wir num zuv Topfeuktur zur und veden wir zuerft don der 
weiteren Behandlung in Bezug auf Lüftung, Schatten und Spriten, welche 
ja bei beiden Methoden die gleiche ift. Gelütftet wind von vornherein, anz 
fangs mm wenig während der heißejten Tageszeit; wenn die Pflanzen kräftiger 
geworden, jedoch während des ganzen Tages umd auch zur Nachtzeit. Will 
man jchöne, gedrungene Pflanzen erzielen, jo darf man betreffg der Lüftung 
nie ängftlich fein, und thut ihnen die Nachtluft nach heißen Sommertagen 
befonders gut. Die Beihattung richtet fich ganz nach den Umftänden, 
Stehen auf den Blättern feine Wafjertropfen mehr, und hat die 
äußere Luft Zutritt, jo können die Öloxinien jhon ein gut Theil Sonne 
vertragen; ich habe beobachtet, daß im Mai junge Pflanzen, in einem 
mäßig warmen, gelüfteten Kaften jtehend, bis 1/11 Uhr den direkten Strahlen 
der Sonne ausgefeßt waren, ohne daß e8 ihnen gefchadet hätte. Bei der 
jammtartigen Oberfläche der Blätter verdunften davaufftehende Waffertropfen 
nicht fo fchnel, und werden mım die Blätter, noch mit Wafjer beneßt, 
auch nur wenig von der Sonne getroffen, jo können unter diefen Ums 
Händen in Kurzer Zeit die Hevrlichiten Pflanzen verdorben werden. In diefen 
Valle exblidt man auf der Blattoberfläche gelbe, vunde Brandflecden von der 
Seftalt dev Waffertropfen. Verbrennen die Blätter von dev Sonne ohne 
Buthun des Waffers, jo macht fich dies durch Verjengen und 
Schwarzwerden der Spiken der Blätter bemerkbar; von Fleden it 
aber in einem folchen Falle nichts zu jehen. Bei heller, warmer Witte- 
tung werden die Pflanzen Abends nach dem Gießen janft iiberbrauft, und da 
am nächiten Morgen das Wafjer noch nicht vexdunftet fein wird, fo fehattirt 
man in aller Frühe, etwa zwifchen 7 und 8 Uhr Morgens. Nachdem 
man nach Erfoxderniß Luft gejtellt, bleiben nun die Pflanzen den ganzen 
Tag unberührt; Nachmittags jpäteftens gegen 4 Uhr wind der Schatten 
entfernt. Ein öfteres Sprißen ift durchaus nicht nothwendig; bei 
teüber Witterung unterbleibt e8 ganz. Beim Gießen hat man nn zu be= 
achten, daß feine Pflanze zu ftart austrodne, andernfalls fich auch keine 
Ntagnivende Feuchtigkeit bildet und genügender Abzug vorhanden it. Das 
Verpflanzen muß vorgenommen werden, ehe fich ein ftarfer Wurzelpilz ges 
bildet hat, damit duch das Zerreißen deffelben die Vegetation Feine zu große 
Störung erleidet. Wie e8 bei anderen Sachen nicht blos umfchön ift, zu 
große Töpfe zu verwenden, jondern auch für das Gedeihen der Pflanzen 
nachtheilig, jo auch bei den Slorinien. Hat man in der Wahl der Töpfe 


Ueber die Cuftur der Gloyinien und einiger anderer Gesneriaceen. 337 


immer vichtig Maaß gehalten, jo hat man nach einem vielleicht dreimaligen 
Berpflanzen Exemplare, die fich überall bequem verwenden Laffen. Che man 
zu große Töpfe benußt, gieße man Lieber öfter mit flüffigem Dünger, was 
bejonders zur Zeit der Knofpenentwicelung diejelbe fürdert. Natürlich darf 
die Löjung nur fehtwach fein, und muß aller Schmuß von den Blättern jauber 
abgejpült werden. Eine jehr wichtige Arbeit ift auch das öftere Weiterjtellen 
der Pflanzen, damit diefelben nicht jpillerig werden, und die Blätter fich nach 
den Seiten gehörig ausbreiten können und fich nicht eimwärts frünmmen. Sind 
die Pflanzen zu einer Zeit vielleicht jchon weiter vworgefchritten als e3 im 
Spntereffe des eventuell zu einer bejtimmten Jahreszeit gewünjchten Flores 
willtommen tft, jo kann man fie durch jehr hohes Luftgeben beliebig zurüd- 
halten. Andernfalls, will man möglichjt bald Blumen haben, bringt man 
fie nochmal3 auf einen warmen Kaften. Die im freien Beet gejtandenen 
Pflanzen müfen nach dem Gintopfen unbedingt einige Zeit in einem ges 
jchlofjenen, warmen Kajten ftehen. Beabfichtigte man nur vielleicht für das 
nächjte Frühjahr junge, kräftige Knollen zu erziehen, jo würde ich vathen die 
Blumen zu entfernen, wenn man für diefelben jonjt feine Verwendung hat 
und nur einige aufblühen zu laffen, um gute Farben hevausfuchen zu können, 
Sn diefem Falle könnten fie im freien Grunde des Beetes jtehen bleiben, bis 
man fie einziehen läßt, heraushebt und nachdem fie abgetrodnet find, in 
trofenen Sand einfchlägt. Dies könnte etwa jchon im Auguft erfolgen, 
wenn die Ausfaat zeitig gemacht wurde. Nachdem dann die Pflanzen bis 
Weihnachten geruht, können fie jcehon wieder angetrieben werden und danı 
bei einiger Pflege und der nöthigen Wärme, d. d. anfangs auch Bodenwärme 
schon Ende Februar in Blüthe ftehen. Die Pflanzen haben dann einen ganz 
anderen Werth; wird im Sommer vielleicht das Dubend mit 6—8 Mar 
bezahlt, erhält man im Winter 12—18 Mark für das Dubend, vorausgejeßt, 
daß «8 gute Farben find. Die abgeblühten Knollen werden an einer trodenen 
Stelle des Warmhaufes überwintert. Bor dem Antreiben werden fie durch 
zeitweies janftes Weberfprigen zum Austveiben angeregt. Dann in nicht zu 
große Töpfe in der Weile eingepflanzt, daß die Anoflen noch etwas mit 
Erde bedeckt find, kommen fie in ein Vermehrungsbeet und von da jpäter auf 
die Tablette eines Warmhaufes nahe den Gflafe. 

Alles Hier Über Beichattung, Spriten, Lüftung, Anzucht aus Samen, 
Antreiben der Knollen zc. 2. Gejagte ift auch für Achimenes, Tydaea, Nae- 
gelia, Gesneria, Isoloma, Dircaea, Eucodonia, Seiadocalyx, Scheeria, Lo- 
cheria, Kohleria ete. maßgebend. Die genannten Genera haben entweder 
Knollen wie Gloxinien oder Gesneria splendens oder vanpenförmige, wie 
ZTannenzapfen geformte Stnöllchen, wie Achimenes, Tydaea ete. 

Die Vermehrung durch Zweige und Blattjtelinge it bekannt genug; 
wohl möchte ich aber eine Vermehrungsart etwas genauer bejprechen, welche, 
troßdem fie Schnell und ficher zum Ziele führt, und man gleich eine 
jehr große Zahl neuer Pflänzghen gewinnt, evt wenig in Gebrauch 
ilt. Zerreibt man nämlich die Schuppenfnöllchen der Tydaea, Naegelia 
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ete., jo daß man lauter Eleine, einzelne Schüippehen erhält, und ftreut diefe 
in mit jandiger Haideerde gefüllte Schalen aus, jo bilden fich nach mehreren 
Wochen an denfelben Adventivfnofpen. Sind diefe exjt gebildet, jo wachjen 
fie erftaunlich jehnell zu neuen, kräftigen Pflängchen heran, welche noch im 
jelben Jahre blühen. Auf die Haideerdeichicht bringt man eine Schicht vein 
gewajchenen Sandes und in diefen werden die Schüppehen janft eingedrückt. 
Das Ganze wird mit einer Glastafel bedeckt umd an einen warmen Ort der 
Vermehrung plazixt. Die Hauptfache ift, daß man in der erjten Zeit die 
Schuppen vor Schimmel und allzu großer Näffe fchüßt; Haben fich exjt 
Knospen gebildet, was nach 3—4 Wochen der Fall fein wird, jo erfordern 
fie längjt nicht mehr die Aufmerkjamfeit, welche z.B. bei jungen Ölorinien= 
fämlingen nöthig ift, auch geht die Entwidelung viel jchneller vor fich. Die 
Pflängchen werden einige Male pigquirt und schließlich in Töpfe gepflanzt. 
Die Methode ijt für Handelsgärtner bejonders empfehlenswerth; Naegelia 
zebrina, Gesneria cinnabarina, Tydaea, Isoloma etc. habe ich auf Diefe 
Weije vermehrt umd ich glaube, daß e3 bei allen mit Raupenfnollen ver= 
jehenen Arten glüdt. In Bezug auf Achimenes, Tydaea etc. bemerfe ich 
noch, daß frifch aus Steelingen erzogene Pflanzen jchöner werden als die 
aus alten Sinoflen. Zu diefem Behufe legt man leßtere einfach in den Sand 
des DVermehrungsbeetes und jchneidet die erfcheinenden Triebe zu Stedlingen. 
Die jtehenbleibenden Stengel bilden wieder Seitentriebe und liefern nochmals 
Bermehrungsmaterial. 

Hat man im Spätherbft und Winter Gesneriaceen im Ylor, jo müffen 
die Pflanzen möglichft warın, fonnig und troden ftehen, da die Blumen jehr 
leicht Sehimmeln. Unter den ftrauchartigen Gesneriaceen find genug Schöns 
heiten, welche wohl verdienten mehr cultivirt zu werden, da fich auch viele 
ducech jchöne Wlätter auszeichnen, ich nenne hier Centrosolenia bullata und 
Luciani, Alloplectus Schlimii, Episeia, Sinningia u. a., von jhönblühenden 
Seiadocalyx Lueiani, Moussonia Deppeana (Gesneria elongata), zwei [höne 
Winterblüher, dann Dolichodeira tubiflora ete. Keine aber befitt jolchen 
Werth wie die prächtige Tapeinotes Carolinae Wawra (Ligeria bar- 
bata Herst.), ein Salbjtrauch aus Brafilien. Sie ift jowohl in Bezug auf 
ihre Blätter wie auf ihre Blüthen eine edle Erjcheinung. Die Blätter find 
dom jchönften braunen Olivengrün mit jtarfem Mtetalljchimmer, unterjeits 
vothhraun; die Blumen find bauchig aufgeblafen, in der Form den Glorinien 
ähnlich aber nicht jo groß, janmmtartig behaart und vom veinjten Weiß. 
Die ganze Pflanze wächlt ehr compact und blüht jehr veich don Auguft 
bi3 November. Die Blumen find für Binderei von größtem Werth; diejer 
leßtere Umstand, die Blüthezeit im Winter und die große Schönheit haben 
Beranlafjung gegeben, daß diefe Pflanze in Leßterer Zeit in Handelsgärtnes 
reien in Cultur genommen tft, To z.B. in Leipzig bei Heven Weltien wird 
fie jehr viel gezogen; fewner traf ich fie auch in Berlin, Hamburg, Ntagdes 
burg und Potsdam. Die Vermehrung durch Steclinge ift leicht. Die Pflanzen 
werden im Sommer in einem Warmhaufe dicht unter Glas cultivirt, mehr- 
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mal verpflanzt, wenig oder gar nicht gefprigt aber gehörig fehattirt. Nach 
dem Abblühen geht die Pflanze etwas zurück und wird ziemlich teocfen bei 
10—14I N. überwintert. m Frühjahr bilden fich dann wieder an den 
Seiten und der Bafis des Stammes Triebe, welche ala VBermehrungsmateriat 
dienen. Macht man zu verjchiedenen Heiten Stelinge, jo hat man auch 
von Juli bi8 November blühende Pflanzen. 

Am Schluffe meiner Abhandlung angelangt, jet e8 mir nur noch ges 
flattet, Hiex zweier Neuheiten zu gedenfen, welche im legten Jahre unter den 
Gesneriaceen aufgetaucht find. Da ift zunächit die von Heven Handelsgärtner 
Sulge in Weißenfel® gezüchtete @loxinia gesnerioides, aus der Befruchtung 
von Gesneria Donkelaari und Gloxinia hybrida hervorgegangen. Nach der 
Abbildung eine vielveriprechende Pflanze, kann ich von zwei erhaltenen Sänt= 
Lingen dies weniger behaupten. Diejelben zeigten don vornherein ein bes 
deutend jchwächeree Wachsthum als die andern in ihrer Gemeinschaft culti= 
birten Slorinien und Tydaeen. Die Blumen ähnelten in der Form einer 
fleinen Glorinienblume, exjchtenen aber nur vereinzelt. Doch joll dies Zeugniß 
hier durchaus nicht maaßgebend fein; vielleicht haben andere befjere 
Erfahrungen gemacht, denn Sämlinge variiven ja in manchen Fällen uns 
geheuer, und man ift gewohnt von dem durch feine Dracamenceulturen vhs 
Lichjt bekannten Züchter nur Vollendetes zu erhalten. werner ijt unter den 
Tydaeen T. hybrida nana als Neuheit zu verzeichnen. Ctwa zwanzig 
aus einer Ausjaat gewonnene Pflanzen zeichneten fich Fänumtlich durch einen 
äußert vobuften, ganz niedrigen Wuchs aus. Die Blätter evreichten 
eine große Leppigkeit und waren theils jchön filberig blaugrüin, theils fammtig 
hellgräin und bededten die unterjten den Topf wie bei einer Glorinie. In 
der Farbe der Blumen war allerdings nicht Neues; ich glaube aber, daß 
durch weitere Befruchtungen diefe neue durch Wuchs und Blattwerk ausges 
zeichnete Klaffe fich auch noch in den Blumen vervollfommmen und dadıunc) 
eine hohe Nangjtellung unter den Zimmerdeforationspflangen einnehmen wird. 


Einige Obftforten, welde fehr früh tragen und zur Topfobft- 
&ultur zu empfehlen find. 
Bon 


Wwilh. Kliem, 
DOpergärtner in Gotha. 

Wie lohnend und intereffant die Eultur von Zwergobft in Töpfen und 
Kübeln ift, und wie ficher man jedes Jahr bei richtiger Behandlung Früchte 
erhält, ift wohl genügend befannt, um weiter darauf einzugehen, nur möchte 
ich in Betreff der Sortenwahl hier einiges erwähnen. 

Bor allem wähle man zu diefer Cultur feine zu jpäten Sorten; am 
bejten find diejenigen, welche im Jult, Auguft, September und Anfang October 
reifen, und möchte ich biev aus eignev Erfahrung einige Sorten ganz be 
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fonders hervorheben, wie fich ein Verfuch damit nur zu gut betwahrheiten 
wird. Nepfel: Unter diefen jteht wohl der Cellini als König oben an; derz 
jelbe bildet jtet8 jchöne gefunde Bäume und trägt gleich in den exjten Jahren. 
Auf der Gartenbau-Ausftellung des Thüringer Gartenbau-Vereins im Sept. 
1884 in Gotha jtellte ich Pflanzen diefer Sorte, von dem Einjegen des 
Auges an gerechnet 2 Jahre alt, mit 5—16 vollfommenen Früchten aus, 
welche prämtirt wurden. Die Frucht ijt groß, rund, etwas platt gedrückt, 
grünlich, nach der Sonnenfeite voth gefärbt, mit vertiefter Stielhöhle, ziem= 
lic) großem Kernhaus, Fleifch grünlich-weiß, jeher mürbe und angenehm 
jchmedend, veift im September, trägt veichlich und jedes Jahr, im Freien 
für jede Lage paffend, jehr zu empfehlen. 

Charlamowsky (Herzogin von Oldenburg) trägt ebenfalls jehr früh und 
veich, veift im Auguft und ift jehr haltbar, Früchte groß, von jteohgelber Farbe, 
angenehm jänerlichen Gefchmad, gehört zu den NRojenäpfeln, und kommt im 
Freien in jeder Lage fort. Der Birginifche Rofenapfel jucht den vorher 
gehenden noch zu überflügeln und ift nebjt Cellini wohl der bejte Zrüh- und 
beliebtefte Marktapfel, Frucht mittelgroß, und, gejtreift, jehr jaftig und 
wohlichmedend, trägt jedes Jahr, Tiebt aber im Freien einen guten, tief 
gründigen feuchten Boden. KHaifer Alerander, trägt gleich und auch reichlich, 
ift einer der fehönften Rambouräpfel, jehr groß, jtumpfipibig, Shön caumoifin- 
voth gejtreift, veift im October, jcehmect aber exft gut, nachdem ex einige Zeit 
gelegen hat; ift im Freien hart, liebt aber trodnen Grumd. 

Danziger Kantapfel, trägt ebenfalls fehr früh und alljährlich, jehr wohl- 
fchmedend, jaftig, mittelgroß, dunkelvoth, jehr guter Tafelapfel, verlangt im 
Freien guten Boden. 

Unter den Birnen fteht wohl mit Neht Williams Chriftbirne (Syn. 
Bon Chrötien William) oben an; die kurze Lebensdauer diefer Sorte ift 
nur dem überaus veichen Tragen zuzufchreiben, die Früchte find groß, ziems 
Lich bauchig und Höcerig, jchön gelb mit voth nach dev Sonnenfeite anges 
haucht, eine überaus feine und jchmelzende Tafel- und gejuchte Marktfrucht, 
veift jchon im Auguft. — Diefer verdient Souvenir de Congres ebenbitrtig 
an die Seite geftellt zu werden, diefelbe ift noch bedeutend größer, prachtvofl 
gelb gefärbt, ift im Anfang September eine extra feinjchmecende und zievende 
Tafel und Marktfrucht, trägt jehon als junger Baum, jedoch nicht jo veich 
al3 die vorhergehende und nimmt mit jedem Boden firlieb. — Triomphe 
de Vienne, ebenfalls eine jehr Ichöne und edle Tafelfrucht, von jchmelzen= 
dem, aromatiichen Gejcehmad, wächlt kräftig, trägt fehr früh und veich und 
ift mit jeder Lage zufrieden. Herzogin bon Angoulöne, eine jehr große, 
grüne, der vorigen jehr nahe jtehende Frucht, veift im October, November, 
trägt jehr dankbar, Liebt aber im Freien warme trodne Kage. 
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Die Babrotbamnus-Arten. 


Bon 


a. Bone, 


Garten={nfpector. 


(Mit Abbildung.) 


Wenn wir von Zeit zu Heit Umfchau Halten unter den Pflangen= 
Gulturen, welche in früheren Jahren in den alten Handelsgärten und bei 
Liebhabern mit Vortheil und Vorliebe betrieben wurden, jo finden wir da- 
runter jo manche werthvolle Pflanzenart, deren Anzucht fich auch für unfere 
heutigen Verhältniffe befonders eignen würde, jei e8, daß twir fie zu Aug- 
jchmüdung unferer Gärten und Gewächshäufer paffend verwenden fünnten, 
jet e8, daß fie den Blumengejchäften zu geichmacvollen Bindereien ein will 
fommenes Material liefern fünnen, oder daß fie dem Handelsgärtner eine 
leicht zu erziehende und gut im Kandel zu verwerthende Marktpflanze ab- 
geben. Biele Pflanzen, welche in früheren Zeiten ähnlichen Zwecken dienten, 
find jebt durch die Fülle neuer Einführungen vergeffen, und finden fi) don 
der großen Mafje unbeachtet nur noch in einzelnen Gärtnereien in wenigen 
Gremplaren vor. Zu derartigen Pflanzen gehören die den Herbit und ganzen 
Winter hindurch blühenden Habrothamnus-Arten in der Meberfegung „PBracht- 
Nteauch”. Wenn bei einer Pflanze die Namensbezeichnung mit der wahren 
Erjcheinung der Pflanze übereinftinumt, jo ift es beim Habrothanmmus ficher 
der Fall. Zur Zeit dev Blüthe, die bei einzelnen Arten in verjchwenderifcher 
Büffe an den Endjpigen die einjährigen Triebe entfalten, bildet ein etwas 
größeres Cremplar in der That ein Prachtjtücd, eine Zierde fir den Raum, 
wo e8 aufgeftellt ift. 

Aus Mexico und Ouatemala jtammend, wo fie in Gegenden bon 
5—8000 Zuß diber dem Meere wild wachen, gehören die Habrothamnus 
mit zu den Pflanzen, welche im temperixten Gewächshaufe, jelbjt aber auch 
in einem Salthaufe fich vorzüglich cultiviven laffen. Wir wirrden unfere 
Lejev nicht auf diefe jo alte PflangeneFamilie aufmerkjam machen, wenn wir 
nicht von ihrem Werth, bejonders auch für Handelsgärtneriche Verwendung 
uns jelbjt überzeugt hätten. Die meiften Arten blühen bei vichtiger Behand» 
lung zweimal im Jahre, einzelne fogar da8 ganze Jahr hindurch unaufhör- 
lich. Ihre meist vofenvoth, heil orangegelb und hellblau gefärbten Blumen 
lafjen jich für größere und Kleinere Arrangements in gejchmadvoller Zus 
jammenftellung mit anderem Blattwerf und Blüthen vortrefflich verwerthen. 
Die Habrothammus find ausschließlich ala Decorationspflanzen oder ala 
Schnittblume werthvoll; als eigentliche Marktpflanze kann man fie nicht ver- 
wenden, da jie in Eleineren Exemplaren zu jparfam blüht. 

Die Anzucht und GCultur bejteht darin, daß man im Herbjt oder zeiti- 
gem Frühjahr Stedlinge nach Art anderer krautartiger Pflanzen in ein 
mäßig warmes Beet einjteet, wo fehon nach 3—4A Wochen eine ausreichende 


342 $. Bouche: 


Bewurzehung eingetreten ift. Bis zum Mai werden die jungen, nach der Ber 

wurgelung in Töpfe eingepflanzten und nochmals bis zu diefem Zeitpuntt in 

größere Töpfe umgejegten Pflanzen im Meiftbeet cultivirt, und durch wies 
| 


H. aurantiacus. H. corymbosus. MH. elegans. 


derholtes Einjtugen der fich bildenden Triebe zu bufchigen, mehrfach verzweig- 
ten Gremplaren herangezogen. Zur Topfeultur eignet fich eine mit wenig 
Najenlehm und jcharflörnigenm Sande vermifchte Miftbeeterde am Velten. 
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Mitte Mai werden die jungen Pflanzen dann an einer jonnigen Stelle im 
Vreien auf ein vorher mit verrottetem Kuh= oder Pferdemift jtark gedüngtes 
Beet ausgepflanzt, und durch häufiges Begießen und Düngen mit verdünnter 
Kuhjauche oder Guanowafler gegen Austrodnen des Ballen und Nahrungss 
mangel gejcehüßt. Die fich nach dem Auspflanzen zuerjt bildenden Laubtriebe 
werden ebenfalls wieder eingeftußt; jo behandelt werden die Pflanzen big 
zum Hexbjt zu etwa 1 Meter hohen gut verzweigten Büjchen herangewachien 
fein, die num zum Winter an den Endjpiben der Zweige fich mit zahlveichen 
Blüthenrijpen bederen. 

Im Herbit, bevor Nachtfröfte eintreten, werden die Pflanzen, nachdem 
fie vorher gut angegoffen find, mit gutem Wurgelballen in veichlich große 
Töpfe in oben angegebene Erdmijchung eingepflangt, und zunächlt an einen 
Ichattigen Plab eines gegen Zugluft abgejchloffenen temperixten Gewächshaufes 
gejtellt, damit fie ohne welt zu werden hier bald junge Wurzeln treiben, 
was jchon nach Verlauf von S—14 Tagen einzutreten pflegt. Nach dem 
Einpflanzen werden die Zweige Toeer auseinandergebunden und zwar alle 
jehr langen Triebe in dev Nichtung nach unten. Lebteres Verfahren hat eine 
größere Blüthenentwidelung zur Folge. Im Winter erhalten die Pflanzen 
einen hellen, dem Glaje möglichjt nahen Standort im temperixten Haufe bei 
69. Auch im Kalthaufe Halten fich die Habrothamnus jehr qui, ent= 
wideln nur dort ihre Blüthen etwas jpäter. Die Blüthenfarbe wird aber 
an einem älteren Standort intenfiver und dunkler. 

Zur Gultur können befonders die in nebenjtehender Tafel abgebildeten 
Arten H. elegans mit vojenvothen, ehr veich blühenden Blüthenrispen, und 
Ichönen dunfelspurpurfarhenen Fruchtbeeren, ferner H. corymbosus mit dunkel 
rothen Blüthen und H. aurantiacus mit heflovangegelben Blumen in auf- 
rechten Blüthenvispen jtehend, empfohlen werden. Die beiden exjten blithen 
den ganzen Winter hindurch ehr dankbar und liefern reichliche Schnittblumten. 
Eine jeltenere aber ebenjo willig blühende und Leicht zu. erziehende Art it 
Habrothamnus Cyaneus mit blauen Blüthen, die ebenfalls im Winter blüht. 
Auch H. Hügeli mit dunfelvothen Blumen ift jehr zu empfehlen. 

Schließlich jet noch bemerkt, daß fich die Habrothammus-Arten auch 
vorzüglich als Solitär nnd Gruppenpflangen für die Freilandeultur im 
Sommer eignen, und dann fchon zu diefer Jahreszeit veichlich blühen. Um 
alljährlich Für den Winter reichblühende Eremplare zu haben, werden die 
Pflanzen im Mai wie oben angegeben in’s Freie ansgepflangt. 
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Ein Srühling in Oberitalien, 
(Gärtnerifche Neife-Erinnerungen.) 
Don 
&. 3. Pfifer. 

Villa Giulia. 


Don Bellagio führt ein guter Weg nach der Villa Giulia. Der etwa 
eine halbe Stunde lange Spaziergang ijt ein vecht angenehmer. Oliven und 
Wein find die Produkte, die man hier dem Boden abgewinnt. Wir haben 
Eintritt in das Befißthum genommen; vor ung breitet fich in griinem NRafen 
ein großer Blumengarten aus, dev jedoch noch nicht bepflanzt ijt!). Eben 
ift man damit bejchäftigt, die Contouren für die Zeichnungen der Teppichbeete 
zu pflanzen. Man benußt dazu junge Stelingspflanzen von Sedum car- 
neum variegatum hort., mit welchen fich die Linien fehr feharf hexftellen 
Lafjen. Anjchließend an die Nafenfläche exjcheint die blaue Wafferfläche des 
Sees (de8 Lecco-Arms). Den Hintergrund, das Bild abjehliegend, fteigen 
die jeßt fchneebederften Berge empor. Bei jedem Schritt, den wir machen, 
begegnet ung etwas Intereffantes. 

Da jtehen in großen Töpfen Limonen in Kefjelforn gezogen, veich mit 
Srüchten bedeett. Wir wollen an diefer Stelle gleich dem Kevin Obergärt- 
ner Angelo Branbilla das Kompliment machen, daß diefes die einzigen 
in Gefäßen fultivirten Orangen waren, die wir in Oberitalien in wirt: 
lich guter Kultur vorgefunden. 

Eine Myrthenhede, die jeßt eine Höhe von 2 Meter erreicht Hat, war 
im Jahre 1879/80 erfroren und mußte bi8 30 em über dem Boden abge- 
Schnitten werden. Die Stämme waren jchon von recht anfehnlicher Stärke, 
al fie dem Froft zum Opfer fielen. 

Eine Guirlande von Rosa anemonaeflora mit ihrer dunklen Belaubung 
und leuchtenden Blumen ijt jehr effeftvoll. Später treten dazwijchen noch 
andere Theerofen auf, die jedoch noch nicht entwicelt find. Zum Grab 
de8 Mangels au Duft, der befanntlich der R. anemonaeflora abgeht, find 
Jasminum offieinale dabei angepflanzt, welche ehr Kieblich duften. Groß ift 
auch hier nicht dag Sortiment der Nofen; e8 wird allgemein behauptet, daß 
das Klima nur wenigen Rofen-Varietäten günftig jei. Zur Zeit, ala die 
Villa noch im Befite des Königs Leopold I. von Belgien gewejen (jebt ges 
hört fie einem Grafen Blome in Wien), follen große Rojenjortimente hier= 
hergebracht worden fein, fie find aber alle wieder verfcehwunden. E8& ift mir 
nicht gelungen, eine Begründung für diefe am Lago di Como immer wieder 
fehrende Behauptung zu finden. 


1) In der Gartenzeitung von Dr. Wittmac, Jahrgang 1883, ift eine Abbildung 
aus Billa Melzi, eine aus Vila Guilia, des Parterres und eine der Villa Carlotta 
enthalten. 
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An allen Terrafen ift R. anemonaeflora viel angepflanzt, aber aud) 
Rosa Banksia, leßtere an den Mauern, überall mit Glycine gekrönt. Much 
hier ift vielfeitig Rosa Banksia al8 Unterlage für ftartwüchfige R. thea be= 
jonders für Mare&chal Nie] benußt. Die Veredlungen erheben fich in kräfz 
tiger Vegetation weit über die minder ftart wachjende Unterlage. Malerifch 
nehmen fich die ftarfen Glyeinen, die bis in die höchjten Gipfel alter Gedern 
hineingewachjen find, mit ihren schönen Blumen zwijchen dem dunklen 
Grün auß. 

Der Baum, der der ehemals jungen Glyeine als Stüße diente, wird 
unter dem erjticlenden Drude der ihn umvanfenden Schlingpflange langjamı 
hingemoxdet. Schon mancher Baum fiel diefer Umfchlingung zum Opfer. 
Man jieht e8 dem Garten an, daß er jchon früher fich der Gunft eines hohe 
Pflanzen Liebenden Proteftors zu erfrenen hatte. Denn groß ift die Zahl 
wirklich Schöner Bäume und Sträucher. Es ift faum möglich, Alles aufs 
zuführen, was bejonderer Beachtung verdient, man müßte jonjt einen ganzen 
Katalog anfertigen. 

Die ftärkften Exemplare von Azalea indica am Gomer See find wohl 
hier zu finden. Mächtige Büfche bis zu 2 Meter Höhe überdedt mit Blumen 
in allen Farben geben ein Bild von einer kaum zu ahnenden Farbenpracht. 
Die Rhododendron find in majftigen Gruppen vertreten ; bier finden wir 
neben dem ächten Rhod. arboreum auch einige Varietäten. Aus einer großen 
Rhododendron-Öruppe vagte ein Hymalaya Rhododendron mit großen weißen, 
mohlviechenden, glocenförnigen Blumen hevans. Den Namen konnte ich nicht 
erfahren, ich jelbft hatte diefes Rhododendron zuvor nie in Blüthe gejehen. 
(Vielleicht Madeni ?) Rhododendron von gleicher Schönheit habe ich nicht 
wieder beobachtet. Der Boden war, da die Pflanzen im Verblühen jtanden, 
unter einigen Rhododendron arboreum, die ca. 7 Meter hoch waren, twie 
mit einem voten Teppich bededt. Die Camellien gehören unftreitig zu den 
jchönften, die ich gefehen, üppig in Vegetation, wenn auch nicht in jo ftarken 
Gremplaren vertreten, wie in der Villa Luvini in Lugano, ftaunt man über 
diefe jchöne Sammlung, die in großer VBerfchiedenheit der Varietäten ung 
erfreuen. Bon Weiten jchon leuchtet Lavininia Maggi uns entgegen; 
fie wird als eine der beften jehr geichäßt. Das große dunfelgrine Laub 
macht die Pflanze, auch wern fie nicht blühet, jehr dekorativ. Neben guten 
Sorten, die früher jedenfalls von Belgien hieher fanıen, findet man auch viele 
einfache und halbgefüllte. Wlan jagt ung, daß man zum NAuspflanzen gerne 
Sämlinge wählt, die Fräftig woachjen, ohne große Nüdficht auf Form der 
Blumen zu nehmen. 

Von jchönen Bäumen und Sträuchern ei hier erwähnt: Sterkulia 
platanifolia ca. 12m, Magnolia grandiflora (ganz bejonders jchön) ca. 18m 
hoc); Laurus camphora in jehönen untadelhaften Exemplaren. Große Büfche 
von Pittosporum Tobira, Olea fragrans, Lagerstroemia indica, Evonymus 
fimbriatus, Mespilus japonieus mit Wrüchten, Laurus lusitanica, Mes- 

Jahrb. f. Gartent. u. Botanik, TIT, 23. 
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pilus glabra, Arbutus Andrachne in einem PBrachteremplar und ftarfe 
Dleander. 

Bon Eoniferen find hevvorzuheben jehr fchöne Gedern; darunter eine 
von ca. 25 m Höhe bei 2,50 m Stammumfang; Cunninghamia lanceolata 
glauca ca. 16 m hoch; man jagt uns, daß die Varietät glauca fich beffer 
bewähre al® die Stammform. Wir haben vieljeitig Cunninghamia hier in 
den Gärten getroffen, ohne jedoch darunter wirklich jchöne Pflanzen gefunden 
zu haben). Die oben angeführte var. glauca ijt jedoch befonders jchön. 

Das jehönfte, untadelhaftefte Exemplar von Wellingtonia habe ich hier 
entdeckt. Die prachtvolle Pyramide hat ca. 20m Höhe. 

Außerdem jchöne Libocedrus deeurrens und Thuja Lobbi über 5m 
hoch. Die Bäume find erft 11 Jahre alt; ein Beweis von dev Neppigfeit 
der Vegetation. Erwähnt fei noch eines Cupressus mit prachtvoller Färbung 
bei eleganten leichten Habitus, ca. 2 m hoch. Ex wınde uns als Neuheit gezeigt 
und als Cupr. eashmeriana glauca bezeichnet. Da jedoch Cupr. cashmeriana 
hort. fynonym ift mit Cupr. torulosa Don., jo muß ich die Nichtigkeit des 
Namens bezweifeln. Denn die fragliche Pflanze, die auch Neuheit fein foll, 
ijt nicht Cupr. torul. glauca. 

Ins Auge fallend ift ein Pinus maritima von ca. 30 m Höhe und 
eine viefige Araucaria brasiliensis, iiber 20 m hoc). 

yi meine Notizen nochmals zurücdgreifend, finde ich ala erwähneng- 
werth noch : - 

Mauerbefleidvung mit Elaeagnus umbellata (in talien nur als Elae- 
agnus reilexa befannt), Plumbago Larpentae, zwifchen Steinen viel anges 
pflangt, eine Pflanze, welche auch bei uns in vielen Gegenden aushält und 
weitere Verbreitung verdient, Myrsine africana ala Hedenpflange verwendet, 
Bambusa Metacke in viefiger Höhe bi$ 4 m, eine Bambusa gracilis mit mehr 
als 500 Trieben; ein impojantes freiftehendes Gremplar. 

Im Jahre 1879/80 hatte die Pflanze jtark gelitten, hat fich aber in= 
zwijchen wieder erholt. Bor diefer Zeit war fie jo ausgebreitet und dicht, 
daß bei Negenwetter 30 Berfonen Schuß darunter finden konnten, ohne naß 
au werden. Daß Agave americana hier in jchönen Gremplaren nicht fehlen, 
ift jelbftredend. Clerodendron squamatum hält gut im Freien aus, Hedy- 
chium, in Ntenge ausgepflanzt, die eben zu treiben begonnen, werden den 
Winter über unter Obdach gebracht. Nephrolepis davallioides war jehr 
deeorativ in Drabtkörbchen gepflanzt, im Freien bei einer fleinen Grotte mit 
MWaflerfall angebracht. Wie jchon an anderer Stelle gejagt, finden unjere 
Blüthenjträucher in den Gärten an den oberitalienifchen Seen wenig Ber= 
wendung. Uzaleen und Rhododendron machen eben mehr Effett. Zu welcher 


1) In dem Gr. Schloßgarten zu Baden jteht eine Cunningh. lanceolata, viel vers 
äftet, Die, wenn auch nicht jeher hoch, doch. befonderer Beachtung verdient. Der Baum 
it jeher gefund und hat die falten Winter 1870/71 und 1879/80, ohne Schaden zu 
nehmen, überdauert. 
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Bolltommenheit fie fich aber Hier entwiceln, jah ich zuerft in Villa Giulia. 
Eine Gruppe Spiraea mit Deutzia gracilis umgeben, hatte jich zu einer nie 
geahnten Volltommenheit entwidelt, CS war vor Blüthen buchjtäblich fein 
Blatt zu jeden. Auch eines prachtvollen Cycas revoluta jei erwähnt. 

Die im Freien ftehenden Limonen werden im Winter mit einem Ziegel= 
dach bedeckt und erhalten Licht durch Vorftehfenfter. 

ALS bejondere Merkwürdigfeit jei hiev eines Gremplars von Glyeine 

- chinensis erwähnt, welche eine NMauerfläche von 35 m Länge und 15 m Höhe 

bevedt. Der Stammumfang betrug über dem Boden gemeffen mehr al Im, 
Reigend war dieje große Fläche anzujehen, bededt mit taufenden von Blüthen- 
viipen. 

Gin Elaeagnus umbellata hat einen alten Kirichhbaum jo umfponnen, 
daß man von demjelben kaum noch einen Ajt entdecen ann; dev Baum ift dem 
Tode verfallen und jchon fehlingt ich fein Zerftörer hinüber in einen großen 
Cupressus fastigiata auch diefen durch feine Umarmung mit dem Tode bes 
dDrohend, 8 wäre diefes eine jchöne Studie für einen Maler; ein Bild im 
einen, wie fie die Arwälder im Großen bieten, Gibt e8 hier feine Palz 
men? wird der Leer vielleicht fragen, weil davon bi8 jeht feine Grwähnung 
geichehen. Doch, und zwar jeher jchöne Exemplare. In der Nähe des Schlofjes 
jtehen prachtvolle Ereinplare don Chamaerops excelsa mit einer Stammböhe 
don ca. 2m amd einem Kronenfchmucd dichter Wedeln von iiber Im Höhe. 
68 ijt schwer, fich von dem Neichthum der Vegetation, wie fie hier Herrjcht, 
eine Borftellung zu machen. AS ich darüber. mein Grftaunen ausdrücte, 
erzählte mir der Obergärtner, Herr Angelo Branbilla, daß am 20. No- 
vember- 1879 ein ftarker Schneefall eine große Werwütung angerichtet habe. 
Die Menge de3 durch Schneedrue zufammengebrachten Holzes habe 150 
Doppelzentner ergeben, welche man als Brennholz verfteigert habe, gewiß 
ein teures Brennmaterial! Bedentt man nun, daß darauf noch der jtrenge 
Winter folgte, der jo manches Opfer forderte, und betrachtet man heute dieje 
vollkommene Vegetation, jo findet man nicht Worte, fein Erftaunen auszu= 
drücen; in manchem Gärtnerherzen aber wird der Munfch auftauchen, ach, 
daß 08 doch auch bei uns jo wäre!, ein Wunfch, den gewiß mancher Lejer 
tgeilt, dem dieje immerhin jehr unvolltommenen Notizen zu Geficht kommen, 
Sehr befriedigt von dem vielen Schönen, das wir gejehen, Schlagen toix den 
NRücweg ein, einem Wiefenthale folgend, zu deifen beiden Seiten fich Neb- 
gelände anjchliegen. In der Ferne exrblicten wir wieder den Gomer See, Das 
ganze Areal ift Gigenthum des Befizers der Villa, des Grafen Blome aus 
Wien. Am Ende des Wiefenthals fällt das Terrain fteil nach dem See ab, 
rechts umd Linfs mit Hohen Chpreffen eingefaßt, den Blid auf den See frei- 
Laffend. — Wir bejuchen heute noch Villa Poldi-Pezzoli. 

Der Garten derfelben dehnt fich in nicht erheblicher Breite Längjt des 
Sees aus. Er enthält neben dem übrigen hier durchweg verwendeten und jehon 
mehrfach bejprochenen Pflanzenmaterial einige jehr Ichöne Bäume, die ich doch 
namentlich anführen will, 
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Quercus Ilex !), 

Pinus Pinea, die jehönfte, die ich gejehen, Exemplare d. 20m Höhe. 

Pinus Pseudo-Strobus, 

Eine Gruppe von Cupressus fastigiata von 25—28 m Höhe. Eine jchöne Wel- 
lingtoniana, jtarfe Cupressus glauca, Araucaria imbricata bon ganz eigen= 
thümlicher Nadeljtellung und auffallendenm Wuchje will ich hier exwähnend 
aufführen, jchöne Chamaerops humilis in ftarfen bufchigen Gremplaren und 
ein impofanter Phoenix sylvestris difen nicht vergeffen werden. 

| In einen Pinus excelsa war eine Glyeine bi8 in die äußerjte Spike 
hinanfgewachfen. Es fieht dies während der Blüthezeit vecht malerifch aus, 
allein die Bäume, welche von Folchen Schlingpflangen zur Stüte ausgewählt 
tverden, miüfjen endlich ala Opfer für ihre Bereitwilligfeit fallen. 

Gine Magnolia grandiflora mit dreitheiliger Krone hat eine Höhe von 
ca. 20 m; ein Laurus camphora, vor 32 Jahren al® Bäumchen von 2 cm 
Stammumfang gepflanzt, hat einen Kronenumfang von 36 m, ebenjo eine 
Olen fragrans, leßtere wurde jchon als großer Baum dor 10 Jahren ver 
pflanzt, ohne daß dadurch das Wachsthum merklich beeinträchtigt wurde. 

Große Bäume bilden Arbutus Andrachne. Unter einev Gruppe Ma- 
gnolia fuscata war das höchite Exemplar ca. Am Hoch. Nie habe ich wieder 
gleich jtarte Magnolia fuscata gefunden. Eine Sruppe von Erica arborea 
nah fich fehe gut aus. Von einer Araucaria excelsa zeigte man ung 
Neberrefte. Der Baum erfror im Winter 1879/80. Grwähnen wir noch) 
ichöner Agaven, um denfelben ihr Recht angedeihen zu Lafjen. 

Nachdem wir auf Billa Giulia die jchönen Azaleen, Gamellien und 
Hhododendron gejehen Haben, gehen wir hier an den Gruppen von minder 
großer Volltommenheit vorüber, ohne Notiz davon zu nehmen, Das Auge 
it jet Schon verwöhnt. 

Gegenüber von Bellagio Liegt Gadenabbia und jüdmejtlich davon, 
eigentlich zu Tremazzo gehörend, die Villa Carlotta, dem Herzog bon 
Meiningen gehörend. In der Negel wird das Dampfboot zur Meberfahrt 
benußt. Um aber unabhängig zu fein und um Zeit und einen Borjprung 
zu gewinnen, benußten wir einen Kahn zur Neberfagrt. Der Himmel hatte 
fich noch nicht entjchieden, ob er heute endlich einmal eine heitere Miene ans 
nehmen wollte, der See war noch ziemlich unruhig, als wir ung der Führung 
zweier tlichtiger Nuderer anvertrauten. 

Wir hatten das Glüc, die exften am Plage zu. fein umd beim Oeffnen 
de3 Thores um 8 Uhr gleich Herin Intendant Klug zu treffen, welcher 
jelbjt fich exbot, ung zu führen. Die Areitveppe binauffteigend, gelangen wir 
auf jehmale Terraffen; hinter Hohen NHeden von Laurus nobilis find Gas 
mellien in ftarfen Gremplaven ausgepflangt, eine andere Hede it mit Myrthen 
hexgeftellt. Cine Terraffe ift mit Gitvonen und Drangen bepflanzt, welche 

1) Die Höhe und Stärfeangaben find und von dem ums begleitenden Ober- 
gärtner, defjen Name ich zu notiven vergefjen, gemacht. 
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im Winter bedeckt werden. Die Wände der Terraffen tragen auch den Schmuck 
der eben veich blühenden Banksia-Nofen, auf die Thea-Sorten, wie Niel und 
Chromatella veredelt jind, welche dann jpäter ihre Blüthen entwideln und 
dem Gharafter diefer Sorten entjprechend mit ihren Trieben weit die Unter- 
lage überragen. Neben den: Rosa Banksia ift auch hier die Glyeine in 
Derbindung mit diefer angewandt umd ehr effeftvoll. Won der oberjten 
Terraffe herabblickend, jehen wir unten einen Gingko, viel verzweigt, von 
mehr al3 25,50 m Höhe bei einem Stammumfang von 2,45 m. 68 ijt diejes 
ein jehr jelten jchönes Exemplar. 

Unferen Weg weiter fortjegend, führt ung derjelbe unter hohen dichten 
Bäumen zu einer Schlucht, welche mit Bambusa Metacke und Prunus Lauro- 
Cerassus überwuchert ift, während der Boden mit Sanseviera und Latania 
borbonica bedet ift. Dazwifchen ftehen einige Caladium, Farfugium grande 
und andere Pflanzen mehr. Waller läuft beftändig zwichen diefen Pflanzen. 
Das Bild einer Tropenlandjchaft wird noch erhöht durch den Umftand, daß 
die hohen Bäume von Schlingpflangen umjponnen find, welche bis in die 
böchjten Gipfel hinein vanken, hie und da über den Weg von einem Baum 
zum andern fich jpinnend, die Bäume in zärtlicher Umarmung umjchlingend. 
Dazu ift verivendet die Rosa Banksia, Glyeine chinensis, Bignonia radi- 
cans, Akebia quinata und Ephen. Bejonders jtark umflammert und itber- 
wuchert ijt ein Pinus sylvestris von einer Glyeine chinensis. %aft ijt der 
Baum unter den fich immer enger zufammenziehenden jpiralfürnigen Win- 
dungen der Glyeine exjtickt, aber nach allen Seiten hin breitet die Glyeine 
ihre Nanten aus, fich von Baum zu Baum weiter fortrantend und jet mit 
ihren eleganten Lila Blumen weithin leuchtend. Daneben ftehen dann Bäume 
mit dem Schmude der gelben und weißen Banksia-Nofe, die ihren zarten 
Duft weithin verbreitet. C3 ijt ein bezauberndes Bild. Im Sommer mag 
ja dafjelbe durch Hinzufügen, oder jagen wir befjer Einfügen von tropijchen 
Pflanzen einen beftechenden Neiz gewinnen, gleich Lieblich wie im Srühjahrs- 
jehmue beim Dufte der Banksia-Rofe und dem Schmettern der Nachtigallen 
wird die „Königin der Lario“ nicht fein. Man kann ich kaum jatt jehen 
an der Üippigen Vegetation, umd jo oft das Bild wechjelt, jo oft bieten jich 
neue intereffante Gejtaltungen. Da haftet das Auge an großen Unpressus 
glauca pendula mit ihrer eigenthümlichen jtahlblauen Färbung, um gleich 
darauf durch den glatten jilbergrauen Stamm einer Sterkulia platanifolia 
angezogen zu werden, die, wenngleich noch laublos, jehr effektvoll wirkt!) 

SPlöglich Lichtet fich das Dicicht, vor una Links fällt das Terrain jteil 
ab. 63 ift ein itberrafchend jchönes Bild. Vor uns Liegt der blaue See 
jenfeit3 Bellagio, weiter im Hintergrunde die jehneebedecten Berge, während 
hier alles fproßt und grünt. Bepflanzt ift dev Mbhang, der wieder hohe 
Bäume zum Hintergrund hat, mit Musa Ensete (diejelben werden aber unter 

1) Ueberall wird unter den hohen Bäumen Convallaria japonica angepflanzt. 
Es ift diejes auch in allen Gärten der Fall, wo ec nicht befonders erwähnt it. 
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Glasdach überwintert bezw. ins Gewächshaus gebracht), Tubaca spectahilis, 
Chamaerops excelsa, Agave americana find gejchiet als Einzelpflanzen ver- 
theilt. Bom verfloffenen Jahre jteht noch ein 6 m hoher Blüthenfchaft einer 
Agave americana, um al3 Wahrzeichen zu dienen. 

Ih gebe eine Kleine Lifte der ftärkjten Bäume nach der Angabe des 
Herin Intendanten Klug, twie er fie auch |. 3. Hevm Profeffor Wittmad 
gegeben hat, unter beiläufiger Sinzufügung der inzwilchen jtattgefundenen 
weiteren Entwidlung. 


Liriodendron tulipifera ... 36m hoch, ca. 90 Jahre alt, 
Magnolia grandiflora!) .. 1550 „ übr80 
Laurusunobilis®) 19507; ca. 100° V, H 
Platanus oceidentalis über 30 a si: Mi 
Cedrus Deodara ...... 17 A DOrE sr ® 
NSSEihant rer, ca. 11 a El 
Cryptomeria. elegans ...., 8,20, 92 Hr h 
5 Japonica . ca. 19 Fe 2 " 
Cupressus glauca pendula .. 16 a a) ’ ” 


Gingki biloba (1m über Boden, 2,55 m Stammumfang) 
25,50 m hoch, 100 Jahre alt, 


Pinus Pinea. ul. über 17 ur BON 
Wellingtonia gigantea . ca. 12 PAR Bee VDE en rel 
Chamaerops excelsa , . . . 6,40 ES U EB 


Gamellien 2 2.12% .% ca. 5,80 ae] 
63 it Schon möthig, die Höhen folcher Bäume anzugeben, damit man 
fich einen Begriff von der Großartigkeit dev Vegetation machen kann, Wenn 
man num bedenkt, daß e3 neben diefen durch ihre befondere Stärke ausge 
zeichneten Bäumen noch eine jehr große Anzahl auffallend schöner Bäume 
gibt, jo wird man wohl begreifen, dat e8 Ichwer wird, unter dem Vielen 
eine Auswahl zu treffen, um nur das Schönfte noch zu notiven. | 
Was den Anlagen auf Villa Carlotta einen eigenen Reiz verleiht, it 
die große DVerjchiedenheit in denjelben, die jorgjame Pflege und große Nein- 
lichkeit. Während der eine Theil eine tropifche, ich möchte jagen wrwäldliche 
Vegetation vepräfentirt, finden wir einen zweiten, der in feiner Einfachheit 
und durch den ganzen Gindrue, den die Vegetation macht, den Uebergang 
vermittelt zux Aufnahme, neuer gänzlich veränderter Bilder, Da ift eine 
waldartige Pflanzung mit tiefer Schlucht, »die nur jpärliche Vegetation aufs 
weilt. Die Höhen find bepflanzt mit Kaftanien, Platanen, Akazien; die jüd- 
liche, die jubtropijche Vegetation ift hiev verfchwunden. Aber heraustretend 
aus diefem Bejtande alter Bäume, die fich freigehalten haben von Ums 


" " 


1) Die Magnolia hat vor Jahren die Spige verloren, vepräfentivt fie) aber 
immer noch obige Höhe. 

2) Der jtürfite Laurus nobilis ift von einer Glyeine umjchlungen und wird 
derjelben jedenfalls zum Opfer fallen. 
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ichlingung, entfaltet jich vor unjeren Augen ein ganz anderes Bild. Ein 
Ausruf der Ueberrafchung, ein lautes Ah! entquillt unmwillfürlich unferer 
Bruft, vor ung liegt die lebte Schöpfung. jeit 1871 angelegt und bisher 
immer verändert, und wie e& jcheint, nur zum Bortheil umgejtaltet. 

Da ijt eine jchöne, wirklich vecht gejchmadvoll arrangirte Felspartie, 
aber was unjer Staunen erregt, das ift ein Farbenmeer von Azalea indica 
und von Rhododendron, wie e& fein Maler wiederzugeben im Stande ift. 
Unübertvoffen ift Billa Carlotta in ihrer Farbenpracht im Frühlingsichmud, 

Der Himmel hatte jich während unferes Spazierganges aufgehellt, eine 
warme Frühlingsfonne bejchien all diefe Hunderte Azaleen in bunter Farben- 
milchung. Wie man uns jagt, find es über 300 Eremplare. Nehmen wir 
an, daß nur jede Azalea einen Um Raum fir ich beanjprucht (in der That 
ift e8 aber viel mehr, denn e3 find viefige Büjche bis zu 2m Durchmeffer), 
jo hätten wir eine Blüthenfläche von über 300 [_|m. Ich glaube jedoch 
die Fläche mit 500 Im nicht zu groß zu taxiven. Wir nehmen Pla in 
einem eifernen Sartenpavillon. Vor ung und neben ung breitet fich das 
Farbenmeer aus, an das fich die blauen Fluthen de Comer Ser’s anzus 
ichließen jcheinen. Unvergeßlich bleibt mir diefe Pracht. Sie allein ift eine 
Reife nach dem Comer See werth. Das ift der Frühling am Comer See; 
damit aber auch der Sommer jeine Ziexde aufweilen kann, find Granaten, 
Lagerstroemia und Oleander vortheilhaft vertheilt. Lange weilen wir hier, 
aber endlich drängt es zum Weitergehen, um noch manches Sehengwerthe zu 
jehen, von dem wir aber nur kurz Notiz nehmen wollen. Höher hinauf 
schließen fich große Rhododendron arboreum und Hhbriden an, e3 find 
ruhigere Farbentöne neben dem leuchtenden Noth des echten arboreum, die 
allmählich den Anjehluß an die Kandjchaft vermitteln. Da fallen ung auf: 
jchöne Acacia dealbata; fie jtehen in Blüthe und contrajtiven gegen bie 
fupferfarbigen jungen Triebe der Olea fragrans und de Laurus camphora 
und Evonymus fimbriatus. Dahinter erhebt fich wieder eine Magnolia gran- 
dillora mit ihren maffigen dunfelglängenden Blättern. Die Mespilus gla- 
bra, reich mit weißen Blüthen bedeckt, find weithin fichtbar. Lagerstroemia 
machen exft im Sommer ihr Necht geltend. Auf dem Rafen vertheilt jtehen 
jehöne junge Goniferen, al$ Abies Morinda, Pinus excelsa, Abies Pinsapo 
und silieica, Douglasii ete. Wir werden hinaufgeleitet an die Grenze des 
Gartens; dort, wo die Weinberge beginnen und wo die Wirthichaftsgebäude 
des Pächter ftehen, der das Nebgut bearbeitet, exheben fich die mächtigen 
ca. 90 Jahre alten Liriodendron, deren ich nebenftehend Erwähnung gethan. 

63 jei an diefer Stelle erwähnt, in welcher Art die Bewirthichaftung 
der Weinberge in Oberitalien zu gefchehen pflegt. CS wird diejelbe einen 
Pächter übergeben, der gegen die Hälfte des Grtvags die ganze Bearbeitung 
übernimmt. Der Pächter ift in feinen eigenen Intereffen bejtvebt, einen 
möglichft hohen Ertrag zu erzielen und der Befiger ijt gefichert, daß ihm 
mindejtens eine Rente, wenn auch vielleicht mitunter eine geringe entfällt. 
In diefem leßteren Falle kommt jedoch jedenfalls dev Pächter am jchlechtejten 
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hinweg, der fr jeine Mühen und Plagen, auch Auslagen, dann nicht einmal 
Dedung erhält. Es fonımt aber auch vor, daß fich für manches Anwejen 
jelbjt nicht unter Zuweifung des ganzen Ertrag gegen die Pflicht der Unter: 
haltung des Anwejens Niemand zur Uebernahme findet, wie man mix von 
einem Falle erzählte. Nach diefer Abjchtweifung Kehren wir zu dem Garten 
zur, Man zeigt uns die Ueberbleibjel einer Orange-Pflanzung, die bis 
zum Jahre 1879/80 im Freien ohne Dedung ausgehalten, damals aber ex 
foren ift. Man hat die Bäume zurücgefchnitten, fie haben fich aber nie 
tvieder erholt und find Heute nur noch Kxankhafte Ueberrefte eines DOrangenz 
Haineg }), 

Wir fafen nun noch Enz einige Notizen zufammen. Schöne Cephalo- 
taxus Fortunei fallen uns auf, ferner ein Mbhang bepflanzt mit Juniperus 
Sabina var. tamariscifolia Ait., zwijchen welchen Rosa anemonaeflora herbor- 
tagen, die auch jchon jebt, wo die Blumen nur vereinzelt hervortreten, durch 
ihre jungen vothen Triebe Hevvorleuchten. Ferner finden wir einen Cupressus 
funebris in jchönem Gremplar, diechranft mit R. anemonaeflora 2), auf 
welche noch andere Rosa thea veredelt find. ALS große baumartige Büfche 
ift hier Laurus lusitanica entwicelt. Herr Kluge zeigte uns als Selten- 
heit eine Linde, die ex einft gepflanzt hatte. Sie war aus einem Privats 
garten, wo fie dev Befiber entfernen wollte, von Heren Kluge erworben 
worden, weil hier am Comer See die Linde fajt gar nicht in den Gärten zu 
finden tft. Ich habe über deven jeltenes Vorkommen in Oberitalien jehon 
berichtet. Einen Eucalyptus globulus in ftarken Gremplare fand ich hier. 
AS große Pflanze im Freien ändert ev aber ganz feinen Charakter, wie wir 
ihn als Topfs oder Kübelpflange kennen. Man hält die Pflanze nicht werthe 
doll genug, um fie in größeren Parthieen anzupflanzen. Das Jahı 1879/80 
hat die Gucalyptus hinweggerafft. Ehe wir die Villa verlaffen, beobachten 
wir noch eine Nifche, die ganz mit Adiantum capillus veneris bewachjen 
it. Der Vormittag auf Villa Carlotta gehört zu den jehönften, die wir 
hier am Gonter See verlebt haben. Diefeg Herrn Kluge gegenüber aus- 
jprechend, derabjchiedeten wir uns unter herzlichen Dank. Der Kahn führte 
uns dem jenfeitigen Gejtade — Bellagio — zu. Bor uns lag „die Königin 
des Lario”, von der wir ums immer weiter entfernten, deren mit Banksia- 
Rojen und Glyeinen ducchwachjenen Eypreffen und andere hohe Bäume ein 
jo fremdartig wirfendes Bild hervorrufen, und deifen veicher blendender Flor 
bon Azaleen und Rhododendron noch lange fichtbar war; länger aber wird 
das Bild der Gärten am Comer See in unferer Grinnerung lebendig haften. 

In Bellagio empfehlen wir ung von Kevin Billaiı, der ung mehrere 
Tage lang ein freundlicher Mentor gewejen und in deijen Familie wir dann 
Stunden der Erholung bei freundlicher Gaftfreundichaft genoffen. 


1) Nicht zu verwechfeln mit der zu Anfang erwähnten. Pilanzung von Drangen 
und Limonen bei der Terraffe der Billa, welhe im Winter iiberdeett wird. 
2) Siehe die Bemerkung bei Villa Serbillont iiber den gleichen Gegenftand. 
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Bei jonnigem Wetter fuhren wir den GComer-See hinauf, deffen Ufer 
mit noch mancher Hübjchen Villa geichmitet find, gegen Como zu. In den 
Gärten jehen wir überall blühende Azalea indica und die weithin leuchtenden 
Rhododendron arboreum, an einer Billa waren jogar Azalea indica aus dem 
Praneriverk heransgewachfen und ftanden in Blüthe. Schöne Goniferen und ftarke 
Magnolia fuscata find feine Seltenheit in dortigev Gegend. Die Mespilus glabra 
treten zwifchen duntelfarbigen Gruppen, deven Hintergrund Quereus Ilex bilden, 
an die fi) dann Prunus Lauro-Öerasus und Laurus nobilis, auch Laurus 
lusitanica, oder auch Mespilus japonica anjchliegen, als große weiße Blüthen- 
mafjen Hevvor. Hier und da jehen wir auch wieder Agave americana und 
Jhamaerops humilis in den Gärten, und zwifchen den Nebgeländen den 
granblättrigen Olivenbaum; alles das kennzeichnet das jüdliche Alima, unter 
dem wir ung befinden. Im einem Kleinen Gärtchen fjahen wir einen abge 
jtorbenen Baumftanım dicht mit Cotoneaster (mierophylla?) bekleidet, eben 
veich mit weißen Blüten überdect. Treten an deren Stelle jpäter veife 
Früchte, jo muB das ganz prächtig ausfehen. Aber mit des Schicjals 
Mächten zc., twie der Dichter jagt, auch das mußten wir leider felbft ex: 
fahren. Bei lachendem Himmel waren wir von Bellagio abgefahren und 
unter Regen hielten wir unferen Cinzug in Como. 

68 wirft fich da jedenfalls die Frage auf, welches ift die Durchichnitts= 
temperatur, welche eine Vegetation wie die gejchilderte ermöglicht. Wie man 
ung mittheilt, it die Durchichnittstemperatuv im Winter +4 R., Hier und 
da fintt das Thermometer auf —4 R. herunter, ohne bet den getroffenen 
Schußvorrichtungen Schaden zu bringen. Größere oder anhaltendere Kälte 
bringt großen Schaden, 


Capsicum annum L. 
Von 
&. Huber in Turin. 

Mit der Sucht nach Neuheiten verfchtoindet jo manche alte, jedoc) 
oft jehr empfehlenswerthe und kulturwirdige Pflanze aus den Gärten, und 
8 it dehhalb mit Freuden zu begrüßen, daß fich gerade in leßter Beit 
bei einigen Pflangenzüchtern das Beftreben zeigt, die ehemaligen Lieblinge 
twieder zu den verdienten Ehren zu bringen. Zu den in diefe unverjchuldete 
Bergeffenheit gerathenen Pflanzen gehört auch Capsicum annum, die Beißbeere, 
auch Ipanifcher Pfeffer genannt. Hier und da trifft man diefe Pflanze in 
Deutichland wohl noch in einigen Gemüfegärten der Nugniegung ihrer Frucht 
wegen angebaut; als Ziexpflanze ift fie jedoch Faft gänzlich verichwunden, 
Zu erjterem Zwede werden fie in Italien, Spanien und einigen Theilen von 
Frankreich in großen Maffen angebaut, wo die Früchte die manntigfachjte 
Verwendung ala Gewürz in Speilen finden. 

Capsicum annum L. (Fam. Solanaceae), eine einjährige Pflanze, 
it in dem jüdlichen Amerika, in Brafilien und Mexiko einheimifch,. Dev 
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aufrechte, jtaxf veräftete Stengel erreicht eine Höhe von 0,15—0,40 m und 
trägt eirumde, lanzettförmig zugejpibte Blätter. Die Eurzgeftielten weißen 
Blüthen entwideln fich einzeln in den Blattwinfeln oder zu mehreren zus 
fammen an den Spigen der Zweige. Aus diefen bilden fich die anfangs 
grünen, jpäter jcharlach-vothen, orangefarbigen oder gelben, jchön geformten 
glänzenden Früchte. 

Ginerlei, ob wir den fpanijehen Pfeffer ala Gewürz oder als Zierpflanze 
ziehen, ftets müffen wir dabei berücjichtigen, daß «8 eine Pflanze des jüd- 
lichen Amerikas ift. Die Ausjaat gejchieht Ende März in einem laumarmen 
Miftbeete oder in Ermangelung deffelben in Töpfen. Haben die jungen Pflanzen 
die erforderliche Stärke erreicht, jo werden fie pikixt. Die weitere Behandlung 
dev jüngeren Pflanzen richtet fich ganz nach den Zwed, zu welchem twir die 
Pflanzen kultiviven. Auf diefen Haben wir jchon bei der Sortenauswahl die 
größte Nückficht zu nehmen. Andere wählen wir die Sorten zum Genuß, 
anders die zur Verwendung als Zierpflangen. Von den zum Genuß Fultis 
virten Arten verlangt man große Früchte mit weicher, füR jchmeckender oder 
mit Scharf pfeffevartig Ichmeetender Schale, je nach der Verwendung, die man 
don den Früchten zu machen gedenktt. Al Zierpflanzen eignen ich nur 
Sorten mit niedrigem bufchigem Bau und vielen Kleinen gut gefärbten 
Früchten. Von den vielen exiftivenden Sorten jeien hier einige der empfeh= 
lengwertheren genannt: 

1) Spanifcher Pfeffer, milder, vierediger, von jüßem Gejchmad, 

2) Süßer jpanifcher, ebenfalls für, 

3) Cayenne, jcharfer, brennender Gejchmad, 

4) Langer vother, Frucht 10—12 cm lang, jcharf. 

Borftehende Sorten eignen fich zur Kultur fin die Küche. 

Al Zierpflangen jeien empfohlen: 

1) Spangnolinum, bildet einen höchjtens 15—20 cm hohen bufchigen 
Strauch mit vielen 3—4 em langen, lebhaft jcharlach-vothen Früchten, 
die zu vielen zufanmen an den Enden der Zweige fißen, jehr em= 
pfehlenawerth, 

2) Kirjehenförniger, mit Früchten von der Größe und Farbe einer Kirche. 

Für Tegteren Zwed exiftiven noch eine größere Anzahl von Sorten mit 
vothen oder gelben Früchten, die alle mehr oder weniger empfehlenswerth find. 

Zur Kultur der fir die Küche bejtimmten Sorten wählen wir ein 
möglichft warın und jonnig gelegenes Stüd Land, am beiten eine an einer 
nad) Süden gerichteten Meauerfläche gelegene Rabatte. Sobald feine Nacht 
feöfte mehr zu befürchten find — aljo je nach dem Klima des betreffenden 
Drtes Mitte Mai bis Anfang Juni — pflanzen wir die pikixten Pflanzen 
in einer je nach der Sorte jehwanfenden Entfernung von 25—50 cm aus. 
Hier werden fie bei der geringen Pflege, die fie verlangen, wie Begießen, 
Reinhalten des Bodens von Unkraut und Aufloern deffelben, fich bald mit 
Blüthen umd darauf mit Früchten bededen. 

Um als Zierpflanzen jchön belaubte Exemplare zu erzielen, fultivirt 
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man die hierzu geeigneten Sorten am bejten in Töpfen. Die pifixten Pflanzen 
werden einzeln in Eleine Töpfe gepflanzt, eine Zeit lang im Miftbeet Fultivirt 
und jobald e8 die Witterung geftattet im Freien an fjonniger Stelle aufge 
jtellt. Im Yaufe des Sommers ift ein Verpflanzen in größere Töpfe mit 
kräftiger Erde vorzunehmen, in welchem fie bi$ zum Nachjonmer ihre volle 
Entwicelung ewreichen. Ein joliher geradezu mit Früchten bededter Kleiner 
Strauch gewährt einen allerliebjten Anblick. Bringt man die in Töpfe kuls 
tivieten Pflanzen bei Eintritt der Nachtfröfte in das Gewächshaus oder ins 
Zimmer, jo fann man fich ihrer bis Ende Dezember erfreuen. 

Huch zuv Bepflanzung von Blumenvabatten eignen fich die zur Topfs 
kultur angegebenen Sorten vorzüglich, zu welchen Zwede wir fie im Srüh- 
jahr direkt an die betreffende Stelle pflanzen, oder erjt in Töpfen fultiviven 
und fodann mit Früchten befeßt auspflanzen oder mit den Töpfen einjenten. 
Die Pflanzen im freien Yande zu fultiviven und fie nach Ausbildung der 
Früchte in Töpfe zu pflanzen tft nicht vathjam, da fie bei diefer Kultur 
meifteng die Blätter verlieren oder ganz abjterben. 

Was num die Verwendung der Früchte der erftgenannten Sorten ans 
betrifft, fo ijt diejelbe in den flidlicheren Ländern eine äußerft mannigfache. 
Die jühen Früchte werden halbreif oder reif roh mit Olivenöl und Salz 
genoffen oder al® Salat zubereitet; auch werden fie, wie in Deutjchland die 
Gurken, in Ejfig oder Salz eingemacht, um als Vorrath für den Winter zu 
dienen. Aus den jcharfen Arten bereitet man durch Mahlen den befonders 
in Defterreich jehr beliebten Paprika oder benußt fie ala Zuthat bei der Bes 
veitung don aromatischen Ejfig und eingemachten Gemüfen. 

Die Früchte der Eleinfrüchtigen Arten laffen fich vortheilhaft bei der 
Herftellung von trodenen Bouquet3 verwenden, da fie, nur etwas aufmerkfam 
getroefnet, ihre volle Form und glänzende Farbe beibehalten und jo tie 
wenig anderes Bouquetmaterial geeignet find, Abwechslung in die meift ein- 
farbig gehaltenen trodenen Bonguet3 zu bringen; natürlich darf man dieje 
Bongquet3 jedoch nicht mit denfelben überladen. 

Möchten diefe kurzen Zeilen dazu beitragen, die Kultur diefer Pflanzen 
wieder etwas einzubürgern; die aufgetvandte Nithe würde diefe Pflanze veich- 
lich Lohnen. 


Kiteraftur, 


Bericht der königl. Kehranftalt für Obft- und Weinbau zu 
Geifenheim am Rhein fin das Gtatsjahr 1884/85, erjtattet von Direktor 
R. Göthe. Der ım3 vorliegende 68 Seiten umfaffende Bericht giebt wiederum 
ein lebendiges Bild des Blühens und Wachjeng der jpeciell für unfere Nhein- 
Lande jo jegensreich wirkenden Anftalt. Die von Jahr zu Jahr fteigende 
Frequenz ift das deutlichite Zeichen, daß die Anjtalt unter der umfichtigen 
Leitung ihres Direktor, deg Heren R. Göthe, den an fie geftellten Forderungen 
voll und ganz entipricht, und zwar find es nicht allein wirkliche Gärtner, 
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welche dort Belehrung juchen und finden, jondern auch aus den Streifen der 
Landwirthe, Lehrer und Winzer wird die Anftalt als eine Quelle des Lernens 
in den periodijch abgehaltenen Curjen auf das Fleißigfte benußt. Das Schul= 
jahr 1885/86 wurde im Sommer mit 71 Schülern begonnen, wozu bemerkt 
wird, daß bei der Aufnahme von Eleven und Gartenjchülern eine Marimal- 
zahl von 50 feitgehalten wurde, und daß in Folge deifen 30 junge Leute ab- 
getwiefen werden mußten. Die Gefammtzahl aller Schüler und Gurfiften, 
twelche die Anjtalt feit ihrer Eröffnung bejuchten, beträgt nun, bi8 zum 31. 
März 1885 gerechnet, 1168 (gegen 997 de8 Vorjahres). Die reichen Yehr- 
mittel dev Anftalt wurden durch die Anlage eines Spaltergarteng ver= 
mehrt, welcher einen Flächenraum von 25,56 ar umfaßt. E83 joll durch die 
rationelle Anlage und Bewirthichaftung defjelben dev Beweis geliefert werden, 
daß auch unfere deutjchen Verhältniffe wohl geeignet find, bei richtiger, dem 
Boden und Klima angepaßten Sortenwahl die Tafelobjtzucht ebenjo ein= 
träglich zu gejtalten wie in Frankreich und Belgien. Ein Plan diejes Spalier- 
gartens ift dem Bericht angefügt. Ebenfo wie die Anftalt den Lernbegierigen 
reiche Gelegenheit bietet, ihre Kenntniffe zu bereichern, ebenfo hat fie in ihrer 
Thätigkeit nach Innen durch Verfuche zur Klärung und Entwidelung zahl 
reicher Fragen auf den Gebieten des Garten, Objt- und Weinbaues beiges 
tragen. 68 folgen in dem Bericht die Ergebniffe diefer Verfuche und Ar- 
beiten, welche eine jo veiche Fülle des Intereffanten bieten, daß man dens 
jelben mit dem Gefühl der Befriedigung aus der Hand legen wird. 

Wir wünjchen der Getjenheimer Anftalt ein ferneres Blühen und Ges 
deihen. Ns. 


Der praftijche Obfibaumzüchter. lluftrirte Beitfchrift zuw Hebung und 
Förderung des Objtbaues und der Obftverwerthung, herausgegeben von 
N. Gaucher, Beliter und Director der Objt- und Gartenbaujchule Stutt= 
gart unter Mitwirkung der hervorragendjten Fachgenoffen des Jn= umd 
Auslandes. Stuttgart, Drud und Verlag von M. Jung. 


Wir haben die vorliegenden Nummern diefer Zeitjchrift mit alle Sorg- 
falt durchgejehen und freuen uns über den reichen Inhalt und die zahlreichen 
praftijchen Winte, die auf thatjächliche Erfahrungen begründet find. Der Herr 
Herausgeber genießt jeht tiberall die verdiente Anerkennung, befebend und 
fördernd auf die Ausbreitung dev Spalierzucht in Deutfchland eingewirkt zu 
haben. Sein Unternehmen wird, wenn dag Blatt wie jeither auch weiterhin 
redigirt wird, ficherlich viele Lejer finden; nur möchten wir wiünjchen, daß 
die Anficht des Herausgebers nicht jo häufig als die allein richtige und uns 
trügliche hingeftellt würde, und das Gejchäftsintereffe nicht allzu jehr hervor- 
tritt. E38 fünnte das Blatt jonjt leicht eine Greffent’sche Färbung annehmen, 
welche der Herausgeber jo entichieden mißbilligt. 

Die VBerlagsbuchhandlung war jo entgegenfommend, mit der Bitte um 
Beiprechung in dem SYahrbuche für Gartenfunde auch eine beveits fertige, 
gedruckte Recenfion beizulegen. E& mag diejes Verfahren vom buchhändleriichen 
Standpumnfte aus betrachtet ganz korrekt fein; wir aber weijen die Zumuthung, 
eine derartige Lobeserhebung als unfere Anficht ausgeben zu jollen, auf das 
Entichiedenfte zurüd und fünnen diefes Vorgehen dev Berlagsbuchhandlung 
mit dem offenen und freimüthigen Wejen des Herausgebers nicht in Eins 
klang bringen. G. 


sig ee 
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Monatliber Rathgeber für gärtnerifhe Arbeiten. 
— Mount März — 


Gewädhshänier. 


Sn den Gewächshäufern, bejonders in denen Für Salthauspflanzen, 
ift auf veichliche Zuführung frifcher Kuft durch Oeffnen der jämmtlichen Luft- 
und Ventilationg-Deffnungen zu achten, Auch in den Warmhäufern wird 
an jonnendellen Tagen die Temperatur, welche Nachts in der Regel noch 
durch Heizen auf der erforderlichen Höhe erhalten werden muß, oft einen zu 
hohen Grad erreichen, ein Umftand, der nicht allein durch Bejchatten dev Glas- 
dächer zu mildern ift, jondern dem auch außerdem noch durch Deffnen der 
obeven Luftklappen abgeholfen werden muß. 

Größere Wirkung der Sonnenwärme und veichliche Lüftung bedingen 
ferner in allen Gewächshäufern ein jorgfältigeres und jtärferes Begießen der 
Pflanzen; in den Warnhäufern wird das bis zum März nur mäßig ange 
wendete Sprigen der Pflanzen in diefem Ntonat befonders an jonnigen Tagen 
3-5 mal zu wiederholen jein, jedoch jo, daß die Pflanzen bis Sonnenunters 
gang wieder genügend abgetrodnet find. 

Das Heizen jämmtlicher Gewächshäufer wird im März mr im äußerjten 
Nothfall und Hauptfächlich zur Nachtzeit noch eintreten müfjen. Uebermäßiges 
Heizen hat Auftreten und ftarke Vermehrung von Blattläufen und anderem 
die Pflanzen bejchädigenden Ungeziefev zur Folge, 

Mit dem Umpflanzen von Balmen und Warmhauspflangen wird, falls 
daffelbe noch nicht beendet, fortgefahren; jedoch empfiehlt e8 fich, dieje Arbeiten 
fpätefteng bi8 Mitte März zu beendigen, da jonjt fein großer Nußen für die 
Pflanzen mehr daraus zu erwarten jteht. 

Steclinge von krautartigen Pflanzen fir Beetbepflanzungen im Sommer, 
jowie Ausjaaten von allen denjenigen Sommerpflangen, die zu gleichem wert in 
den Gärten Verwendung finden, werden im Anfang und Verlauf des März: 
monat möglichjt foreirt, damit die Pflanzen bis zur Auspflanzung fich hin= 
länglich kräftigen können. Wir empfehlen zur Ausjaat befonders von Blumen, 
Levfoyen, Ajtern, Antirrhinum, Lobelia, Berbenen, Phlor Droumondi, Nelken, 
Zinnien und ähnliche; von Blattpflanzen Rieinus, Sorghum, Mais, Helian- 
thus, Goix und Pennyjetum, Solanum= und DaturasArten. 

An den Objttreibereien werden die im Februar begonnenen Arbeiten 
Torgfältig fortgefeßt. Neichliches Sprigen und Lüften in denjelben mit us= 
nahme der Treibquartiere, in denen die Tveibpflanzen gerade in Blüthe 
ftehen, ift füv den Grfolg der Treiberei von hoher Wichtigkeit. Zur Reife 
gelangen in diejem Monat die getriebenen Kirjchen, Erdbeeren und Hinz 
beeren. 

Biergarten. 


Für diefe Ahtheilung des Gartens werden jet die Vorbereitungs=Ar- 
beiten für die Frühjahrs-Inftandfegung dringender, zumal wenn lange ans 
dauernde Froftwitterung diejelbe biß dahin verzögert hat. Bejchneiden und 
Umpflanzen von Gehölzgeuppen, Umgraben neu anzulegender Rajenpläge, 
Durcharbeiten des im Winter auf die Ießteven gebrachten Compojtes, Bege- 
Aunsbefferungen und Regulivung der Nafenkanten, Düngung und Umgraben 
der ‚Staudenbeete, Nofengruppen, Aufbinden der Rofen und Schlingpflanzen 
find hierbei zuerft zu berückfichtigende Arbeiten. 
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Im weiteren Verlauf derjelben gejellt fich dazu noch das Reinigen 
der Gärten, Vejeitigung der Destmaterialien, Aushaden des Liegengebliebenen 
Yaubes aus den Gehölzpartieen und von den Rajenplägen, 

Da im März die Zwiebelgewächje bereits im Freien zu blühen anfangen, 
jo müfjen die damit bepflanzten Gruppen und ihre nächite Umgebung jorg= 
fältig gereinigt werden, damit derartige Beete bei Eintritt ihres Blüthenflors 
auch in äftetifcher Beziehung voll und ganz zur Wirkung kommen. 


Dbfigarten. 


Das Beichneiden der Objtbäume ift in dielem Monat zu Ende zu 
dringen. Die Pfirfich- und Aprikofenipaliere müffen in geeigneter Weife (am 
bejten mit Juteleinen) gegen die Einwirkung dev Nachtivöfte gefchißt werden. Die 
Zopf-Obtbäumchen müfen in gejchüßter Yage eingegraben werden. Die Baum 
ichule tft zu behaden. Sollten im Herbft gepflangte Bäume durch den Froit ge= 
hoben fein, jo find fie wieder anzutreten und dabei Bänder und Pfähle zu revidiren. 
Das Pflanzen junger Objtbäume ift zu beenden. Die Fruchtenthen der Him- 
beeren jind an den Spiten bis zu den exften veifen Augen zuridzujchneiden 
und dann anzuheften. Bei Spalierreben Lüfte man den Verband und be- 
ginne mit dem Schnitt. Grdbeeren fünnen auf wohl vorbereitete Beete ge- 
pflanzt werden. Zur Noth jchneide und dünge man die Stachel: und So- 
hannigbeere. Die Obftfeller find fleißig durchzuiehen. Wenn die Obfthärme 
feine lebgürtel haben, jo it an vanhen Tagen der Knospenftecher auf unter- 
gebreitete Tücher abzutlopfen. 


Gemüjegarten, 


Möhren, Rüben und andere Wurzelgewächle, Zwiebel, Lauch, Spinat, 
Peterfilie und fonftige Küchenkräuter, mittelfrüiher Kopfialat, Nadies, Som- 
merrettig und eine zweite Folge früher Erben find zu jäen. Für Sebpflanzen 
jäet man noch Mitte diefeg Monates alle Kohlarten auf Beete des freien 
Landes umd zwar vecht dünn und verzieht die Pflänzchen bis auf 4em Ab- 
ftand, die ausgegogenen Pflanzen pitirt man auf andere Beete. - Frühe Kar 
toffeln können gelegt werden und jpäter, wenn fie an der Crdoberfläche er= 
icheinen und zu exfrieren drohen, mit Streu bevect werden. Bei abgetrort- 
teten Boden werden die Spargelbeete flach behadt, und früher aufgebrachter 
Dünger mit untergehadt. Gegen Ende des Monates beginnt man liberwin= 
texte Gemüfejeßlinge auszupflanzen. Spargelbeete werden angelegt. 


Miitbeete. 


Die angelegten warmen Miftbeete fir Salat, Nadies, Carotten u. .w, 
bejonders aber die halbwarmen zur Anzucht von Sehpflanzen früher Gemife 
möüffen veichlich und fleißig gelüftet und nach Bedirfniß mit lanem Wajfjer 
begoffen werden. An jonnigen, warmen Tagen kann man während der Mit 
tagszeit die Fenfter ganz herunternehmen. Die durch das Ausräumen von 
Nelken, Levkoyen, Goldlad rc. freigewordenen Weberwinterumgstäften benuße 
man zur Ausjaat bezw. zum Pikiven von Sommerflorblumen. 63 ift Zeit, warme 
Käften für die Melonenzucht anzulegen, für deven Bepflanzung die Treibjorten 
borher in Töpfen anzuziehen find. Ach die „Ananastindel” find in warıne 
Käjten auszupflanzen. 
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Neue Einführungen. 


Anthurium leodiense Wakoy, 
3 ift diefe Neuheit eine Kreuzung zwifchen 


A. Andreanum und Veitchi. Die Planze - 


bat einen fräftigen Wuchs, lange Blatts 
ftiele, die jungen Blätter befigen ein tiefes 
olivengrin; wie bei A. Veitchi haben die 
Blätter eine jehr langgeitredte Gejtalt mit 
parallellaufenden, zur Mitte beinahe per= 
pendifulär ftehenden Nerven. Die Blüthen 
werden von ziemlich langen Stielen ges 
tragen, die Blüthenfcheiden find groß, tief 
bfuthroth gefärbt, der Kolben ift ziemlich 
die, weiß, hin und wieder mit gelber 
Spite. 


Anthurium prochaskaianum, 
Makoy. Eine jchöne Hybride zwijchen A. 
Andreanum und Lindigi mit jchönen 
ge herzförmigen Blättern. Die 
jehr zahlreichen Blüthen find von recht 
langer Dauer. Die große Spatha befist 
nad) außen ein leuchtendes rojaroth, nach 
innen ift fie weiß getufcht und gezeichnet. 
Es ift diefe Neuheit eine vorzügliche Ers 
rungenfchaft, mit den gleichen dijtinften 
Eigenfchaften wie A. ferriense. 


Anthurium roseum, Makoy. Eine 
andere Hybride zwifchen A. Andreanum 
und Lindigi. Die Pflanze wächjt jehr 
träftig und ift von großer Wirfung. Die 
Blätter find groß, herzförmig und von fefter 
Struktur, die Blüthen erfcheinen zahlreich, 
die Spatha ift jhön geformt, groß und 
leuchtend vojaroth gefärbt, der Kolben ift 
weiß. Diejfe Varietät erregte auf der alle 
gemeinen Ausftellung von Wnvers große 
Bewunderung. 


Eine neue Eycelamen= Form. Die 


Gardener’ s Chronicle fchreibt: Mr. Clarke 
in Troicenham hatte das Glück, eine neue 
Borm von Gyelamen zu züchten, welche, 
wenn fie fich fonftant erhält, was ohne 
Bweifel bei einiger Sorgfalt gefchehen wird, 
der Vorläufer vieler Neuziichtungen zu 
werden verjpricht. Die neue Erjcheinung 
bejteht in einer jpigenartigen Sraufe, welche 
fi) aus den Petalen entwidelt hat. Alle 
Arten von Primeln — und zu diefen ges 
hört ja auch das Eyelamen — bilden gerne 
derartige Auswüchfe der Petalen. Den 
Botanikern ift diejes befannt genug, indeh 
geichicht e3 jelten zu Gunften des Aus- 
jehens der Blüthe, wenn es auch botanifch 
intereffant fein mag; in dem in NMede 
jtehenden Falle jedoch) erhöhen diefe Aus- 
wiüchje wejentlich die Schönheit der Blüthe, 


Eucharis Mastersii. Dieje neue 
Eucharis, welche nach dem Wunfch der Herren 
%. Sanders & Co., St. Alban, nad) dem 
Dr. Maiters benannt ift, hält die Mitte 
zwijchen den bejten jest befannten Arten: 
E. grandiflora, E. amazonica und E. 
Sandersi. Sie befißt vollftändig den gleichen 
Wuchs und Blätter, diejelbe große, rein 
weiße Blüthenhiille, doch befteht der Unter: 
jchied von jenen in dem Antherenbecher, 
von welchen der herausftehende Theil einen 
Heinen, aber zujfammenhängenden hals= 
bandähnlichen Rand zu den Blüthenhiüllen- 
becher bildet, mit zwei deltaförmigen Zähnen 
zwilchen der Bafis eines jeden Filaments. 
Dieje Eucharis erhielt bei ihrer erjten 
Ausftellung von der „Royal Horticultural 
Society“ ein Gertififat erjter Klafje und 
dürfte jich namentlich zu Bindewerfen nod) 
beffer eignen als die oben genannten Arten. 

Grdn. Chr. 


Lorrespondenzen. 


Gorrejpondenz der Hönigl. Lehranitalt 
u Opft- und Weinbau zu Geifenheim 
RH — Fu Sadjen des Frojtnachts 
fejmettertings. In den fegten Jahren 
find von vielen Seiten her Klagen über 
ein bejonders jtarfes Auftreten des Froft- 
nachtjehmetterling® (Geometra brumata) 
eingelaufen. In einigen Gegenden ftellen 


fi) die Näupchen jo mafjenhaft ein, daß* 


durch fie ganze Bäume entblättert und jo= 
gar junge Früchtchen an= und durchgefreffen 
wirden. So ging e3 vielfach in ben 


Rickkennkaniunutn am Rhein, two in eine 
zelnen Fällen die Räupchen die ganze 
SKivjcehenernte zerftörten. Gewiß find im 
Rheingau in den legten 3 Jahren für viele 
Taujend Mark Kirichen dem Infekte zum 
Opfer gefallen. 

Blicft man auf die jo zahlreichen Vers 
öffentlihung über den Froftnachtichmetter= 
ling in den Fachjchriften und bevenft man, 
wie oft jchon bei VBerfammlungen die 
Mittel zur Belümpfung des Schädlings 
bejprochen und vorgezeigt, auch der gemein= 
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ichaftliche Bezug derjelben angeregt und 
auf jede Weije erleichtert wurde, jo vers 
mag man nicht zu begreifen, wie troßdem 
der Froftnachtjcehmetterling jich in jo enormer 
Zahl vermehren und jo großen Schaden 
anrichten fonnte. E38 fehlt leider immer 
noc jo vielen Objtzüchtern an der nöthigen 
Energie, um fi) gegen Feinde und Sranf- 
heiten der Obftbüume zu wehren. Gar 
manche jcheuen die Kleine Mühe oder Aus- 
gabe und überlaffen den Kampf der Witte 
rung und andern unberechenbaren Ein- 
flüfen. Dabei flagen fie aber bitter iiber 
den Ausfall, den fie in ihren Einnahmen 
erlitten haben, und erklären jogar, feine 
Opbftbäume mehr pflanzen zu wollen, weil 
das Ungeziefer alles Objt zeuftöre. Und 
doc ift es fo Leicht, gerade diejes 
Snfeft mit dem bejten Erfolge zu 
befämpfen. Die Untoften eines Sleb- 
gürtel3 von Polborn’schenm Naupenfeim 
(Berlin, Kohlenufer 1—3), dem wirfjams 
ften der von uns probirten Mittel, bes 
laufen fie) auf 4, 6 und bei ganz alten, 
dien Bäumen auf höchitens 10 Pfennige, 
Gemeinfchaftliher Bezug des Klebjtoffes 
vermindert auch noch dieje geringe Aug 
gabe. Und welcher Erfolg wird erzielt? 

Wir legen jeit einev Neihe von Jahren 
Klebgürtel nicht nur an Apfelbäung, fons 
dern an die Stämme alfer Objtarten, weil 
die Erfahrung gelehrt hat, da dag Räüup= 
chen alle Objtbäume ohne Ausnahme be> 
fällt. Während in feßtem Herbjte das Jr 
jeft vingsum in überaus großer Zahl aufs 
trat, finden fic) an unjeren Bäumen nur 
noch wenige Exemplare. Wr den Kleb- 
gürteln eines Apfele und zweier Kirjche 
bäume wurden vor einigen Wochen gezählt 
492 Münnchen und 322 Weibchen. Nimmt 
man fir jedes der feßteren ganz gering 
gerechnet nur 50 Eier an, jo fünnen daraus 
im nächften Frühjahr 16,100 Nüäupchen 
hervorgehen. Zeder Objtzüchter weiß aber, 
daß auch 10,000 Näupehen genügen, um 
die Ernte diefer 3 Bäume auf die empfind- 
fichfte Weife zu jchmälern. 

Bmijchen St. Gvar und Boppard liegt 
am Rhein der Ort Salzig, welcher durch 
feine Kirfchenkulturen befannt ift und jähr- 
fich bedeutende Summen für Frühkivjchen 
einnimmt. Dort tritt jeit einigen Jahren 
der Froftnachtichmetterling in jo enormen 
Mafjen auf, dag der Erlös aus Kirchen 
erheblich reduzirt wird. Ym vorigen Jahre 
machte man den erjten Verfuch mit Klch- 
girteln und verbrauchte ungefähr 20—30 
Pd. Polborn’schen Raupenleim. Der Er- 
folg war fo durchichlagend, daß ein Kaufz 
mann in diefer Gemeinde in legtem Herbite 
41/, Etr. Leim verkauft hat, womit- ca. 
3200 Objtbäiume umgirtelt wirrden. Kein 


einziger Klebgürtel blieb frei von den 
Schmetterlingen; an einigen großen ums 
fangreichen Stämmen der am meisten be- 
fallenen Dijtrifte dev Gemarkung hat man 
bis über 300 Weibchen gezählt. 

65 liegt auf der Hand, daß bei einen 
derartigen Erfolge das Mittel nur einige 
Jahre hintereinander angewandt zu wer- 
den braucht, um die Zahl der Schädlinge 
auf ein Minimum zu veduziven. Vielleicht 
ijt 05 bei folhen Maffen von Schmetter- 
fingen vathjam, noch einen zweiten Klcb- 
gitrtel oberhalb anzubringen, um auch etwa 
überfletternde Thiere aufzufangen. Bei 
ftärferen Stämmen fann man den Leim 
ohne Bedenfen auf die vorher etwas zu 
glättende Ninde auftragen, bei jüngeren 
Bäumen binde man Papieritreifen bon 
mindeftens 10 em Breite mit 2 Bindfaden 
(oben und unten) um den Stamm und 
jtreiche den Leim auf das Papier. Soweit 
die Erfahrungen bi3 jegt reichen, fliegen 
die Schmetterlinge auf den Anhöhen früher 
als in der Niederung; da fich der Bol- 
born’sche Naupenleim iiber 4 Wochen und 
länger Elebrig erhält, fege man die Gürtel, 
um ficher zu gehen, jchon Mitte Oftober 
an und erneuere lieber den Anftrich fpäter 
noch einmal, wenn etwa der Leim hart 
geworden wäre. 

Königl. Lehranftalt fir Obft- und Weine 
bau in Geifenheim a. Rh. 
Goethe. 


Eorrefpondenz der König, Lehranftalt 
für Obft- und Weinbau zu Geifenheim 
a. NH. — Auf zum Kampfe gegen die 
Blutlaus! Nachdem forgfältige Beobachz 
tungen diejes fir unjere Apfelbäume jo 
gefährlichen Anfektes zu dem Nejuftate ges 
führt haben, dah ich die Vertilgung am 
feichteften und wirfjanften zur Winterzeit 
durchführen läßt, fordern wir hiermit zu 
einem allgemeinen Feldzug gegen den 
Schädling und zur nachdrüclichiten Ber 
fümpfung im Laufe der Monate Januar, 
Februar und März auf. Es müffen jünmt- 
liche Wunditellen an den Bäumen, auf 
denen im vergangenen Jahre die Blutlaus 
gejeffen hat (man evfennt jolche an dem 
weißlichen Weberzuge), mit einer der nach- 
folgend bejchriebenen Löjungen grimdlich 
ausgebürftet werden. Auch räume man 
die Erde von den Stämmen etwas iveg, 
um Blutlausfolonien, welche fi) etwa 
unter der Oberfläche des Bodens befinden 
jollten, erreichen zu fünnen. Wer vecht 
jorgjam verfahren will, bürfte die ganze 
Ninde der Stämme umd der Zweige ab. 

Da bei einem folhen Verfahren ziemlich 
große Mengen Flüffigfeit gebraucht werz 
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den, jo können hier nur die billigen Blut: 
lausmittel in Betracht fommen. Es find dies 

1) gewöhnliche Zauge, wie jte durch 
Vebergiegen von Holzajche durch Waller 
gewonnen wird; 

2) Saswafjer, ein Nebenpropuft der 
Gasbereitung, it um das Doppelte mit 
Mafjer zu verdinnen; 

3) Kalfmild; 

4) eine Mifhung von Soda und 
Alaun (2 kg Soda und 1 kg Alan 
werden in 50 Liter Waffer aufgelöft). 

Es jei ausdrücklich bemerkt, daß e8 viel 
weniger auf das Mittel anfommt al® auf 
die Grimdlichkeit, mit welcher das Aus= 
bivjten vorgenommen wird. 8 mu Da= 
bei auch die Kleinste VBerwundung der Ninde 
berührt werden, jo daß das Infekt in allen 
feinen Schlupfwinteln getroffen wird. Bes 
reits ftärfer verlaufte Bäume bürfte man 
mit doppelter Sorgfalt ab. 

Wenn jo von allen Seiten und mit 
aller Energie gegen den Schädling vorges 
gangen wird, muß 68 gelingen, feine Uebers 
zahl auf ein unfchädliches Maaß zu vers 
mindern. ES follten in jeder Gemeinde 
bejondere Tage angeordnet werden, an wel= 
hen überall das Abbürften der Apfelbäume 
unter jachverjtändiger Gontrole zu ge- 
jchehen hat. ‚ Goethe. 


Gorrejpondenz. Herr Otto Andreien 
aus Hamburg, Verkäufer des Nyder’schen 
„American“ Evaporator, fchreibt mit Bes 
zug auf den im legten Hefte veröffentlich- 
ten, diefen Apparat behandelnden Artikel, 
daß eine Vorrichtung zum Schwefeln der 
zu dörrenden Früchte in demjelben Ups 
parat wohlvorhanden jei, diejes aber nicht 


notwendig jei, da thatfächlich bei dem 
Nyder’schen Dörrprozeß die Farbe befjer 
erhalten wird, wie durch irgend einen ans 
dern. Die Nothwendigkeit de Schwefelng 
richtet jih in eriter Linie nach der Ber 
Ichaffenheit und Qualität der Frucht. 


In Amerifa wird der Wafjerreis Zi- 
zania aquatiea jeßt vielfach als  Fijch- 
nahrung angebaut, und ift dejfen Einfühs 
rung und Gultur injofern auch bei ung 
fchr wünfchenswerth. 

Der Wafler: und TuscavorasMeis bedarf 
nah Münter (Zeitjchrift für Afklimatie 
jation 1863) zu jeiner Entwichung zwei 
Kalenderjahre und muß eigentlich zu ders 
jelben Zeit gefaet werden wie unfer Winter: 
getreide. Die erite Ausjaat mabt man 
am beiten in mit einigen. Zoll: fandiger 
Lehmerde gefüllte Käften, in welchen, die 
Früchte dann beftändig. mit 5—6 Boll 
Wafjer bederkt jind,. welches mährend des 
erjten Winters einige Male zu erneuern 
it, Temperatur möglichjt fonjtant + AIN., 
doch jchadet jelbit 89 nicht. 

unge Pflanzen mit 5—6 Blättern find 
dann unter Schuß der Wurzeljpigen art 
Teichufern in 2 Fuß Entfernung zu vers 
pflanzen; amı beiten noch Mitte Mai an 
onnigen Stellen. 

Nach Prof. Caspary, Schriften d. phyj. 
öf. Gej. Königsberg IV 1863 Sibg8.-Be- 
richt S. 24 genügte die Samen im 
Freien ins Wafjer zur werfen, an Stellen 
wo Leßteres 15 bis höchitens 60 em tief 
it. Ein Einfrieren in 50cm dides Eis 
ichadete in Königsberg dev Keimfraft nicht, 

Wittmad. 
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Gartenbau Ansftellungen. Ju Halle 
a. ©. findet einer vorläufigen Befannts 
machung gemäß vom 4. bis 8. Sept. d.Y. 
eine Gartenbau = Ausftelflung für 
die Provinz Sadjen und die ans 
grenzenden Gebiete jtatt. 


Die unter der Redaktion des Landiwirthe 
Ichaftslehrer Dern in Worms ftehende 
landwirthichaftliche Zeitjchrift „Beilage für 
NhHeinheffen zur Zeitichrift der landiwirth- 
ichaftlichen Vereine Des Großherzogthum 
Hefjen“ berichtet über einen Beihluß der 
am 16. Januar in Mainz abgehaltenen 
Ausihußfigung des Tandwirtbichaftlichen 
Bezivkvereins, welcher auch unjere Leer 


Jahr, f. Gartenf. u. Botanik. TIL, 


m wird. In dem befagten Bericht 
heit 63: Der erfte Gegenjtand der Tages- 
enng betraf die Errichtung eines Aus- 
funftsburean für die Objtverwerthung in 
der Provinz Nheindejien. Hr. Conjerven- 
fabrifant Buder von Mainz, welcher der 
Verfammlung zugezogen war, betheiligte 
fich in. hervorragender Weile an den De- 
batten. Das zu errichtende Auskunfts- 
bureau joll vornehmlich den Zwed haben, 
den größeren und auch den Eleineven Objt- 
producenten den Abjag von marktiverther 
MWaare zu erleichtern. Die Conjervenfabri- 
fanten werden dent Auskunftsbureau alle 
diejenigen Obftforten beftimmen, welche fie 
fir ihre Bwede nothwendig haben; dieje 


24 


| 
Il 


362 


Sorten werden den Objtzüchtern befannt 
gegeben, und haben diefe alsdann dem Aus 
funft3bureau das Quantum, die Dualität 
und den Preis ihres Objtes mitzutheilen. 
Bei dem Bedarf der Confervenfabrifen haben 
fich diefe mit dem Auskunftsbureau in Ber- 
bindung zu jeßen, welches, fin den Pro- 
ducenten ımentgeltlich, die Vermittelung 
übernimmt, Auf diefe Weije Hofft man 
den läftigen Zwifchenhandel zu bejeitigen 
und befjere Preife für die Producenten zu 
erzielen. Das Bureau it definitiv dem 
Hrn. Gutsbefiger Nau von Laubendeim 
unterftellt. 


Vernrtheilung wegen Unterlafjung der 
Anzeige von verdächtigen Erfcheinungen 
im Weinberge, Die im legten Sommer 
bewirkte Nufdecung eines älteren Reblaus- 
heerdes zur Honnef mit 329  infieieten 
Stöcen hat noch zu einer gerichtlichen Be= 
jtrafung geführt, da der betreffende Winzer, 
trogden auf dem fraglichen Terrain die 
Nebftöcde fjeit länger al 10 Jahren in 
ftetenm und auffälligen Zuriicdgehen waren 
und jorgfältige Nenjegungen wieder ein: 
gingen oder verfümmerten, nicht den Vor- 
ichriften des Gejehes vom 27. Februar 1878 
$ 5 nachgefommen it und der Behörde 
feine entjprechende Wırzeige von der vers 
dächtigen Exjcheinung gemacht hat. Troß- 
dem der Winzer erklärte, daß cr das 
künmmerfiche Aırsjehen der Reben als Folge 
von Bodennäffe angefehen und nicht an 
da3 VBorhandenfein von Rebläufen gedacht 
habe, wurde derjelbe von dem Schöffenge- 
richte zu Königswinter zu einer Gelditrafe 
von 80 M. nebft den Koften verurtheilt. — 
Dieje Verurtheilung möge den Winzern 
als ernjte Mahnung dienen; c3 fei bier 
noch bemerkt, da nad $ 6 de3 gedachten 
Gejeges auch der Anipruch auf Entichädi- 
gung verloren geht, wenn der Winzer 
jeiner Verpflichtung zur Anzeige verdächtiger 
Erjeheinungen im Weinberge nicht nachge- 
kommen ijt. 


Anfichten der Gelehrten zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts über den Ge- 
nuß des Kaffees umd Thees, Wie man 
noch heute überzeugt ift, daß der Tabak 
im Vergleich zum Kaffee ungleich angrei= 
fender fei, jo waren auch in damaliger 
Zeit die Meinungen über den leßteren 
weniger extrem und feine Feinde weniger 
zahlreich. Webrigens war er auch) beveits 
in Deutjchland zu einem Lebensbedirfnii 
geworden. ES jagt unjer Verfafjer darliber: 
„sn Teutjchland hat mar 8 erit im vori= 
gen Seculo zur trinken angefangen, da das 
ihrödliche Wein-Sauffen in einen feinen 
Abgang geratgen“, „Anjego aber ift, jon- 
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derfich bey dem pafftonierten Frauenzimmer 
das Caffe-Getränfe in einen täglichen Mif- 
brauch fommen.“ „&ut it indejjen noc), 
daß der Gaffs nicht gleich dem Weine be= 
trumfen macht, denn jonjten man an man= 
chen Orten öfter wenige Frauen und Jung- 
frauen nüchtern jehen wide.“ 

Uebrigens unterfchägte man jeine guten 
Eigenschaften keineswegs und unjer Ges 
lehrter jagt: „daß diefer Tranf num, ob- 
twohlen er von vielen annoc verachtet wird, 
überaus herrliche Würkung hat, in vielere 
ley Zuftänden und. Gebrechlichkeiten des 
menschlichen Lebens.“ „Diejer Tranf, jagt 
er, it gut für die Trunefenheit, welche da= 
von gejchwind vertrieben wird, wenn jie 
nicht allzu groß it“ und „die Gelchrten 
und Studierenden, wenn fie de3 Nachts 
zu lejen, jchreiben md ftudieren haben, 
teinfen mit trefflichem Nuben gleich nad) 
dem Nachteffen oder ohne jolches diejen 
Treanf, denn dadurch wird die Schläfrigkeit 
verhindert, der Geift aufgewedt und die 
Dünung des Magens wohl befiideret.“ 
Dieje „Aufwedung des Geiftes“ durch den 
Kaffee war jo allgemein anerkannt, „dal 
in Engelland die öffentlichen Cafe-Häufer 
verbotten wurden, tweilen die darinnen zus 
fanımenfonumenden Leute bey jo nlichternem 
Getränte viel heimliche Sachen abgevedet 
und ausgejponnen haben, da hingegen die 
WeinsHäufer jedernan zu bejuchen erlaubet 
tware, weilen bey diefem Trand der Ver: 
jtand nicht jo wohl beyjammten bfeibt.” 

Nach der Manier der damaligen Arzneis 
wifjenjchaft, jedem Stoffe eine ganze Reihe 
von Heihwirfungen zuzufchreiben, glaubt 
unfer Gelehrter, daß der Kaffee mit Nuben 
anzımmenden jei bei „Hauptichmergen, Mi- 
exene, Schwindel, Flüffen, Augenjchmergen, 
Dunfelheit des Gefichts, Heijerigfeit, Huften, 
Engbrüftigfeit, vauher Stimme, jchwacher 
Geoähtmus, Lungjucht, Bodagra, Herb- 
Hopfen, Magendrucden, brennenden Düm- 
pfen des Magens, Grimmen, Bauchlauf, 
Saftender Hiß des Leib" und etlichen 
Dusend anderen Uebeln. „Summta, da 
er die Tugend und Eigenjchaft hat, die 
Lebensgeifter in dem Leibe aufzumecken und 
zu vermehren, den ganzen Leib leicht, 
hurtig, und den Leib wachtbar zu machen.” 

Sndeh muß der gelehrte VBerfaffer doch 
zugeben, daß e8 aucd, Ausnahmen von der 
Regel gäbe, ımd jagt darüber: „Magere 
Perjonen, welche eines gallichten oder me= 
lanchofijchen Temperaments, und zugleich 
ein charffes, gleichjam verbranntes Ge- 
blüte, einen feurigen, unrubhigen, allzu 
wachtbaren Gert haben, mühjen Diejes 
Tranfs müfjig gehen, als dadurch fie leicht 
das Geblüte in einen gefährlichen Saft 
bringen, und die Lebensgeifter aljo ver- 
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treiben könnten, daß der gange Leib in eine 
Trägheit und große Mattigfeit gevathen 
möchte.“ 

Allein manche Gegner des Kaffees jchries 
ben demjelben eine andere jchlimme Eigen- 
fchaft von allgemeiner Bedeutung zu, Die 
ein allmähliches Ausfterben des Suffee ge- 
niegenden Menfchengefchlechtes zur Folge 
gehabt Haben wiirde. Aber unfer VBerfaffer 
glaubt nicht daran und beruft jich auf die 
tägliche Erfahrung. Spottweife Flagt er 
ichliehlich die Kaffeeverfäufer als Betrüger 
an und ruft ihnen zu: 

„Ihr verfauft uns Schelmen=Bohnen 
Und fie find das Gaffe nicht, 

Weil beim heut’gen Gaffe-Trinden, 
Keufchheit gar zu jchr gebricht.“ 

AUehnlich in feinen Wirkungen wie der 
Kaffee ift auch der Thee, aber erfterem Ge= 
tränfe gegenüber nimmt er eine gewilje 
Bornehmbheit ein, die auch Schon in früheren 
Zeiten vecht wohl gewürdigt wurde. „Und 
nicht nur die Chinefer, jagt unjer Vers 
fafjer, erheben die Kraft und Tugend diejes 
Trands bis an den Himmel.“ Ueber die 
Stellung der Theejtande im Pflanzenreic) 
jagt er: „Diejes ausländische Gewächs ift 
eine Spezies oder Art der Nofen“ und fügt, 
um feine Behauptung zu befräftigen, einen 
Sat aus dem Werfe eines Jeuiten an, 
welcher gleichfalls lehrt: „es joll niemand 
zweifeln, daß der These eine Art Rofen jeye, 
jedoch ift ev nicht wild, jondern zahm.“ 

Um die herrlichen Wirkungen  diejer 
Pflanze zu erffären, läßt fi unfer Ver: 
faffer in eine Betrachtung ein, welche die 
pHHNiologijchen und chemifchen Anfichten der 
damaligen Zeit jeltfam charakterifirt. Er 
jagt dariiber: „E83 haben die Thee-Blätter 
neben ihren ivdifchen Theilen, ein gelindes 
faft unempfindliches, Balfamijches, flüch- 
tiges Alfali: das frijche Brunnenwaffer, 
mit welchem der übliche Thee-Trand ges 
macht wird, beftehet wiederum nach des 
berühmten Moelichen Philofophi und Mas 
tematici Des Cartes, aus Heinen längliche 
ten, jchlipferichten und jehr weichen biegigen 
Teilen, welche gleich dem Duectfilber fic) 
überall durchichliefferen fönnen, die Röhren 
und Aderen mögen aucd) jo Klein feyn, al® 
fie immer wollen,“ Beide Stoffe vers 
einigt, faffen nun nach damaliger Anficht 
8 ganz leicht erklären, „daß jolcher Trand 
alte Mitdigfeit benimmt, die Zebensgeifter 
erfrifchet, und die Säfter auch dur) die 
fleinften Kanäle forttreibet, daß aljo die 
Würme mit denen Lebensgeijtern, häufig 
wieder liberal einfließen fan.“ 

Gleich dem Kaffee galt auch dev Thee 
bei einer ganzen Reihe von Krankheiten als 
bewährtes Heilmittel und unjer Verfafjer 
jagt: „daß die Chinejer, welche 3 fleikig 
gebrauchen, von denen Gliedersfrankheiten, 


Nieren und Blajenfteinen jollen befreyet 
jein“, „auch trocnet er und nimmt er weg 
alle übrige Feuchtigkeit und vertreibet die 
aufiteigenden Dünjte oder Nebel, jo den 
Schlaf verurfahen. Er ftärfet auch die 
Gedächtnig und jchärffet den Verftand.“ 
„Sm Summa, man haltet davor, daß er 
die Kraft des Menjchen erhalte und ihn 
zu einem hohen Alter bringe.“ 

Das ein Stoff von jo herrlicher Wirfung 
von jchlechten Meenichen verfälicht wurde, 
war für unferen Gelehrten begreiflicher- 
weije bejonderd betriibend, und er Flagt 
darüber: „dag mit diefen” ausländijchen 
Mitteln oft ziemlicher Betrug geichihet und 
ein mancher ehrlicher Teutjcher ein ausge- 
fogenes und hewnac) wieder getrocknetes 
Kraut fir jeinen blauen Husten zu ges 
brauchen befommet.“ 

Uebrigens jei auch jchon dev Exrjparnii 
wegen das Theetrinfen anzırathen: „da 
viele Perfohnen in einem Haug vor einen 
halben Stüber des Thee-Trandes ich bis 
den anderen Tag fatt trinden fönnen, mit- 
hin vor viele Stüber Bier, Wein und der= 
gleichen exripahren.“ Indeh glaubte unfer 
Berfajjer doc) auch no an Erjaßmittel 
fir den Thee aus einheimischen Kräutern, 
deren Ruf zu erblafien begann und jagt! 
„man pflegt auch an deren Stelle Salbeyen, 
Betonien, Ehrenpreiß, Frauen = Haar, 
Hirkenzungen, VBafilienfraut- Blätter auf 
gleiche Weije zu bereiten, zu trodnen, und 
den Trand davon unferen gemeinen Leuten 
zu verordnen, welche dann gleiche, ja zu= 
weilen befjere Wirkung davon fpüren, als 
andere von den Djt-Indiichen Thee.” 

Doch nicht nur in der Form unjere& 
jeßt beliebten Aufguffes wurde der Thee 
zur damaligen Zeit angewandt; denn unjer 
Berfafjer berichtet dariiber: „Erftlich ift der 
gemeine Gebrauch”, zum anderen, bie 
Japanier gebrauchen vielmehr das gepiüls 
verte Kräutlein in warmem Waffer. Zum 
dritten fann man 08 füglicher gebrauchen, 
fo man es deftilliert. Zum vierten mag 
man die Theam eingebeißt auch nuglic 
gebrauchen." Zum fünften, will man ein 
Ratwerg daraus machen, jo ftohe man das 
Kräutlein-zu einem Pulver. Zum jechiten 
mu man in der Deeoetion oder Siedung 
diejes Rräutleing gemachjam verfahren, das 
mit die beite Mraft nicht wegrauche.“ 

So gro war bei manchen die Begeiftes 
rung fir den edlen Trank, daß dev Doktor 
Maldichmied, Profefjor zu Marburg, feine 
Difjertation von dem Thee aljo geendigt: 
„Darum dem, c8 wollen die Potentaten 


- md große Herren, die da Millionen Cents 


ner Sorgen über den verwirrten Zujtand 
Europae auf fih liegen haben, gnädigjt 
belieben, zur Erhaltung ihrer Gejundheit 
heißes Thee-Waffer zu trinden. Trindet 
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Thee ihr Dames, dak ihr nicht zu frühe 
alt. werdet, trindet Thee ihr Herren Me 
die, daß an eych nicht wahr werde: An- 
dem wir anderen aufwarten, werden wir 
jelbften angefteetet und fterben dahin. 
Trindet Thee ibr Herren Dffieierer, auf 
daß ihr alert jeyd, dem urplößlich aufs 
ftogenden Feinde hurtig und Herghaft unter 
die Augen zu tretten. Trineet The alle, 
die ihr durftig jeyd. Ein jeder, der Rust 
bat trinde nur Thee, damit er in feinem 
Stand und nach feiner Profeffion fein Anmpt 
wohl verrichten tönne.* €. Kollbad. 


Maclura aurantiaca Nutt, eine vor- 
zügfiche Hedenpflanze. Schon vor langer 
Zeit wurde diefes in Amerifa im Staate 
Arkanjas Heimifche Gchölz zu Hedenanz 
lagen empfohlen, doch jchien man fich von 
dem meist zu diefen Zwecken . verivendeten 
MWeißdorn nicht trennen zu fünnen. Wenn 
der leßtere auch allen Anforderungen als 
Hedenpflanze entipricht, jo weiß doch ein 
jeder, da grade die Weifdorndede die 
Stätte zahllofen Ungeziefers ift und daher 


für manche Zwere — Einzäunung von 
Gemifegärten, Baumjchulen a. — ganz 


verworfen wird. Maclura aurantiaca be= 
fißt neben allen. guten Gigenfchaften als 
Hedenpflanze den Vorzug, dat; fie frei von 
allen Infekten bleibt und durd) die jtarf 
bedornten Beige felbjt dem eindringen 
wollenden Ungethier Widerjtand leiftet. 
Kur eines hat die Erfahrung gezeigt: fie 
derfriert Leicht in harten Mintern. Ju 
Prosfau D/S., wo allerdings das Ther= 
mometer bis 2ER, Kälte zeigte, fror die 
Maclura bis auf den Boden herunter, 
während fie die vheinifchen Winter ohne den 
geringften Schaden aushielt; den Schluf 
hieraus zu ziehen ift nicht fcehwer: die 
Maclura eignet fich als Hedenpflanze nur 
für das mildere Klima. Sn folgenden 
jeien mit kurzen Worten die Vorzüge der 
Maclura als Hedenpflanze zufammenges 
faßt: Sie ift fräftig und vajch twachjend. 
Sie macht immer Ueberfuf, an Biweigen, 
verträgt das Befchneiden volltommen qut, 
it zu allen Zeiten mit einer großen Menge 
starker Dornen verjehen, und ihre glatten, 
glänzenden Blätter geben ihr ein herrliches 
Anjehen. Sie nimmt mit jedem Boden 
vorlieb, und bildet in furzer Zeit eine um 
durchdringliche Hede. Sie mu alle Sabre 
zweimal vegelmäßig bejchnitten werden, 
und verlangt diejes mehr wie jirgend eine 
andere Hecke, indem die rasch bervorichießen- 


den Zweige aller Negelmäßigfeit ein Ende‘ 


machen. 

Plänzlinge zur Anlage fanı man in 
allen größeren Baumfchulen erhalten, doch 
ift e8"auch, nicht Schwierig, fie, diejelben 


jefbft heranzuziehen; 63 kann diefes Durch 
Samen und durch Wurzelichnittlinge ges 
ichehen. Den erfteren, welcher nicht jchwer 
zu bejchaffen ift, jüet man auf gut ges 
locertes Saatbeet in Rillen, genau jo tie 
die Erbfen. Erft wenn die Prlanzen zwei 
Jahre alt find, find fie zur Heckenpflanzung 
tauglich. Man jchneidet fie dabei bis nabe- 
zu an den Boden herunter. Bei der Fort- 
pflanzung durc) Wunzelfchnittlinge werden 
die Wınzen in ca. 10 em fange Stücke 
zerichnitten und jo in die Exde gelegt, daf 
das obere Ende mit Erde bedeckt ift. 


Holz-Ronfervirung mit Carbolinenm 
Avenarius. Wo bearbeitetes Holz der 
Witterung und Näffe ausgejeht werden 
muß, hört man häufig berechtigte Klagen 
über deffen baldigen Verfall. Alle bi8- 
herigen Anftriche mit Oelfarbe oder Theer 
vermögen nicht, diefem Lebelftande abzus 
helfen, denn fie deeten nur, die Poren ver= 
jtopfend, die Oberfläche des Holzes und 
halten jo im beften Falle äußerlich Luft 
und Näffe ab. Bei nicht vollftändig trode- 
nem Holze hindern fie dagegen die Ver- 
dunftung und fiihren Verjtoctung herbei, 
jo dah bei gar nicht geftrichenen Hölzern 
oft eine längere Dauerhaftigfeit bemerkt 
werden fonnte, Beim Konfewviren des 
Holzes gilt e8 eben, nicht nur Luft und 
Waffer abzuhalten, fondern auch Mittel 
zur Unfchädlichmachung der jtichjtoffhaltigen 
Körper zur Verwendung zu bringen. 

Es ift geradezu erftaunlich, wie 
viele Holzbauten und Holzgegen= 
fände aller Art ohne genügenden 
Imprägnirungsanftrich der Witte- 
rung und dem VBerderben preisges 
neben werden, deren Daltbarfeit 
mit unbedeutenden Koften hätte ver- 
doppelt werden fünnen. 

Bei der Wichtigkeit, welche eine längere 
Dauerhaftigfeit der vielen Holzbauten und 
Holzanlagen fir das Baufach, die Land: 
wirthichaft, für die Sroßinduftrie, fir Eifene 
bahnen, für die Schifffahrt ır. j. w. hat, 
machte fich ein obigen Mängeln wirffam 
entgegentretendes, antifeptijches (fäulnii- 
widriges) Imprägnir= und Anftrichsöl unter 
dem Namen Carbolineum Avena- 
rius vajch befiebt, welches nunmehr in 
Anerkennung feiner unbeftreitbaren Wor- 
theile in Bezug auf Konjervirung aller da- 
mit behandelten Holzarten und äußerft 
billigen Preis von Staats-, Militär und 
Civilbehörden, von Eifenbahnen, induftriel= 
fen Etablifjements aller Art, von land: 
wirthichaftlichen Kreifen umd dorzugsweije 
vom gejammten Baufach in immer aus- 
gedehnterem Mae verwendet wird, 

Eine lange Reihe anerfennender Schrei- 
ben md wiederholter Beftellungen von den 
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verjchiedenften Seiten beweift, daß das 
Carbolineum Avenarius in der That den 
weitgehendften Anforderungen  entipricht. 
Auch zahlreiche Gewerbeblätter und Fach: 
jchriften Tenkten die Aufmerkfamfeit ihrer 
Lejer auf daijelbe, 

Alle im Freien oder in wechjelnden Feuch- 
tigfeitsverhältniffen ausdouernden Holzan- 
lagen jchüßt 8 gegen Fäulnif, Schwamm 
und Berftoctung, wobei e8 die Poren und 
Safern des Holzes nicht verdectt und dem 
jelben ein nußbraunes, einem Anftrich mit 
gefochtem Leindt ähnliches, gejchna ds» 
volles Ausjehen verleiht, während 
3. DB. der Theer nur fchwarz macht und 
mit der Zeit in ein fchmußiges Grau Über- 
acht. 

Carbolineum Avenarius it dünnfliffig 
und deshalb jehr ausgiebig. Es Läht fich 
Leicht Streichen und fann von jedem Arbeiter 
ohne Weiteres behandelt werden. Der Anz 
fteich ift fowohl auf trocenem, al8 auf 
griimem Holz anzurathen. E3 ift nicht 
fenergefährlich, kann alfo, wo befonderes 
Eindringen und Durcdringen des Holzes 
nöthig erjcheint, auc), erwärmt aufgetragen 
werden, tas im mancherlei Fällen jehr 
rathjam ift. eine Stücke imprägnirt man 
am beften durch Eintauchen. 

Auch auf alte Theers und Delfarbans 
ftriche kann Carbolineum gegeben werden, 
twie attch andererjeitS Ocljarbe auf carbo- 
limivtes Holz nad dejfen voltftändigem 
Troefnen geftrichen werden fann, wobei 
heile Farben allerdings etwas nachdunfeln, 

Auf dem Lager hält c3 fich in dichten 
Gefäßen unbegrenzte Zeit umd verliert 
feine feiner Eigenfchaften. 

Für Bauzwede zu unteren Balfenlagen, 
in sKellern, Souterrains, fir Veranden, 
Holzvertäfelungen, Giebel, für Stallgebälte, 
Holzichuppen, Umzäunungen, Thore, Läden, 
namentlich auc) fie Gärtnereien und Baumz 
ichulen, fowie für landwirthichaftliches In= 
ventar: Acer-deräthe, Wagen und Karren, 
Wafferfäffer, Pfoften und Pfähle jeder Art 
(Weinberge und Hopfenpfähle), vorzugs- 
weise auch fir Hafen und Wafferbauten, 
Kanaljchleugen, Schiffe und Kähne, Holze 
brücen, Zagerräume 20. ift e8 von höchjtem 
Werth. Ueber die Verwendung für Eifen- 
bahnzwede ift ein Scparateirkular er= 
jchienen, 

Von einer Bremer Tauwerffabrit wird 
betätigt, daß eine Imprägnirung von Tau- 
werf mit Carbolineum Avenarius in Bes 
zug auf Leichtigkeit, Gejchmeidigfeit, längere 
Haltbarkeit und Billigfeit jchr günftige 
Nefultate ergeben habe. 

Bufolge feiner antifeptifchen Eigenfchaften 
dient e3 gleichfalls zum Trocenlegen naffer 
Mauern, jowwie befonders zur Verbitung 
vder gegen bereits gebildeten Haus und 


Mauerjchwanm. Sn Ställen hat 08 fich 
nicht nur fonjervirend, jondern auch Des= 
infieirend gezeigt, indem c8 nad dem 
Schreiben einer mapgebenden Gutsverwals 
tung das Ungeziefer fernehielt. 

Ru Vergleich mit DOclfarbe ift Carbo- 
lineum Avenarius geradezu erftaunfich 
billig und auch gegenüber dietflüfftgen Theers 
jtellt 08 jich im Preis vortheilhafter, denn 
auf 6 [ Meter Hofzfläche rechnet man 
gewöhnlihd nur 1 kg Carbolineum. 
Ueberhaupt fann defien Superivrität gegen= 
über Theer nicht wohl jchlagender, als 
durch den Umftand dargetdan werden, daß 
jelbft größere noxddeutiche asanftalten, 
denen der Theer als Nebenproduft fojten= 
108 zur Verfügung fteht, zur VBerivendung 
deö Carbolineums jchritten. Gegenüber 
Dclfarbanftrichen verdient e8 in allen 
denjenigen Fällen unbedingt den 
Vorzug, wo nicht auf Erzielung eines 
Beftinmien re fondern auf bil- 
tigen, bolzfonjervirenden Anftrich Werth 
gelegt wird. 

Betrefjs dev Billigfeit ift bei Carboli- 
neum Avenarius ausgerechnet worden, 
dal; ein das Holz gut jättigender Anftric) 
fi) bei weit größerer Haltbarkeit etwa 
jehbsmal billiger ftellt, al$ genügend 
deefende (alfo 2—3malige) Oclfarbanftriche. 
Dabei nehmen Härte und Widerftandgs 
fähigfeit des Holzes durch die Behandlung 
mit Carbolineum Avenarius in ganz aufs 
fallenden Mape zu. Die Kg. Witt. 
Eentrafftelle fir die Landwirthichaft jchreibt 
in Nr.25 Jahrgang 1884 des Landwirth: 
schaftlichen Wochenblatt8 auf Grund Der 
Aenferungen von maßgebenden Gutsverz 
waltungen über Carbolineum Avenarius, 
daß fie die volle Ucberzeugung gewonnen 
habe, dal c8 im mtereffe der Landwirth- 
ichaft Liege, ausgedehnten Gebrauch da= 
Be zu machen und daß die Wirkung 
au f Haltbarmachung des Holzes eine „vo r= 
zigliche“ fe. 

Ehenjo äußert fich die Direktion dev 
Pfäßziichen Eifenbahnen dato 19. Jannar 
1855: „Von zwei durch Zerfchneiden eines 
und deffelben kiefernen Dieles erhaltenen 
Brettititen, von welchen zur Anftellung 
eines Verfuchs das eine in (mit Carboli- 
neum Avenarius) angeitrichenem Zuftand, 
das andere ohne Anftrih im Boden ver- 
graben worden waren, zeigte das erftere 
nac) 3 Jahren feinerfei Merkmale von 
Fäufnif, während das feßtere in anges 
faulten Zuftand angetroffen wurde.“ 

Nehnliche nicht weniger günftige Attejte 
liegen vor: vom Königlichen Eifenbahn- 
Betriebsamt Berlin, Stadt: und Ningbahn, 
von der Direfton des Zoologijchen Gartens 
in Berlin, vom Großherzogl. Kreisbauamt 
Bingen u. f. w. Lebtere Stelle gab jdon 
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im Sahr 1877 über Carbolineum Avena- fahrungen weiterer 8 Jahre vollund 
rius eim äußerft ginftiges Zeugniß, das ganz betätigt wurde, 
num im März 18385, aljo nad den Er- 


Dereins-Hadrichten. 


Sartenban:Berein zu Bonn. Plenar-Berfammlung vom 27. Januar. Aus 
der Sigung des GartenbausVereins zu Bonn haben wir folgendes zu berichten. 

Nacdı Erledigung einiger gefchäftlicher Angelegenheiten exjtattete dev Vorfigende 
zunächjt den Sahresbericht über das verflofiene Bereinsjahr ab, der den Vereinsmit- 
gliedern in Separatdrue zugehen wird. Der VBorfigende gedachte in demfelben befon- 
ders de3 im vorigen Jahre verftorbenen früheren Vorigenden unferes Gartenbau-Vereing, 
de3 Herin Major von Biilom md widmete ihm in chrenden, anerfennenden Worten 
einen pietätvollen Nachruf. 

Hieran Jchloß Fich die Nechnungs-Ablage pro 1885 durch den jegigen Nendanten 
de8 Bereing Herin Banquier Goldjchmidt. Die Dechargivung konnte nicht dorges 
nommen werden, da die Nevifion dev Rechnungen noch nicht erfolgt war. Zu Rechnungs: 
reviforen wurden die Herren Chriftian und Brödan erwählt und, falls einer der ges 
nannten Herren die Wahl nicht acceptire, Herr Dr. Hertel als event. Exfagmitglied 
für die Revifionscommijjion. 

An Stelle des die Wahl zum VBorftandsmitgliede ablehnenden Herin Keller 
wurde Herr Upothefer Schulze gewählt. 

Zur Leitung und Ausführung der monatlichen Blumen-Berlpofungen werden 
die Herren Apotheker Schulze, Obergärtner Schulz und Obergärtner Werk defignirt. 

2 Bei Berathung Über die Veröffentlihung des Jahresberichtes einigt ich die Ber 
jammlung dahin, daß derjelbe auc an dem Vereine noch nicht angehörige Einwohner 
biefiger Stadt und ebenjo an die Vorftände jämmtlicher vheinifcher Gartenbau-Bereine 
derjchiett werden jolle. 

Der Vorfigende ergreift hierauf das Wort und schildert die hohen Verdienfte 
und das große Anfehen, welches das dem Vereine jeit fangen Jahren angehörende Mit: 
glied Sr. Erellenz Herr von Dechen im ganzen Nheinlande genöffe. Der Verein 
könne ftolz darauf fein, diefen hochverdienten Gelehrten zu den Seinen zählen zu dürfen. 
Herr von Dechen habe auc dem hiefigen Gartenbaus®erein befonders in den leßten 
Monaten, wo hochwichtige Fragen im VBereim zu erledigen waren, durch perjönliches Erz 
fcheinen in den Sigungen des Vorjtandes und dev Plenar-Verfammlungen die Inter 
ejjen des Vereins mit Rath und That zu unterftügen und zum gimftigen Ausgang zu 
bringen verftanden. Der Verein jer ihm Dank und Anertenmung im höchiten Maahe 
für fein Bemühen jchuldig. Derjelbe fünne feine Danfesgefühle wohl nicht befjer 
zum Ausdruck bringen, als durch Wahl Sr. Exeellenz des Hern von Dechen zum 
Ehrenpräfident des Vereins. Diefer Vorschlag fand den allgemeinften Beifall und wurde 
Herr von Dechen unter allfeitiger Llebhaftefter Zustimmung zum Ehrenpräfident des 
Vereins erwählt. Herr von Decben danfte in bewegten Worten, jeine Sympathien 
fir unfern Verein ausfprechend und feine fernere thatfräftige Mitwirfung an den edlen, 
bildenden und jchönen Beitrebungen des Vonner-Gartenbau-Bereins verfichernd, für die 
ihın exwiefene Ehre und Anerkennung, und betonte, dal er gerne bereit fei, joweit jeine 
Kräfte e3 zulichen, diefen Ehrenplag im Vereine einzunehmen und würdig auszufüllen. 

Die Berfamnminng tritt hierauf in die Etat3-Berathung pro 1886 ein. Der Etat 
zerfällt in feftftchende, unumgänglich nothiwendige und in nicht feftitehende Ausgaben. 

Zu den erfteren gehört in erfter Linie dag Abonnement fiir das Nahrbuch, wel- 
es vorlänfig eine Summe von 448 Mark beanipruche. 

erner ift die Micthe fir das VBerfammlungsfofal mit 36 Mark ın Anchlag zu 
bringen. Fir die monatliche Blumen-Verloofung ift eine Summe von 180 Mark ers 
forderfich. 

gu diejer Position beantragt der Vorftand, da cs fich anempfehlen dürfte, in 4 
Plenar-Berfammlungen ftatt der Verloofung von Topfgewächien 1 jolche im Frühjahr 
von Nojen ımd 3 andere im Sommer reip. Harbft und Winter fir Ichöne Früchte 
(Aepfel, Birnen 2c.) einzufchalten. Bei feßteven jolle Gelegenheit genommen werden, be= 
jonders die Früchte jolcher Obftforten zu wählen, die fir unjere hiefigen Gärten bejonders 
lognend zur Anpflanzung feien. Gleichzeitig wiirde dadurd) Gelegenheit geboten, in der 
betreffenden Verfammlung eine Beiprechung folder Objtforten einzuleiten und die Er- 
fahrungen unferer Mitglieder hierüber fennen zu lernen. E& erklären jich 2 anmwejende 
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Mitglieder bereit, die Früchte fir die Verloofung gratis zu liefern, fo daß die dafiie in 
Anjag gebrachten 30 Mark zu Gunften der übrigen 10 Verloofungen verwendet werden 
könnten. Auf Antrag des Hevin Gartensänjpeetor Bouch& wird bejchloffen, diefe Summe 
zum großen Theil der Nofen-Verloofung zuzumwenden, da die Beichaffung jchöner Rofen- 
jtämme eine Eoftipieligeve jei_ als die von ZTopfpflanzen, und für 15 Mark doch nur 
böchjtens 15—20 Stück bejchafft werden fünnen. Es jei anzunehmen, dal; gerade diefe 
Verloojung von vielen Mitgliedern mit Freuden begrüßt werden wide, und fi viele 
Theilmehmer dazu einfinden wirden, jo daß eine veichlichere Anzahl deshalb geboten 
erjcheine. 

Srv Verficherung der Bibliothek und des Vereins-Inventars ijt im Budget die 
Summe von 3 Mark vorzujehen. 

Zu den veränderlichen Ausgaben gehöre die Fortlieferung des Armoldifchen 
Objteanbinets. Der Vorftand halte cS für angemefien, in Anbetracht dev mu geringen 
Vereinsmittel für das fommende Jahr die Lieferung auszufegen, zudem das Objtcabinet 
bereit8 eine große Auswahl nachgebildeter Oftjorten befäße. Die Verfammkung tritt 
dem Antrage bei. 

Fr Bibliotgef-Vergrößerung werden 10 Mark, für Buchbinder-Arbeiten ebenfalls 
10 Mark bewilligt. 

Der Vorfigende bemerkt zu der erfteren Pofition, da die daflte in Ausficht ge 
nommene Summe von 10 Mark freilich nur jehe Klein jei. E83 fei aber durch eine 
äußert vortheilhafte Offerte des Heren Verlagsbuchhändler Strauf dem Verein Ge= 
legenheit gegeben, für die Summe von 44 Mark 75 Pf. 7 der beften in» und ausländi- 
jchen, monatlich erjcheinenden Fachzeitichriften zu erhalten, wodurch den Mitgliedern 
teichliche Veranlafjung geboten ei, fich mit den neuejten Ergebnijien und NeysEin- 
führungen des enropäifchen Gartenbaues befannt zu machen. Der Vorftand wolle durch 
Einrichtung eines Lejezivkels dieje Zeitjehriften den dafür Intereffe befigenden Mitgliedern 
in bequemer Weile zugänglich machen. 

An der hierüber entjtehenden Disfujfion betgeiligt fi zunächt Herr Dr. Hertel, 
feine Meinung dahin ausjprechend, dah cr nicht glaube, daß alle Mitglieder die ‚Beitz 
jchriften Teen würden; er jchfage daher einen Privat-Lefezixkel vor. 

Herr Dr. Bejfer jpricht fir den Vorfchlag de3 Borftandes. 

Herr Geh, Regierungs:Nath Gandtner äußert fi dahin, die Strauß’iche 
Offerte zu acceptiven und einen befonderen Lefezirfel für folche Mitglieder, die fich für 
die Leftitre der Zeitichriften interejfiren, einzurichten, und zur Beitreitung der durch das 
Ummechjehr der Zeitjchriften entftcehenden Unfoften einen Kleinen Beitrag don den dem 
Lefezirfel angehörenden Herren zu erheben. 

Nach Beendigung der Discuffion wird darauf auf Antrag des Heren von Dechen 
zunächit dariiber abgeftimmt, ob die Offerte von Herrn Strauß acceptirt werden folle, 
woranf diefer Antrag einftinmig angenommen wird. Vom gleichen Autragfteller ange 
regt, wird hierauf dariiber abgejtimmt, ob die Verfammlung dagegen fei, da der 
Vorjtand die Journale durd Civeulation bei den Mitgliedern nugbar mache. Nach Ab: 
(ehnung diefes Antrages wird der Vorftand beauftragt, in geeigneter Weife die 7 Sours 
nafe durch Einrichtung eines Lejezirkels den Mitgliedern zugänglich zu machen. 

Fir Druckfachen find erforderlich pro 1886 im Ganzen 115 Mark, Diefelben 
werden verwendet fi Unnoneen in Zeitungen für Einladungen zu den Vorftandge 
figungen x, 

Der Vorfißende bemerkt hierzu, daß im Vorftande angeregt fei, die Einladungen 
der Mitglieder zu den Monat3-Verfammlungen durc bejondere Einladungstarten in 
Zukunft zu bewirken, da er glaube, daß dadurch der Vejuch der VBerfammlungen ein 
befjerer werde, Nach längerer Diskuffion wird bejchloffen, daß die Einladungen von 
jeßt ab per Karte ftattfinden jollen, die Einladungen durch die Zeitungen dagegen in 
Fortfall fommen, welche überdies durch andere Vereins-Annoncen Erjag erhalten würden. 

ES reiht fich hievan eine Beiprechung über die Feier des diesjährigen Stiftungs- 
feftes. Der Borftand beantragt, da diesmal in Auzficht genommen fei, die Familien 
der Mitglieder zur Theilnahme einzuladen, fie die dabei ftattfindende Blumen-Berloofung 
die früher fir_den gleichen Zwee vom Vereine beftimmte Summe von 30 Mark auf 50 
zu erhöhen. Der Vorfigende entwirft in kurzen Worten ein etwa bei dem Stiftungs- 
fefte zur Musführung kommendes Programm, beftehend in einem gemeinjchaftlichen 
Abendefjen mit mufifalifcher Abendunterhaltung und Darftellung lebender Bilder, Es 
jeien von einzefmen Mitgliedern zu Gunften des Fejtes bereits an freiwilligen Beiträgen 
124 Mark gezeichnet, und jeien weitere Beiträge gern willfommen. 

Wegen der vorgerüickten Zeit wird die Angelegenheit über die Stiftungzfejtfeier dem 
Vorftande übergeben mit dem Auftvage, für Arrangement defjelben ein Comite zu wählen, 
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AS Koften fir Einfammfung dev Mitgliederbeiträge jollte die Summe von 15 
Mark im Budget aufgeftellt werden. Der Schaßmeifter Herr Banquier Jo. Gold- 
ihmidt erklärte jedoch, hierfür für das gegenwärtige Jahr dem Vereine feine Koften 
berechnen zu wollen, was von der VBerfammlung unter Ichhaften Dankesbezeugungen 
acceptirt wurde, Süämmttliche Bofitionen wurden nad) vorjtehender Aufftellung genehmigt. 

Der VBorfißende beantragt noch den Beitritt des Bonner Gartenbau:-VBereing zum 
landwirthichaftlichen Verein fiir Aheinpreußen. Die Berfammlung tritt in die Diskuffion 
hierüber ein, wobei fir und gegen gefprochen wird. Die VBerfammlung bejchlieht den 
beantragten Beitritt zum fandwirthichaftlichen Verein für Nheinpreufen. 

Der Vorfisende macht jodann noch Mittheilung über die bereits begonnenen 
öffentlichen Vorträge; während Garten-Inipector Herrmann bereits über Dörrobjt- 
Bereitung einen folchen gehalten, hätte fit) Dr. Brandis fir den zweiten und Garten- 
Infpeetor Bouche und Handelsgärtner Schnurbufch fir den dritten bereit erklärt, 

Außerdem jei in Ausficht genommen, demnächit einen Obftichnitt-Gurjus fiir Ver- 
einsmitglieder einzurichten und habe Herr Gartenz-Infpeetov Herrmann, jowie Herr 
Obftbaumzüchter Wiejener den Unterricht zu Übernehmen fich bereit gezeigt. Weiteres 
über diefen Gegenftand wird jeinerzeit veröffentlicht werden. 

Zum Schluß der Sikung zeigte Herr Gartensnjpector Bouch& noch getriebene 
Maiblumen vor, die aus zweijährigen, in biefigem jehweren Boden gewachjenen Keimen 
hervorgegangen waren. Derjelbe bemerkt hierzu, daß bei Anwendung eines geeigneten 
Eultur:Berfahrens die hiefigen Keime ganz ebenjo qut zur Prühtreiberei benußt werden 
fönnen, wie die auf Sandboden gezogenen. Außerdem hatte Herr Bouche ein Bouquet 
von Habrothammus-Blüthen mitgebracht. YJm Himveis auf die vorzüglichen Eigen- 
ichaften Diefer Pflanze als Winterblüher empfahl ex die Anzucht diefer alten Gewächd- 
hauspflanze aufs Angelegentlichjte und fügte eine kurze Eulturbefchreibung bei. 

Zum Schluß fand die übliche Verloofung von Topfgewächen Statt. 


Der Vereinzur Beförderung des Gartenbaues in den Königl. 
Brenfichen Staaten in Berlin hat in einer am 15. Januar anberaumten auferordent- 
lichen General-Berfammlung, die unter dem Vorfig des Geh. Nath Singelmann 
aus dem Landwirtbichaftlihen Ministerium in der Aula der landwirthichaftlichen Hoch- 
jchule ftattfand, die Bereinigung mit der Gejellfhaft der Gartens 
freunde zu Berlin nach langer, zum Theil recht lebhafter Debatte abgelehnt. 


Der Kölner Verein für Sartenfultur und Botanif hielt am 
3. Sanmar im großen Saale der Wolfenburg eine jehr zahlreich bejuchte 
General:Berfammfung ab. Der Präfident, Herr 9. Sof. Giersberg, begrüßte die 
zahlreiche Verfammlung und winjchte Allen ein glückliches neues Jahr. Derjelbe ges 
dachte der VBerftorbenen, worunter ein Ehrenmitglied, Oberbürgermeifter Dr. Beder, 
und ein Vorftandsmitglied, Guftav Pilgram, und erfuchte die AUnmwejenden denfelben 
ein ehrendes Andenken zu bewahren und durch Erheben von den Sigen zu bezeugen. 
Der Borfigende dankte auch dem BVBorftande des Kölner Münner-Gefangsvereins fir die 
Ueberlaffung des jchönen Lokales. Anwejend waren 208 Mitglieder. Zur Verloofung 
kamen 90 Pflanzen, welche Kunft- und Handelsgärtner Winkelmann geliefert hatte. 
Herr Elfemann verlaß die legten Protokolle vom 6. und 9. Dezember, unter andern 
auch das Budget für 1886, wonach der Verein zur Verloofung fir Bilanzen 1800 M. 
wird ausgeben fünnen, Herr Libbeler trug die Ausgaben und Einnahmen vom Jahre 
1885 vor. E83 wurden darauf drei Nechinmgsreviforen gewählt und erfolgte die Neuz= 
wahl von finf Vorjtandsmitgliedern. Die vier alten Borjtandsmitglicder wurden twieder- 
gewählt und als neues Mitglied wırrde dev Obergärtner der Flora, Herr Braungart 
gewählt. Jim verfloffenen Jahre zählte der Verein 441 zahlende Mitglieder mit einer 
Summe von 2786 Mark; die Ausgaben beliefen fich auf 2889 Marf. Bei der Wahl 
des neuen VBorjtandes wurden 183 Stimmen abgegeben. Bier waren unbejchrieben und 
daher ungültig. Von den übrigen erhielten Herr Giersberg als Vorfigender 178 
Stimmen, Herr Kaffirer Libbeler 168, Herr Bibliotdefav Klittfch 149, Herr 
Protofolfführer Elfemann 116 und Herr Obergärtner der Flora Braungart 140, 
Die übrigen Stimmen waren zevjplittert. Die Verfanmlungen des Vereins finden 
jeden erjten Sonntag im Monat 11 Uhr VBorm. ftatt, bei denen Vorträge gehalten 
werden und eine Berloojung von Pflanzen im Werthe von 150 M. für jede einzelne 
Berloofung ftattfindet. Der Verein giebt fiir diefen Zweck allein alljährlich 1800 M. aus. 
Auferdem verwendet er die Summe von 200 M. zum Ankauf von Sämereien, die uns 
ontgeltfich unter die Mitglieder zur Vertheilung gelangen. 


Der botaniiche Garten in Liverpool. 
Don 


m. Mlünkenreyer, 
3. 3. im Slönigl. bot. Garten zu Berlin. 

Während meiner Nitereife vom Congo hatte ich Gelegenheit (im Juni 
vorigen Jahres) den botanischen Garten in Liverpool eingehender zu befich- 
tigen. Er birgt in feinen Gewächshäufern jo manches fehöne Gewächs, fo 
daß eine kurze Skizze des Gartens wohl erwünscht fein dürfte Im Großen 
und Ganzen macht der Garten auf den Laien einen freundlichen Emdrud‘; 
jehöne jauber gehaltene Wege führen an den Strauchpartien vorbei, ein Kleiner 
Teich, auf dem Enten fich behaglich fühlen, ift gefchmarvofl angebracht und 
weite grüne Najenflächen mit einer Fülle von Teppichbeeten und decorativen 
Gingelpflanzen verfehlen nicht auf das größere Publikum Eindrud zu machen. 
Nırr dem Botaniker und botanischen Gärtner fällt diefe Meberfülle von Tep- 
pichbeeten auf und vegt die Frage an: Welchen Zwed hat ein botanifcher 
Garten? Nach unfern Begriffen Liegt hier ein Mißbrauch in der Dekoration 
vor, doch darf man nicht zu Hart uxtheilen, da in England an einen bota= 
nijchen Garten noch andere Forderungen geftellt zu werden feheinen als bei 
uns. Much in unfern befjeren botanischen Gärten finden wir Teppichbeete, 
Blattpflanzengruppen zc. angebracht, die ihre wollite Berechtigung haben, doch 
wird die Botanik in erjter Linie bevücichtigt und dem Unterfchied zwischen 
botanischen und Blumengarten nach Möglichkeit Rechnung getragen. Auch 
dem botanischen Garten zu Brüffel ift dev Vorwurf zu machen, daß durch 
eine Ueberfülle von Dekoration die botanischen Kulturen verlieren. Das 
Album des Brüffeler Gartens beftätigt zu gut diefe Anficht und könnte man 
mit demfelben Recht: „Vorlagen für gejchmadvolle Teppichbeete” als Auf: 
jehrift deffelben fegen. Doch muß dem Brüffeler Garten anerkannt werden, 
daß fein Staudenfortiment, jelbjt in den jchiwierigern Familien dev Grami- 
neen und Ehperaceen (die fchwache Seite vieler botanifcher Gärten!) gut 
fortirt ift, und die Gewächshäufer eine Fülle recht intereffanter und guter 
Exemplare — ich erinnere an die Baumfarren — aufweifen. 

Der Liverpooler botanifche Garten befigt eine Anzahl gut gebauter 
Häufer, die dicht bei einander Tiegen und mit Wafferheizung verjehen find. 
Aus der Vorderfiont dev Gewächshausreihe erhebt fich der kuppelförmige Bau 
de3 Palmhanfes, ein breiter Promenadenweg führt vor den Glashäufern ent= 
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lang, durch eine Üeine Mauer abgefchloffen, auf der elegante Bafen ftehen, 
welche mit Pelargonien bepflanzt find. 

Das erjte Warınhaus, welches wir betreten, zeigt unter anderm ein 
herrliches Exemplar von Cocos Weddelliana (H. Wendl.), Clerodendron 
Balfourii, völlig mit Blüthen bejät vantt weit hinauf, Stephanotis flori- 
bunda (Brogn.), Passiflora princeps (Lodd.), Stigmatophyllum eiliatum und 
Plumbago Capensis (Thnbg.) veihen fich würdig an. Plumbago Capensis 
ift, wie jchon dev Name jagt, im füdlichen Afrika einheimifceh. Man findet 
fie in unfern Sammlungen nicht jelten, wo fie gewöhnlich ihrem natürlichen 
Vorkommen gemäß, im temperixten Kalthaufe Eultivirt wird. Hier macht 
fie wenig Effect und läßt kaum ahnen, wie werthvoll und decorativ fie zur 
Blüthezeit ift. Böllig bededt mit den Hevrlichen blauen Blumen imponixte 
fie Jeden, der fie im botanischen Garten zu Liverpool jah. Nicht ge- 
nug kann fie empfohlen werden. Weiter bemerkte ich Allamanda neriifolia, 
Codiaeum (Croton) volutum, ein herrliches Eremplar bon Codiaeum pietum, 
Geonoma Schottiana (Mart.), Chamaerops tomentosa, Encephalartus hor- 
ridus (Lehm.) und Clerodendron hastatum Wall. Jın angrenzenden Warn- 
haufe, deffen Rückwand völlig mit Begonia Rex hybr. bedeckt ift, find feltene 
Farıen umd intereffante Dxchideen untergebracht. ch motirte Pleopellis 
stigmatica, Lomaria attenuata mit ca. 1m hohem Stamme, das Friechende 
Nipholobus rupestris, ein 2m hohe3 Stonochlaena scandens, Doodia Iunu- 
lata, Davallia hemiptera (3m hoch), Cibotium regale Moore, Hemitelia 
grandifolia, Marattia Twaitesii, Microlepia platyphylla und da8 prachtvolle 
supodium Kaulfussii (J. Sm.) in volljter Meppigkeit. 

An Orchideen waren in Blüthe: Lycaste aromatica (Lindl.), Calanthe 
veratrifolia (R. Br.), Aerides suavissimum (Lindl.) und odoratum (Lonr.), 
Dendrobium Deari (Rehb. fil.), Brassia eaudata (R. Br.) und B. Wreyi, 
ferner das veigende Cypripedium niveum (Rehb. fil.) und Cypr. Parishii. 

Sr PBalmenhaufe find bemerfenswerth von größeren Palmen Astro- 
caryum Mexicanum, Thrinax elegans (Hort.), Areca Ilutescens (Bory), Li- 
vistona sinensis (Mart.) und eine Caryota urens (L.) mit ca. 4m hohem 
Stamm. 

An temperirten Kalthauspflanzen find zwar feine großen Sortimente 
vorhanden, doch finden fich manche Seltenheiten unter ihnen, twie folgende 
Lifte zeigt: Rhynchosia jasminoides, Swainsonia galegifolia (R. Br.) Var. 
alba, die jehr jeltene Philesia buxifolia (Willd.), Acacia armata und Bo- 
ronia tetandra (Labil.) (1). Eine Anzahl ausgepflangter Gamellien find in 
guter Kultuv. Zu diefen gefellen fich jeltnere Farıen, al® Pteris semipin- 
nata, Woodwardia radieans (Sm.) Var. eristata, Gleichenia dichotoma 
(Hook.), Asplenium Colensoi (Hook.), Osmunda palustris, Citobotrya aurita, 
Asplenium Hemionites, Mierolepia Novae Zeelandiae (J. Sm.) ıumd Lomaria 
Capensis (W.). 

Bon Halthauspflanzen der fälteren Abtheilung find Hiex zit nennen 
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Hibbertia dentata (R. Br.), Eriostemon pulchellum, Elaeocarpus retieulata 
Sm., Erica Cavendishii, Tremandra verticillata, Colletia eruciata (Gill. A. 
Hook.), bemerkenswert) find Aponogeton distachyum (Thnbg.) und A. 
linearis, an arren Pteris straminea, Dicksonia squarrosa (Sm.) mit 2 m 
hohem Stamm, ferner Gleichenia dicarpa (R. Br.) und Gl. Speluncae, Pteris 
Kingliana (Endl.), Ballantium arborescens, Cyathea medullaris und Lo- 
maria chilensis (Kaulf.), Sitolobum davallioides und in bejonderz jtarten 
Exemplaren Platycerium aleicorne (Desr.). 

Hinter der Langen Häuferreihe befinden fich niedrigere Kulturhänfer, 
in denen noch eine Anzahl feltener Pflanzen untergebracht ift. Da find 
von Schlauchpflanzen vertreten: Cephalotus follieularis (in Blüthe!), Dar- 
lingtonia Californica (Torr.) in Blüthe, Sarracenia Drummondii Croom. 
Var. alba, ferner Drosera spathulata und diehotoma, an jogenannten Wafjer- 
farren Actinopteris radiata, Rhipidopteris peltata, Trichomanes angustata, 
Todea superba (Col.), hymenophylloides (Rich. et Less.) und pellucida. 

Andere jeltnere Farren find noch Meniscium simplex, das fadenförmige 
Polypodium Hendersonii, Platyloma Calomelanos, Goniophlebium glauco- 
phyllum, Hemionites palmata und Camptosorus rhizophyllus. Ouvirandra 
fenestralis (Poir.) erfreut fich eines vecht üppigen Wachsthums und Bomarea 
Williamsae, eine Eletternde Amarxyflidee, Teuchtet jehon von Weiten mit ihren 
voth und jchwarz punktirten Gorallen hervor. 

Don feineven in Käften fultivixten Ständen und Ztwiebelgewächjen no- 
tirte ich Orchis foliosa, Cyelobotrya pulchella (gelb), da8 heriliche Del- 
phinium Caschmerianum mit hellblauen Blüthen und die in England jeßt 
viel Fultivirte Statice Suworrowii (Regel.). 

Aus diefen Hier angeführten Pflanzen exjfehen tiv, daß der botanifche 
Garten in Liverpool bejonders durch feine reichhaltigen Oxchideen- und Farın- 
jammlungen bemerfenswexth it. 

Hiermit haben wir auch die Glanzjeite des Gartens Fennen gelernt, 
während den Freilandpflangen nicht die ihnen gebührende Beachtung anges 
diehen ift. Wir finden fein einheitliches Ganzes im Staudenfelde; die ein- 
zelnen Pflanzen find in Kleinen Gruppen gerftveut an der den Garten ums 
gebenden Mauer entlang gepflanzt. Auf die Sortimente näher einzugehen 
Lohnt fich nicht, nur einige Pflanzen will ich hewvorheben, welche bei ung 
meift in Töpfen Eultivirt werden umd dort im Freien aushalten. ls folche 
find zu nennen Pernettia mueronata (Gaud.), Smilax, Seilla Peruviana (L.), 
Pancratium Illyrieum ıumd eine Reihe von Sträuchern, auf welche ich fpäter 
zu sprechen komme. Die Chyperaceen und Gramineen find äußerjt jchiwach 
vertreten; meiftens findet man auf den Nabatten mım abgerumndete Grasfladen 
von Phleum arvense, Dactylis und Poa. Ebenjo find die Freilandfarren 
faft gax nicht etiquettixt, fondern nur landichaftlich auf künftlich angebrachten 
Felsgruppen gepflanzt. Das Sortiment der Freilandpflangen befindet fich in 
einen Heinen, nicht heizbaren Glashaufe, ift ziemlich veich und enthäft eine große 
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Anzahl von Kultınvarietäten. Das Arboretum enthält wenig intereffante 
Bäume und Sträucher, denen meiftens die Vezeichnungen fehlen; nur an der 
Mauer entlang finden fich eine Anzahl intereffanter Sachen, die Ipalierartig 
gezogen find. So bemerken wir Wistaria Chinensis (Dee.) mit fehnungraden big 
15 m langen Xeften zu beiden Seiten am Spalier, ferner Magnolia purpurea 
und conspieua, Cistus formosus (11/;m hoc) und 3m breit), Lyeium bar- 
barum (Lin.), Maclura aurantiaca (Nutt), Ginkgo biloba (Lin.), Diospyros 
Lotus (Lin.), Cerasus Serotina (Loisl.), Jasminum fruticans (Lin.), Lonicera 
Ledebouri (Eschsch.), Oydonia Japonica, jelbjt Lomatia longifolia, eine Proteacee, 
findet man Tpalievartig gezogen vor. An Unnatürlichkeit ift in diefem Falle 
viel geleiftet, denn wenn man jelbft Gingko biloba, Lomatien, Magnolien ic. 
zwingt gegen ihre Natur zu wachen und noch dazu in einem botanifchen 
Garten, wo jede Pflanze möglichtt natürlich twachjen joll, fo ift das jehr 
ftaxk, 08 giebt doch inteveffante Pflanzen genug, die würdiger zur Derung 
von Nauern anzuwenden find als derartige Karritaturgebilde. 

Sehen wir von der fchiwachen Seite des Gartens ab, jo it ung in den 
reichhaltigen Sortinenten dev Gewächshauspflangen viel Intereffantes geboten 
und ein Bejuch des Liverpooler botanischen Gartens, wenn fich Gelegenheit 
findet, nuw zu empfehlen. , 


Die Kultur und Verwendung der Palmen im 5immer. 
Don 
RR, Herenmmm, 
(Mit 3 Abbildungen.) 


Wer hätte wohl vor zwei Jahrzehnten gedacht, daß die ftolze Palnıe, 
die Königin dev Tropen, das Gemeingut aller Zinmerpflanzenfveunde werden 
wide?! Zu jener Beit ftaunten wir die wunderbaren Formen der Balnen 
in den Gewächshäufern der botanijchen Gärten oder den Wintergärten der 
Reichen an, tie jehufen uns mit Hilfe des Gefehenen tropifche Phantafies 
gebilde und heute — da findet fich die Palme in faft jedem Zimmer des 
Pflangenfreumdes, fie jchmitet unfere Wohnräume mit ihrer anmmthigen Ge- 
ftalt in unmübertvoffener Weife, und was die Sanptjache ift — fie ijt anfpruche- 
(08 bezüglich der Pflege, anfpruchstofer wie manches andere, weniger wirkende 
Himmergewwäche. 63 fonnte daher nicht ausbleiben, daß die Palme Mode: 
pflanze wınde; «8 gibt Pflanzenhandlungen, welche jährlich viele Taufende 
don ihnen aus Samen anziehen und diefe Cultimw ausjchlieglich betreiben. 
Die Reihe der im Zimmer gut gedeihenden Palmenarten ijt fchon eine jehr 
große und alljährlich nimmt diejelbe zu. 

Wenn ich oben die Palme „die Königin der Tropen” nannte, fo ijt 
damit nicht gejagt, daß fie ausjchlichlich die Tropen bewohnt. Wohl trägt 
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die graziöfe, Hoch aufftrebende, meift gejellfchaftlich Lebende Palme zu der 
eigenthünmfichen tropifchen Phyfiognomie vorzugsweife bei, wohl ift die Palme 
dem Bewohner der heißen Zone unentbehrlich, da fie ihm Nahrung, Bau- 
material ze. Liefert, jedoch gibt e8 auch Arten, welche in den gemäßigteren 
Klimaten vorkommen, ja einige, wie die Oreodoxa frigida, Ceroxylon an- 
dieola und Kunthia montana fteigen bis zu einev Höhe von 5000 %. bezw. 
8700 %., und dennoch ftellen die Tropen immer noch das größte Contingent. 

Bei der Kultur der Balmen im Zimmer haben wir auf diefe verjchies 
denen Wärmeanfprüche weniger Rüdficht zu nehmen, da den meisten derfelben 
die gewöhnliche Temperatur unferer Wohnräume zufagt. 

68 erjcheint indeß nothwendig, im Zufammenhang die Culturbedinguns 
gen zu jehildern und e& jeien diefelben daher im Folgenden des befferen Ber- 
ftändniffes und der bequemeren Benußung wegen von einander getvennt bes 
handelt. 

1. Die Anzucht. Für den Laien ift e8 weit vathjaımer, die Palmen 
um jehon entwidelten Zuftand zu kaufen, als fich mit dev mühlamen, lang= 
twierigen Arbeit dev Anzucht zu befaffen. Dennoch joll mit kurzen Worten 
das Anzuchtsverfahren gejchildert fein, da c3 viele Pflanzenfrennde gibt, 
welche gerade daran Freude haben, allen ihren Pflanzen gleichfam das Leben 
zu fehenfen. Die Beichaffung guten feimfähigen Samens ift eine der evjten 
Bedingungen. Man erhält denjelben aus allen größeren Samenhandlungen, 
welche ihn in großen Maffen aus ihren Heimathgegenden importiven. Ves 
fanntlich befiten alle Balmenjfanen eine jehr harte Schale — man denke 
nur an die Eocvanuß — deshalb bedarf e8 verhältnigmäßig langer Beit, bis 
diefelbe foweit exiwercht ift, daß dev im Innern eingebettete, erwachende Keim 
fie durchbrechen kann, Der Handelsgärtner richtet fich daher warme Beete 
ein, wo der Heimungsprogeß bei gleichmäßiger hoher Bodenwärme und 
Feuchtigkeit möglichjt abgekürzt wird. Dev Pflanzenfreund, welchen ders 
artige Einrichtungen nicht zu Gebote ftehen, muß fich eben mit dem Pflangens 
fenfter behelfen, und um auch hier ein gutes Nefultat zu erzielen, Legt man, 
je nach der Größe des Samens, drei bis fünf in ca. 3—4zdfllige Töpfe, die 
mit Loderer Humojer, jandiger Erde gefüllt find. Sehr wichtig ift-es, Die 
harten Samen vor der Ausfaat auf einem feinen Schleifjtein anzu= 
chleifen, und um die gleichmäßige Feuchtigkeit und Wärme in dem Innern 
der Töpfe zu erhalten, bededt man die Leßten mit einer Glazsjcheibe. Das 
Begießen follte ftets von unten, vermittelft des Unterfegers, und mit ware 
mem Wafler geichehen. Sobald die jungen Keime dann über der Exd- 
oberfläche exjcheinen, wird natürlich die Glasfcheibe entfernt. Bemerkt fei 
hierbei, daß Mißerfolge nicht ausgeichloffen find, und daß man diefes Anz 
zuchtsverfahren nur bei den härteren Palmen wie Phönix, Chamaerops as 
wenden fann. Seht beginnt nun eine Zeit, wo die Gebuld des Zichters auf 
eine harte Probe gejtellt wird, denn e8 dauert unendlich lange, big die jungen 
Pflänzlinge den wirklichen Charakter der Palmen erlangen. Im Anfang 
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erfcheinen die Blätter jehr Yangfam und «8 find diefelben, mögen fie mın 
den ieder- oder Zächerpalmen angehören, gangrandig und mr fächerartig 
gefaltet. Exjt mit dem zunehmenden Alter bilden fich die charakteriftifchen 
Blätter Heraus und dann beginnt auch die wahre Freude de Zichters, denn 
von Jahr zu Jahr nehmen die Pflanzen an Schönheit zu. 

2. Die Aufftellung der Palmen In dem erften Jahrgang 
12. Heft unferer Beitfchrift Habe ich dem Lefer Nathichläge über die Aufz 
ftellung der Zimmerpflanzen mitgetheilt. Ich wies darauf Hin, wie das 
Gedeihen derjelben zum allergrößten Theil davon abhinge, daß ihnen Licht 
und womöglich die Morgenfonne in reichem Maße, fowie auch die Möglich: 
feit der freien Entwidelung geboten wird. Das Iebtere namentlich trifft für 
die Palme zu. Sie fränfelt und entwidelt fich unvollfommen, wenn fie 
zwifchen andere Pflanzen eingepfercht wird und ihre Wirkung, welche ja vor- 
zugsweile in den nach allen Seiten frei überhängenden Wedeln beruht, geht 
unter jolch ungünftigen Berhältniffen vollftändig verloren. Ya, ich habe 
durch Langjährige Erfahrung gefunden, daß fie am Liebften gejellichaftlich bei= 
janmen jtehen und hier nur das freudigite Gedeihen zeigen. Warum Tanır 
man ihnen diefes nicht bieten? Entweder ftelle man die Pflanzen einzeln 
in die jet überall in gejchmadvoller Weife angefertigten Blumenftänder oder 
aber man jchaffe fich einen folchen an mit vielen auf den Seiten befindlichen 
Armen, wie er im Tehten Jahrgang Heft 1 abgebildet war. Nicht allein 
werden hier die Palmen Herrlich gedeihen, jondern ihre dekorative Wirkung 
twird ganz außerordentlich evhöht. 

3. Die eigentliche Pflege. Zu diefer gehört in erter Linie das 
Begießen. Wenn die Palmen gefund und kräftig find und im Winter bei 
einer Durchjchnittätemperatur von 150 NR. im Zimmer Kultivivt werden, bes 
dürfen fie der veichlichiten Waffergaben und zwar darf fich das Begießen 
nicht nur auf eine flache Ducchfeuchtung der oberen Theile des Exdreich® bes 
Ichränfen, jondern muß in fo veichlichen Maße gejchehen, daß das Waffer 
duch das im Boden des Topfes befindliche Abzugsloch Trömt. Man vers \ 
gegenwärtige fich nur, wie jtark die Wafferverdunftung bei den Palmen in 
der trodenen Zimmerkuft ift; wenn hiev nicht die Wurzeln veichlich mit 
Waffer gefpeift werden, trodnen die Spiben der Blätter ein, und die Palme 
erhält ein Häßliches, Eräntelndes Ausfehen. Meift veicht das Bewäfjern nicht 
aus und man muß die Blätter, wenn ftart geheizt wird, einmal am Tage 
gründlich mit einer Kleinen Zimmerpflangenjprige benegen. Zum Begieken 
lowohl wie zum Sprißen darf man nur laues Waffer verwenden. In fühleren 
Räumen und bei fränklicher Beichaffendeit der Palmen muß man natürlich 
die Waffergaben vermindern — ein aufmerkfames Auge gepaart mit Sinn 
und VBerftändniß für feine Pfleglinge wird hier bald den richtigen Weg | 
finden. Im Allgemeinen jedoch gehören die Palmen zu den wafjerbedürf: 
tigen Gewächfen. - 

Ein jeder Befiber von Palmen wird jihon die Wahrnehmung gemacht 
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haben, daß diefelben mit zunehmendem Alter fich zu heben beginnen. Dieje 
Grjcheinung rührt von dev Eigenthümtichkeit ihrer Winzgelbildung her. Nahezu 
alle PBalınen bilden nur jehr wenige GSeitenwurzeln, dafür verlängern ich 
aber die weißen, fleifchigen Hauptwurzeln unverhättnißmäßig ftärfer, und 
wenn diefe den Boden de8 Topfes erreicht Haben, was namentlich bei den 
gewöhnlichen Blumentöpfen ehr bald der Fall ift, dann biegen fie fich dem 
Hinderniß entiprechend und heben nach einfachen mechanifchen Grundjäben 
den ganzen Topfballen in die Höhe. Wollten wir diefen Eigenthümlichkeiten 
Nechnung tragen und nunmehr Töpfe nehmen, welche den Wurzeln ein uns 
gehindertes Hinunterwachien gejtatten, jo wide diefes, abgejehen von den 
äfthetifchen Nückfichten, denn folche tiefe Gefäße jehen nichts weniger wie 
jchön aus, mit den Jahren und zunehmendem Alter dev Palmen nicht mehr 
auszuführen fein. Da nun diefe an der Bafis de8 Stammes oder Schaftes 
haftenden Wingzeln, welche nunmehr der austrodnenden Wirkung dev Luft 
ausgefeßt find, die Vermittler des aufgenommenen Waller find, jo leuchtet 
die Nothiwendigkeit ein, diefelben auf geeignete Weife vor dem Trodnen zu 
jchüben. Man umpolftert daher den ganzen Wurgellvanzg mit Moos, am 
beften Torfinoos (Sphagnum), Hält diefes ftets feucht und exjeßt daffelbe, 
fobald e8 in Zerfehung übergegangen ift. Die günftige Wirkung diefer ein= 
fachen Meüheleiftung tft jeher bald zu exfennen, nicht allein evlangen die vor= 
handenen Wurzeln eine ftraffe Struktur, fondern e8 bilden fich von Neuem 
feifche weiße Wingeljpigen, zumal wenn die Moospolfterung noch etwas 
weiter nach oben ausgedehnt wird. 

Einen wichtigen Theil der Pflege bildet die Säuberung der Blätter 
von Staub und Ungeziefer. Yeder kennt die jtarfe Staubbildung in den 
bewohnten Zimmern und wenn wir ung nicht dev Mühe unterziehen, die 
Blätter dev Palmen vein zu halten, wird auch die übrige noch jo gewiffen= 
haft angewandte Pflege nichts nüten — unfere Pfleglinge winden jchlieplich 
zu Grunde gehen, weil die Blätter nicht mehr zu atdimen vermögen, nicht 
affimiliven und daher ihrer Hauptfunftion, als Ernährungsorgane dev Pflanze, 
verluftig gehen. 

Wenigjtens einmal in der Woche oder doch alle vierzehn Tage follten 
daher alle Blätter an der Ober: wie Unterfeite mit einem weichen Schwantme, 
welcher wiederholt in lauem Waffer ftark auszudrüden ift, abgewalchen wer- 
den. Dabei wird auch das vorhandene Ungeziefer genau entfernt, don 
welchem befonders eine Blattlausart am häufigften auftritt und die bei 
maffenhaftem Borhandenfein die Gefundheit der Palmen erheblich fchädigen. 
68 ift diefes eine Schildlausart, welche auch die Blätter noch anderer 
Topfpflangen bewohnt; bejonders Häufig krifft man fie an den Olcander- 
blättern, weshalb man ihr auch den Namen DOleander-Schildträger 
(Aspidiotus nerii) beigelegt hat. Hauptjächlich an der untern Seite der 
Balmenblätter entdedt man zahllofe größere und Kleinere unbewegliche, weiß- 
Liche, Icheinbax Leblofe Gejchöpfe. Sobald man ein jolches mit einem Sölz= 
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chen don feinem Plate entfernt und zevdrüdt, jo fieht man, daß dafjelbe 
einen gelblichen Saft zurüdläßt und gleichzeitig ift deutlich zu erkennen, 
daß an jeiner früheren Anheftungsjtelle das Blattgrün abgeblaßt ift. Die 
legtere Erfcheinung rührt von dem Saugen der Schilölaus Her, und e8 Liegt 
Har auf dev Hand, daß, wenn Hunderte .umd taujende diefer Gejchöpfe die 
Blätter an verfchiedenen Stellen anfaugen, die Pflanze jchließlich gejchtwächt 
wird und einem langjamen Siechthum entgegengeht. Wir miffen daher mit 
Energie einen Bernichtungskrieg gegen diejeg Läftige Infekt führen. Daz befte 
Mittel befteht in einem wiederholten Abwaschen mit Lauem Waffen, in wels 
Hem ettvaS grüne Seife aufgelöft ift. Wenn wir übrigens die Palmen fonft 
jauber Halten, jo wird die Schildlaus nie überhand nehmen; trodene Zimmer: 
tuft begünftigt ihre Vermehrung am meiften. Auffallend ift 8, daß fie 
einige Palmenjpecies befonders bevorzugt, während fie auf andern gar nicht 
au finden ift; zu erklären it diefes mu in der verichiedenen Bejchaffenheit 
der Blattjtruftun — die zarten Blätter find zum Anjaugen geeigneter wie 
die harten. 

Das Abwafchen follte auch auf die Töpfe ausgedehnt werden, damit 
fich nicht die Boren derjelben, welche den nothiwendigen Luftaustaufch ver 
mitteln, durch Flechten, Moofe zc. verjtopfen. Aukerdem Lodere man wieder: 
holt mit einem fpatelförmigen Sölzchen die Oberfläche der Exde, damit auch 
hier der Luftzutritt gejtattet twixd, eine Leichte Mihewaltung, welche die Ge- 
jundheit dev Palmen jehr fördern Hilft, 

Zum Schluß diefes Capitels jei noch von dem Berpflanzen oder 
VBerfegen der Palmen die Rede. Mie häufig hört man die Klage aug- 
Iprechen, daß die Palmen nach dem Verfegen kränkelten und zuriidgingen, 
Diejes kann nur dann in dev That eintveffen, wenn diefe Operation nicht 
jachgemäß ausgeführt wide. Zunächft fei bemerkt, daß die Palmen das zu 
häufige Berjegen nicht gut vertragen, da dafjelbe, jelbft bei großer Sorgfalt, 
das Wachsthum mehr oder weniger jtört. Sollten die Pflanzen an Nahrung 
Mangel leiden, dann exjeße man diefelbe Lieber durch wiederholt verabreichte 
Dunggüffe, wozu man den von vielen chemifchen Fabriken hergeftellten 
„Blumendünger" ganz gut verwenden fann. Wenn man in Heiträumen von 
zwei bis drei Jahren verpflanzt, jo ift diejes vollkommen hinreichend und 
war kam diefe Arbeit von Anfang Februar big zum September ges 
ichehen. 

Bevor zum eigentlichen Verpflanzen gejehritten wird, Haben wir ma 
folgende Materialien zu bejchaffen. Erjtens eine richtige Erdmiichung. 68 
jolf diejelbe aus zwei Theilen humofer Walderde, welche ungerjeßte Solztheile 
enthalten darf, einem Theil Miftbeeterde und 1/, Theil grobförnigem Fluß: 
jand bejtehen. fe diefe Theile werden gründlich durcheinander gemengt 
und die Erde in mäßig feuchtem Zuftande gebraucht. Sodann verwende 
man womöglich neue Töpfe, da diejelben die größte Porofität befigen oder 
aber man Lafje jchon gebrauchte außen und innen gründlich fäubern. 
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Man überzenge fich, che man eine Palme verpflanzt, ob das Innere 
des Topfes — der Ballen — gründlich durchfeuchtet ift, da im entgegen= 
gefegten Falle die Pflanze nach dem BVerfegen ballentrosen wird und Leicht 
zu Grunde acht. Asdanı jtoße man den Topf ab und Iöje mit einem 
ipigen Holge vorfichtig die meift nach unten dicht zufammenliegenden weißen 
Hauptwinzeln, ohne fie abzubrechen. Befchneiden darf man diefelben 
nicht, Höchjtens find die vielleicht faulenden oder gebrochenen bi8 zu ge- 
junder Stelfe einzufürzen. Nunmehr erhält der dem Ballen entfprechend 
große Topf eine Unterlage von Scherben, darauf Exde, worauf der Ballen 
der Palme mit Erde zu umgeben ift, welche durch Einjtoßen feit verdichtet 
wird, zuleßt wird die Pflanze energifch angegoffen. 


ig. 1. Phoenix reclinata. 


Hiermit wären die wichtigiten Momente für eine exfprießliche Palıen= 
kultur im Zimmer exrfchöpft und c8 follen nunmehr einige der am beften 
im Zimmer gedeihenden Palmen genannt fein. Man unterjcheidet bezüglich 
der Blattforn Fieder- und Fächerpalmen Die exjtern befigen, wie 
der Name andeutet, zahlreiche Fiederblätter, während die Blätter dev Leßteren 
eine ausgejprochene Fächerform haben; dazwijchen Liegen Mittelformen mit 
tief zertheilten Blättern. Die Gattung Phoenix liefert ung viele Arten, 
welche zur Zimmerkultur befonders gut geeignet und recht anjpruchslos find. 

Phoenix dactylifera. Die Dattelpalme. Diefer befannte Nuß- 
baum der warmen Zone gedeiht im Zimmer fehr gut. E3 dauert indeß 
mindejtens vier Jahre, bis die Pflanze Anfpruch auf Schönheit machen kann, 
dann aber find die langen, weit überhängenden Wedel überaus zievend. Neich- 
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lichjte Bewäfferung, wiederholte Dünggüffe und Hinveichend große Gefäße 
find ihr Bedirfnid. Anmuthiger in ihrem ganzen Habitus ift 

Phoenix reclinata (Sig. 1). Die Wedel werden nicht jo lang, aber 
fie find zierlich im ihrer Stellung. Sie gedeiht ohne Anwendung großer 
Sorgfalt. Ich befige ein etwa fiebenjähriges Exemplar mit 14 tadellofen 
Wedeln. Dieje Art wird von den Schildläufen mehr angegriffen wie die vorige. 

Phoenix sylvestris humilis hat mehr einen ftarren vobuften Chas 
vakter und ift nicht fo anmuthig wie die vorige Art, verlangt veichliche Bez 
wäfjerung und wiederholte Düngergüffe; wird von den Schildläufen nicht 
heinmgefucht. 

Phoenix farinifera ähnelt am meiften dev Ph. reclinata, ift aber 
zarter und empfindlicher und macht größere Anfprüche an die Pflege. 

Chamaerops humilis, die Zwergpalme, gehört zu den härte- 
jten Palmen; e3 ift die einzige Art, welche im füdlichen Guvopa wirklich wild 
wächlt. Sie wächjt zwar langjam, ziert aber mit ihren fächerförmigen 
Blättern ungemein. Shrem gemäßigten heimathlichen Sima entiprechend, 
gedeiht fie in einem kühleren Zimmer beffev, als in einem zu warmen. In 
lehtevem Yalle wird fie von der Schildlaus jehr jtart heimgefucht. 

Latania borbonica 
(Fig. 2). Die jhönfte Fächer- 
palıne für das Zimmer; wern 
diejelbe zu voller Geltung kom 
men joll, verlangt fie Einzel: 
Stellung. Bei veichlicher Bes 

 wäfferung und Hin und wieder 
verabreichten Dünggüffen ges 
deiht fie ganz vortrefflich. Sie 
ift eine vichtige Tropenbewohs 
nerin und ihr Holz wie ihre 
Blätter dienen den Einwohnern 
zur Herftellung ihrer MWoh- 
mungen. 

Chamaedorea Ernesti 
Augusti (Fig. 3). E& muß 
auffallen, daß diefe herrliche 
Palme fo jelten im Zimmer fultivivt wird. Sie gedeiht ohne Antwvenz 
dung befonderer Sorgfalt und bildet mit ihren eigenthümlichen, tief zer: 
theilten Blättern einen angenehmen Gontraft zwifchen den andern WBals 
men. Sie blüht, einige Jahre alt, regelmäßig, und wenn man Gelegen- 
heit hat, die weiblichen Vlüthen zu beftäuben, dann färbt fich die zertheilte 
Nispe leuchtend voth, an welcher die blaufchtwarzen bohnengroßen Beeren 
haften — eine unvergleichliche Zierde. Hhre Lehandlung ift die gleiche wie 
bei den andern Palmen. 


®ig. 2. Latania 'boreonica. 
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Rhapis flabelliformis. &ine Palme mit vhizomartigem Wurzel- 
jtod und zahlreichen Stämmchen. Auch diefe gedeiht ohne Mühe im Zimmer 
und ift genügjam bezüglich des Lichtes. 

Corypha australis. Die etwas jtarren, fächerartig getheilten Blätter 
geben diefer Palme ein nicht jo wirfendes Neußere wie den übrigen genann= 
ten, doch ijt fie Hart und gebeihlich. 

Hch will die Aufzählung einer noch größeren Zahl von Palmen hier- 
mit bejehliehen, von der Ueberzeugung ausgehend, daß man fchon mit den 
genannten den Pflanzenftänder wirkungsvoll deforiven kann. Cs bleibt dem 
Sefchmac des Pflanzenfreundes überlaffen, die Zahl dev Palmenarten zu vev- 
größern. 

6 joll zum Schluß von 
einer andern Verwendungsart 
derPBalmen als Zimmerfchmuc 
gefprochen werden — e8 tjt 
die Benugung der abges 
fehnittenen, getrodneten 
und gebleichten Balmen- 
wedel. Der verjtorbene Maler 
Makart jchmücte zuerjt fein 
Atelier mit abgejchnittenen 
Balnenwedeln und mit genia= 
lem Gejchmad; bald wurden 
die aus diefem Material her= 
geftellten Bouquetz} welche kurz= 
weg Mafartsbouguets hießen, 
jo beliebt und modern, daß fich 
daraus eine überaus ventabele 
Snduftrie entwicelte, 

Wenn auch gegen diefe Bou- Fig. 8. 
quets in jüngjter Zeit von 
manchen Seiten viel geeifert wird, jo hat man die Vorliebe für diefelben nicht ab= 
Ichwächen fönnen, und in der That bilden fie einen nicht gut durch etwas anderes 
zu erfeßenden Schmud der im befferen Gefchinad eingerichteten Wohnräume. 
Man hat durch Zufammenfügen der verjchiedenartigften gebleichten Gräfer 
und andern Gewächfen die Mannigfaltigkeit diefer Bouquet3 zu erhöhen geftrebt 
und hierbei allerdings durch Verwendung mancher Materialien etwas über 
das Biel hinaus gefchofien. 

Wie Eoloffal fich der Verbrauch der zu den Mafartbouquets derivendes 
ten Materialien gejtaltet, geht aus der fich von Jahr zu Jahr jteigernden 
Zufuhr derfelben vom Ausland hervor. Die vorzügliche belletriftifche Heit- 
Schrift „vom Fel3 zum Meer’ bringt in ihrem Märgheft intereffante Auf- 
zeichnungen über die Herftelfung und den Export der verjchiedenen Zimmer: 


Chamaedorea Ernesti Augusti. 
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sierden in Bordighera, welche twir nachtehend im Auszug mittheilen 
wollen, 

8 Winter, Befiter großer Palmengärten, ift in jüngfter Zeit auf 
den Gedanken gekommen, aus den gebleichten und getrodneten Wedeln fünft= 
lerifch geformte Gegenjtände dev Zimmerdekoration, Körbehen und Süllhörner 
zur Aufnahme von Bouquets aus frischen oder getrodneten Blumen und 
Sräfern, fowie ganze Tafelauffähe, anfertigen zu laffen. Da diefe Neuheit, 
namentlich auf Seiten der nach Stalien kommenden Fremden, denen die 
„Balmorelli“ bi8 dahin nur als Curiofität einiges Intereffe boten, lebhaften 
Beifall Fand, ift die Herjtellung derartiger Gegenftände von 2. Winter zum 
fabrifmäßigen Betrieb mit befonderer Rückficht auf den Export ausgebildet 
worden. Gegenwärtig werden diefe zierlichen Arbeiten, welche fir Blumen- 
handlungen und Bazare, namentlich auch als hübjche nicht zu foftjpielige 
Gejchente, ein gefuchter Handelsartifel zu werden verfprechen, in mehreren 
Hauptformen Hergeftellt. Die ditens oder felchförmigen Körbchen find nac) 
Iyplvollen Zeichnungen je aus einem einzigen Wedel geflochten, dejfen Enden, 
Sederbüjcheln ähnlich, in gejchietev Weife zur Garnitur verwendet find und 
an der VBorderjeite mit Schleifen und Rofetten, untermijcht mit feinen Movs- 
und Blumenblättchen, verziert. Diefe Mörbehen, welche als Wandjehmud, 
oft mit zarten Formen oder Eleineren Ampelpflanzen gefüllt, Fehr gefällig 
wirken, werden, wenn fie als Vafe für frische Blumen dienen follen, mit 
einem Blecheinfah verfehen. In mehr gebogener Fowm ftellt fich das Füll: 
horn dar, dag durch Anbringung eines Drahtgeftelles zur Ausfchnücdung von 
Buffets, Confolen 2c. verwendet werden ann. Drei oder vier Körbchen bil: 
den in ihrer Zufanmenfegung auf einem graziöfen Fuß rurhend einen Tafel= 
auffaß, dev den Eindrud vollendeter Cleganz macht. 

Endlich möchte ich eine in neuefter Zeit in dem Handel vorkommende 
Palmenerfcheinung nennen, welche auf folgende Weife hergeftellt wird. Man 
nimmt wirkliche Palmenblätter, troenet fie und färbt fie dann wieder mit 
ihrer unfprünglichen grünen Farbe. Diefe Blätter werden nun an einen 
wirklichen Palmenfchaft, welcher gleichfalls getödtet und dann gefärbt ift, jo 
natürlich angebracht, daß man die Anheftungsjtellen nicht mehr entdecken 
fann. Das Gange ftellt nun ziemlich naturgetren eine Lebendige Palme dar 
und wen diefe dann mit der Bezeichnung „Palmen, welche nie begoffen 
werden“, in den Schaufenftern dev Blumenbazars parodiven, jo werden fich 
dafür immer Liebhaber finden. Ob diefe fünftlichen Palmen aber den wirt- 
lichen Pflangenfveund befriedigen? Diejfe Frage kann gewiß auf das ent- 
fchiedenfte verneint werden. 
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Neber den Engerling. 


Bon 
#. Juraf, 
DObergärtner in Nirdorf:Berlin. 

Wenn ich in Nachftehenden die Schädlichkeit diefeg Infekts einiger 
maßen zu erläutern beabfichtige, Toll dies durchaus feine volfjtändige, ein- 
gehende Abhandlung des Infekts felbjt jein. CS beginnt jet die Gaifon, 
in welcher die Maikäfer, namentlich aber deren Larven (die Engerlinge) im 
Fed und Garten, in GSaatjehulen ze. an den Wurzeln junger Obftbäume, 
Gemitfes und Feldpflanzen ihr Unmefen treiben, diefelben derartig zernagen, 
daß die Pflanzen allmälig dem ficheren Tode entgegen gehen. 

Sch hatte in früheren Jahren die Gelegenheit zu beobachten, wie ein 
Areal von ca. 8 Morgen, mit hochjtänmigen Rofen bepflanzt, von Engerlingen 
heimgefucht wide. E38 war im Juli, jämmtliche Stänmehen in der fehönften 
Vegetation, mit grüner Belaubung, als die Blätter nach und nach anfingen 
gelblich zu werden. Anfänglich wollte ich dieje Erjeheinung den momentan 
herxfchenden Witterungs-Verhältniffen zufchreiben (e8 hatte ca. 3 Wochen lang 
gevegnet), 613 ich durch das Eintrornen vieler junger Triebe mehr und mehr 
aufmerkfan gemacht wurde, 

Berjchiedene Stänmchen wiunrden muın ausgegraben, umd fand man zum 
Entjegen an den Wurzeln, Speziell aber am Wurzelhals jeder Pflanze 7—10 
Engerlinge, an eingelmen fogav 15 genannter Infekten, jehr gut genährte 
Thierchen. Das ganze bepflanzte Terrain wäre unvettbar verloren gewefen, 
wenn man nicht mit verdoppelten Kräften daran gearbeitet hätte, die Stämme 
fo jchnell wie möglich auszuheben. Die Kronen wurden in Folge deffen 
suritegefchnitten und die Pflanzen jelbft eingefchlagen, wo fie mäßig feucht 
und jchattig behandelt worden find; die theilweile Wiederaufpflanzung diefer 
Stämme gefchah noch im felbigen Herbit und zwar auf ein anderes, hierzu 
geeignetes Areal. 

Die verunglücte Pflanzjtätte Kieß ich mm jeher vorfichtig umgraben 
und die Engerlinge einzeln in Körbe einlefen, und Hat fich diefe Nadikalkır 
in Anbetracht der koftipieligen Arbeit jehr praktifch bewährt. 

Im nächjten Jahre wurde genanntes Grumdftid 3 Spatenftich tief 
tigolt, mit Chili und Amoniaf-Superphosphat gedüngt, auch mit Bier 
gehölgen, Alleepflänzlingen zc. bepflanzt und jehr felten hat man Hier und da 
noch einen Engerling gefunden. 

Um mm den Engerling in Baumfchulen von den jungen Bäumchen 
möglichjt abzuhalten, empfiehlt fich in den Neihen eine Zwilchenpflanzung 
von Salat oder Spinat; die Wurzeln der Lebteren zernagt ev mit Vorliebe. 
sn größeren Onartieven ift jedoch diefes nicht möglich und muß man ich 
bei oben erwähnten Fällen auf das Ausgraben und Ablefen des Anfekts 
bejchränten. 
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Ein befonderer eifriger Vertilger der Engerlinge ift die fehwarze Saat- 
frähe, die jeder Landmann aus diefem Grunde eigentlich hoch jehägen müßte. 

Sn vielen Gegenden ift e8 zur allgemeinen Regel geworden, die Mais 
fäfer zur Zeit einzufammeln ; die entjtehenden Unkoften werden von den be= 
treffenden Gemeinden oder den mitintereffirten Vereinen beftritten. E38 ift 
dies in allen Fällen ein wirkffames Mittel, dev Vermehrung de befprochenen 
Sneft3 entgegen zu treten und wird deshalb zur Nachahmung empfohlen. 

Schlieglich geht an alle Landwirthe und Freunde des Gartenbaues die 
Aufforderung, an dem gemeinfamen Werke: „Die Bertilgung der Engerlinge”, 
fich nach Kräften zu betheiligen, fleißiges Einfammeln und Tödten der Maiz 
fäfer dürfte dazu jehr viel beitragen und manche zu Hoffnungen berechtigte, 
nußbringende Pflanze wäre vom VBerderben gerettet. 


Ein Srühling in Oberitalien. 
(Gärtnerische Neife-Erinnerungen.) 
Bon 
E. 3. Pier, 
Bon Como über Mailand an den Lago Maggiore, 
(FSortfegung und Schluß der Reife.) 

Die Strede von Como bi3 Mailand bietet wenig Bemerfenswerthes, 
langweilige Neihen faft noch blattlofer Maulbeerbäume und vecht üppig 
jtehende Feldfriichte find das, was ich auf der ganzen Strede beobachtete, 
jo daß ich mich ganz meinen Gedanken bingeben und das Gefehene, von 
deffen Eindruc ich noch befangen war, an neinem Geifte voriiberziehen Laffen 
fonnte. So gelangte ich an Monza vorüber nach Mailand. — Bon der 
Bahn aus bemerkt man eine prachtvolle Geder im Parfe von Monza, fie 
jofl jo ziemlich das Hervorragendite fein, was man dort in gäxtnerifcher 
Hinficht jehen fan. Bei der befchräntten Beit, die auf meinem Program 
für Mailand fejtgefeßt war, verzichtete ich auf einen Bejuch in Monza. 
Daz gärtnerifch Wichtige, was in Mailand zu jeden ift, kann ich auch 
jehe kurz zufammenfafjen. 

Die Giardini publiei umfaffen die Alleen von Roßkaftanien, die ches 
malige Stadtgrenze Mailands und die im englifchen Stile angelegten Arne 
lagen, welch’ Tebtere eines Bejuches jchon werth find. Die Anlagen find gut 
unterhalten und bieten einige vecht glücklich arrangixte Landfchaftliche Bilder. 
Don der jehr gerühmten Teppichbeetanlage konnte ich nur die Contouven der 
Beete jehen, Bepflanzung gab es nicht, da man fich, wie e& fcheint, hiev 
nicht die Mühe gibt, einen Frühjahrsflor zu pflanzen. Da man aber nur 
über fertiggeftellte Arbeiten jich ein Urtheil erlauben jofl, jo Halte ich hier 
mit den Anzjtellungen zurüc, die ich meinen Begleitern gegenüber mir über 
die Formen erlaubte. 68 mag ja fein, daß die fertige Arbeit die Bedenken 


Ein Frühling in Oberitalien. 383 


hebt. — Aber ein Genuß Sollte uns noch befcheert werden. Wir wurden 
darauf aufmerffam gemacht, daß in einem diejer ftädtifchen Gärten eben eine 
Austellung ftattfände. Wir begaben uns dorthin. Bioifchen Hohen Bäumen 
in einer jchönen breiten Allee waren denn auch Topfpflanzen der verfchiedenjten 
Art ausgejtellt. Die Mrfzählung derjelden. exrlaffe mir aber der Freundliche 
Lefer und begnüge fich mit der Berficherung, daß ein Blumenmarkt in irgend 
einer Kleinen Stadt Deutjchlands und fei fie auch jchon ziemlich weit in einer 
Provinz gelegen, Befferes bietet, objchon unfere deutjchen Gollegen mit ganz 
anderen umd jcehiierigeven Berhältniffen zu kämpfen und zu vechnen haben. 
Troßdem waren jänmtliche Ausfteller von der Jury mit Preifen bedacht. 
Sn der Stadt jah ich einen Blumenladen, in dem neben künftlichen Blumen 
und Pflanzen, getroeneten Balmblättern u. j. w. vecht jchöne Blattpflanzen 
ausgeftellt waren. 

Sn den öffentlichen Gärten jah ich von dem Blüthenreichthun, wie wir 
ihn am Comer See getroffen, nichts. Ich war mun der Anficht, ettvas von 
blumiftifchen Leiftungen auf dem Friedhofe zu finden; allein, das war Täu- 
Ihung. Groß ift dort die Sculptur, imd ift dem bildenden Künftler Ge- 
Legenheit gegeben, Studien zu machen, aber blühenden Schmuck jucht man dort 
dergebeng. Die Ausbeute in gärtnerifcher Hinficht war in Mailand jehr 
gering. Unfer Reifeziel war num der Lago Maggiore. Der Weg per Bahn 
nach Axona führt ung wieder durch eine monotone Gegend, die exft tieder 
intereffant wird, jobald wir ung dem See nähern. Die Vegetation ift iippig. 
Die Klees, Kartoffel und Getreidefelder find durch Tangweilige Neihen von 
Maulbeerbäumen durchzogen, welch Letere nie jchön find. Yet im Frühling, 
two fie fauım zu jproffen beginnen, entbehren fie jedes Schmudes und fpäter, 
wenn die Seidenraupen Nahrung brauchen, werden fie dev Triebe bevanbt 
und jtehen ohne Blätterfihmud da. Von Neis- und Maiskultun, einem hev- 
borragenden Zweig in dortiger Gegend, jah ich noch nichts; e8 war zur friih 
in der Jahreszeit. Die Pappel- und Akazienbäume, die an Gräben oder 
jonjt längs der Bahn angepflanzt waren, ftanden ala fahle Stangen in der 
Luft, je waren aller Seitenäfte beraubt, jedenfalls zur Benugung als Brenn- 
holz, das in diefer Holzarımen Gegend felten ift. Hiex und da fanden wir 
auch Weinbau, jelbjt in der Ebene. Die Neben waren an Stangen in die 
Höhe gezogen und oben theilweife durch Querftangen zu Laubgängen geftaltet, 
manche waren auch fordonartig gezogen. Die gänzliche Abwejenheit der Obit- 
bäume fiel ung auf; nur an einer Kleinen Station ftand in dem Gärtchen 
bei der Station ein etwas verfommener Apfelbaum, was einen Mitreifenden 
zur Meußerung veranlaßte, daß derjelbe jedenfalls dem Umftande, daß einmal 
ein ‚deutjcher Reifender die Ueberrefte eines verzehrten Apfel hinweg geworfen 
habe, jeine Entjtehung verdante. Auf diefer Route jah ich auch einige Felder 
Lein, welche die monotone Fläche frenndlich unterbrachen. Endlich find wir 
in Aroma und befteigen das Schiff; wir athmen tief ala wir den langen See 
mit jeinem jehönen Ufer vor ung fehen. Unfer Reifeziel war Sfola bella, 
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jene Infel, deren Anlagen ich mir ftets als die jhönften und vollfommenjten 
unter den itafienifchen Gärten vorgeftellt hatte. Bom Schiff aus gejehen 
macht die ganze Anlage mit ihren 10 Terafjen einen überrafchenden Eins 
druck, der fich auch jedoch nach anderer Nichtung geltend machte, als mir 
dor dem Landungsplage auffteigend, vor der Villa die verwahrlofte Pflanzung 
von Chamaerops excelsa und Agave americana erblidten. Zumächit werden 
wir von einem Führer in Empfang genommen, welcher ung, auch ohne daß 
wir darum bitten, die Herrlichkeiten des Schloffes zeigt. Ueber die Einvich- 
tung deffelben findet man Ausführliches in den Neifehandbüchern. Endlich 
jtehen tiv dor dem eijewnen Thore, das den Garten abjchließt; unjer Führer 
Käutet und übergiebt ung mım einem Gärtner, welcher uns in das Heiligthim 
einführte)). Wenn ich nun jchon bei dem exften Schritte enttäufcht war, 
fo lag dag wohl in den zu Hoch gejpannten Erwartungen, ES ift ja umbe- 
fteitten, daß fich vor ung eine Sammlung von Pflanzen befindet, die unfer 
veges Intexeffe in Anfpruch nimmt, und daß darunter mehrere find, die wir 
zuvor nie im Freien gefehen haben und die e8 auch hiev mm under Schub 
im Winter aushalten. Wenn man aber um fi) blidt und fieht, daß die 
ganze Umgebung die Spuren des Verfall an jtch trägt, und wenn man fich 
als Fachmann fagen muß, daß die Unterhaltung und Pflege kaum den be 
jcheidenften Anforderungen genügt, dann jehwinden die jo hochgejpannten 
Slufionen von einer feenhaften Pracht. Nafch hatte ich mich denn auch auf 
den Boden der wirklichen Thatfache geftellt und betrachtete mit Abftveifung 
jedes Nimbus das ih ung Bietende mit größerer Befriedigung. Da ijt 
zunächft ein großer Laurus camphora mit einem Stammdinchmeifer von 
1,60 m, ftarfe Olea fragrans und Olea capensis, Metrosideros semperflorens, 
‚Magnolia fuscata, Tristania neriifolia. Daß Arbutus Andrachne und Unedo, 
Magnolia grandiflora, Pitosporum Tobira, Crataegus glabra nicht Fehlen, 
ift jelbftverftändlich. Myrthen jah ich in Bellagio jchönere alß hier. 

Gine Magnolia grandiflora mit wellenförmigen Blättern fiel mix auf; 
ich konnte den Namen nicht exfahren, die Bezeichnung, die der ma beglei= 
tende jogenannte Gärtner dem Baume gab, ift undefinivbar. 

Ar Hleineven Exemplaren fand ich Choisya ternata, Abelia floribunda, 
Clianthus puniceus magnifieus, Acacia heterophylla reich in Blüthe, außer: 
dem fiel mix ein ca. 2m hohes Abutilon auf, welches ebenfalls unter Schuß 
ichon mehrere Winter überdauerte. Eucalyptus amygdalina, globulus, pipe- 
rita, glauca u. a., Stowartia Macdonaldii, Nandina domestica, Colletia 
bietoniensis, Prunus japonica, Casuarina torulosa, Illicium religiosum feien 

1) Ueber die Entftehung diefer Anlagen jei nur kurz erwähnt, Näheres j. Reife 
Handbücher, daf Graf Vitaliano Borromeo im Jahre 1671 diefelben mit großen Koftenz 
aufivand herftellen Tieß. Der fahfe Glimmerjchiefer der Feljen wurde durch Aufjchütten 
von Erde, welche vom jenfeitigen Ufer per Kahn heriibergejchafft wurde, zur Aufnahme 
der Pflanzung fühig gemacht. E8 bleibt immerhin ein Niefenwerk, diefe 10 auf Bogen 
ruhende Terrafjen, die fic) 36 m fiber die Seefläche erheben. 


we 
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noch, wenn fie auch nicht in jtarken Pflanzen vorhanden find, doch alg feltene 
Pflanzen eviwähnt, welche im Freien ausdauern, ferner jehr jtarke Camellien, 
Lagerstroemia indica, Gvanaten. Als bejonders Hohe und jtarfe Bäume 
feien erwähnt: 


Araucaria brasiliensis. . . . . ca. 15m hol 
Cedrus Deodara (hat durch Simesheik die Spige blue) a 
/ryptomeria japoniea.. . . u re 


Gedrus Libani, dich einen Blitsfehlag Be Spike Gera, Ein Strobus und 
Wellingtonia gigantea. Die Pinus Strobus fcheinen aber im Nidgang. Die 
Wurzeln Liegen hoch zu Tage und find mit Moos bedert. Wie man ung 
jagt, it jchon manch Hoher Baum zu Grumde gegangen; eben lag wieder 
ein jolcher vor uns, welcher abgeftorben war. Eine große Hefe von Laurus 
nobilis entjpricht in ihrer fleifen Form ganz dem Charakter der Yymmetrifchen 
Anlage, auch die hohen Cupressus fastigiata mit ihren monumentalen Ha- 
bitus find eine Ziexde, die jchon von der Ferne effectvoll wirkt. Die in 
6 Etagen gejchnittenen Taxus Inden vielen Bejuchern einen Ausdrud des 
Staunend und der Bewunderung ab; ich war froh, dergleichen Kunftleiftungen 
nicht häufiger angetvoffen zu haben. Durch einen Lorbeerhain gelangen wir 
zu einer Tevraffe mit Azalea indica, ftarf als Exemplare, aber mager in der 
Entwidelung, und zu einem ca. 8m hohen Bambusa gracilis, einer ftatt- 
lichen Pflanze, wenngleich fie an Schönheit und Stärke die auf Billa ie 
(Bellagio) nicht erreicht. 

Die Limonen in vielen Varietäten find veich mit Früchten ER 
darımter befinden fich die bizarıften Formen und mitunter auch ehr große 
Srüchte. Im Winter werden die an den Mauern der Terrafjen angepflanzten 
Limonen mit Brettern gededt. Im Frühjahr wird diefer Schub entfernt 
und in den Gewölben unter den Terraffen untergebracht. C8 mag fein an- 
genehmer Anblic fein, wenn man im’ Winter an den Ufern de8 Lago Pag- 
giore und la Como die vielen Bretterhäufer und Strohdächer fieht, worurch 
eine jüdliche Vegetation gegen den Einfluß dev Winterfälte gefehügt wird. 

Griwähnt fei noch, daß auch hiev die Rosa Banksiae mit ihren reichen 
weißen und gelben Blumen im Berein mit Giyeine zum Dedung von Mauern 
diente und daß auch hiev Rosa Banksiae al Unterlage dient fir Mardchal 
Niel, welche kräftige Triebe und veichen Floxv entwidelnd im Sommer zum 
Geltung gelangt. 

Sehr malerifch ift ein Arvangement, welches unter mehreren Bogen, 
welche eine Terxaffe tragen, hexgeftellt ift. In der Art einer Grotte find 
aufjteigend Agave, Yucca, Oycas revoluta zwifchen Steinen ausgepflanzt, 
don der dariiber Kiegenden Terraffe Hängen Büfchel von Ephenvanten wie 
Säulen herunter, Um erhebt fich ein Hügel mit Convallaria japonica. Das 
Maueriverf der Terraffe ift mit Bignonia radicans befleidet, vor diefem 
grottenartigen Arrangement zieht ich auf der exjten Terraffe eine Allee von 
29 Stift Magnolia grandiflora hin. Nahe dabei fteht ein Quereus Suber 
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von ca. 3,75 m Stammumfang. Dieje Parthie it das effectvollfte auf der 
ganzen Snfel. 

Man Führt una num in ein höheres Gewächshaus, welches Warmhans- 
pflanzen enthielt. &3 wird bei Anwefenheit der Herrfchaft zu deren Aufents 
halt eingerichtet. Zur Zeit unferesg Befuches fand ich nichts Erwähneng- 
mwerthes, weder was Gultun, noch was Arrangement anbelangt und fei das 
BVorhandenfein diefeg Gewächshanfes der VBolljtändigleit halber mu voriiber- 
gehend erwähnt. — Möge der vorjtehende, weniger günftig beleuchtete Bericht, 
alg manche andere e8 find, den verehrten Lefer nicht abjchreden, auch, wenn 
die Gelegenheit ftch bietet, Sola bella zu bejuchen, möge er aber nicht mit 
zu hoch gejpanunten Erwartungen hingehen, dann verläßt ev auch befriedigt 
Siola bella, die vielleicht auch zu anderer Zeil einen vortheilhafteren Eindruck 
macht al3 bei unferem Befuche. 

Mit Kahn fuhren wir nun hinüber nach Jiola Madre. Schon von 
der See aus kennzeichnet eine üppige Vegetation die günjtigeren Bodenvder- 
hältniffe. Auf felfigem Untergrund erhebt ich teraffenfdrmig der Garten, 
defjen exjte Terraffe auf einer Felfenmaner rundet, aus deren Riten Agaven 
und Gactus hevanswachien. Eine Agave americana trägt noch den vers 
dirzten Blüthenftengel vom verfloffenen Jahre. Eine Opuntia deceumana 
fteht veich in Knojpen. Eine mächtige Opuntia fällt uns befonders auf, 
man bezeichnet fie und al3 Opuntia imbricata. Die hier angepflanzten Gi- 
tronen,» die ebenfall3 wie alle anderen an den oberitalienifchen Seen im 
Winter gedeeit werden, find wenig von Intereffe. Bor den Weitergehen no= 
tiven woir noch al3 hier ausgepflanzt Coceulus laurifolia, Aralia papyrifera, 
Acacia eultriformis und cymiphylla und Hakea pagioniformis. Fällt jchon 
von der See aus gejehen, wie ich nebenjtehend gejagt, die üppige Vegetation 
auf, jo jtehen wir jtannend und bewundernd vor diejen Aiefen der Pflangen- 
welt. 3 find jowohl füdliche wie nordifche Repräfentanten, welche unfere 
Bewunderung erregen, und wollte man all die auffallend tarken jchönen 
Bäume amd Gefträuche aufführen, man käme in DVerlegenheit wo man be- 
ginnen und wo enden jolltee Möge der Lefer 3 alfo entjchirldigen, wenn 
ich die hexvorragenditen, wie fie ung auf unferer Wanderung auffielen, in 
bunter Reihenfolge ihn vorführe. 

Quereus Tlex ift in vielen großen Exemplaren vertreten, einer darımter 
(8 mögen ja vielleicht noch ftärkere auf der Inel fein) hatte ca. 3,50 m 
Stammmmfang. Cupressus fastigiata ftehen hier als mächtige Bäume, Ein 
Prunus Laurocerasus halte fich zu einem flarten Baume ausgebildet, ein 
Cedrus Libani und ein Cupressus disticha präfentirten fich in einer Stammes 
jtärfe von je ca. 2,75 m Umfang. VBorüber an einer Gruppe ftarfer Erica 
arborea und scoparia fommen wir an viefige Camellien (dabei jteht auch 
Thea viridis), Nzaleen und Nhododendron. Unter Teteren ein Baum von 
1m Stammumfang, Kalmia latifolia ca. 2 m hoch. ch muß aber gejtehen, 
daß bei diefer Höhe die Schönheit dev Blüthen ganz verloren geht. Große 
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Laurns nobilis verdienen erwähnt zu werden, ferner jtarke Eucalyptus, ca. 
18 m hoch. Bejonders hervorragend find ferner: 

Laurus lusitanica 1,50 m Stammumfang 

Taxus baccata 2 „ 5 

Pinus Strobus PP: ” 
Magnolia grandiflora und Laurus camphora, die alle bi8 jeßt gejehenen an 
Stärke übertrafen. Durch ganz befondere Schönheit und Stärke ijt hevvor- 
vagend ein in dev Nähe der Billa ftehender Abies excelsa. ch habe kaum 
je einen jchöneren Baum gefehen. 

Sn der Nähe der Billa befindet fich eine Anpflanzung von Goniferen, 
unter denen wir prachtvolle Bäume bewundern, als: Abies Pinsapo, Abies 
cilieica, Abies canadensis, Sequoia sempervirens, Pinus Montezumae, Ce- 
drus Deodara, Libocedrus decurrens, Wellingtonia gigantea, Cupressus 
Lawsoniana, funebris, torulosa (himalayensis), glauca, glauca pendula, 
Araucaria brasiliensis (10 m hoch) u. . f. Erwähnenswerth find große Olcan- 
der, darunter wird ung ein Bufch gezeigt, unter deffen Schatten vor Jahren 
die deutfche Kronpringeffin geruht und ihre Tochter gemalt habe. 8 ijt ein 
hiftorifceher Dleander geworden, der jedenfalls auch bald in den Reifehand- 
biücchern erwähnt werden wird, ferner eine jhöne Bambusa graeilis, welche 
fich aber nicht mit dev auf Billa Giulia (Bellagio) meffen kann. 

Bor bezw. bei dem Schloffe bietet fich für uns noch vecht viel Bemer- 
fens= und Sehenswerthes. Die Mauern de Schlofjes jind bekleidet mit 
Ficus repens, Ampelopsis trieuspidata (Veitchii), Bougainvillea spectabilis, 
Rhynehospermum jasminoides, Bignonia jasminoides, Sassiflora coerulea, 
Akebia quinata!). Ferner finden wir hier Illieium foridanum. Cine Pas 
pilionacee mit vothen Blüthen wurde uns al3 Colutea Southerlandica und 
eine prachtvolle Yırcca al canaliculata bezeichnet ?). Werner Bonapartia 
robusta, jtarfe Chamaeropg, ein Prachterenplar von Jubaea spectabilis, große 
Lagerstroemia indica find die zunächjt ins Auge fallenden Pflanzen. Auf 
einer Najenfläche befindet fich eine ganz eigenthintlich gewachjene Juniperus 
Sabinia-Öruppe, 63 hat das Ausjehen, als ob Telsblöde als Unterlage 
dienten, in folchen ungleichen Schwingungen echebt und fenkt fich diejelbe, 
Der jehr umfangreiche Bufch joll nach Ausfage des Führers ein Gremplar 
fein. Unterfuchen konnten wir die Sache nicht. Eingetretenes Regenwetter 
Leß ung, da fi au Wind erhob, väthlich erfcheinen, möglichjt bald das 
jenfeitige Ufer „VBallanza” zu gewinnen. Teoß der unfvenndlichen Witterung, 
die ung hier auf Sola madre Heimfuchte, waren wir doch volltändig von 
dem Gefehenen befriedigt. Die vorftehenden Notizen geben nur ein jchwaches 
Bild von dem Reichtum der Vegetation. Iedenfalls bietet dev Sommer 
noch mehr des Sntereffanten al3 das Frühjahr, da fir Jola madre die 


1) Ampelopsis trieuspidata nnd Akebia quinata halten auch bei uns aug,- fie 
find mm der Vollftändigkeit, nicht der Seltenheit halber erwähnt. 
2) Für die Nichtigkeit dev Namen fehlt leider jede Gewähr. 
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Blüthenpracht dev Azaleen, Gamellien und Rhododendron weniger iN’3 Ge= 
wicht füllt. Sfola madre wird aber ftetS bei mix fich einer freundlichen 
Nücderinnerung zu erfreuen haben. Bei etivag umuhiger See erreichen wir 
nach etwa Halbflündiger Fahıt unfere Tete Station am Lago maggiore — 
Pallanza — mit prachtvoller Lage, milden Klima und herrlicher DVege- 
tation. Magnolia grandiflora zieven dag Seeufer al Promenadeallen, Die 
Billa Branca ift die jchönfte unter den verjchiedenen Villen, mit jeher jchönen 
Goniferen; an einer nebenanftehenden Billa ift ein Bogengang von Elacagnus 
reflexa angebracht, welcher To dicht belaubt war, daß e8 troß Regenwetter 
ganz troden unter demfelben war. 

Wir hatten der Gärtnerei dev Gebrüder Novdelli einen Euzen Beluch 
angedacht, waren aber überrafcht von dem Neichtgum an Pflanzen, den 
twir dort Jahen und änderte diefes wejentlich unfere Dispofitionen, fo daß 
wir ma nur auf die Befichtigung diefer Gärtnerei bejehränkten. Die Gärt- 
nevei dev Herren Gebrüder Novelli, an einen Abhange Liegend, ift die bes 
deutendjte in Stalin, umd bietet dent Befucher das ganze Material jener 
Pllangen überfichtlich, welche den Schnur der italienischen Gärten ausmachen. 
Schon beim Eintritt begegnen ung Muftereremplare der füdlichen Flora, al: 
Große Chamaerops excelsa, Dracaena indivisa, Agave americana, Acacia 
dealbata u. . f. Weitergehend finden wir große Stvesen bepflanzt mit 
Chamaerops humilis und excelsa, Phoenix tenuis und sylvestris, Olea fra- 
grans, Laurus camphora, Magnolia grandiflora, Arbutus Unedo und An- 
drachne, Viburnum Tinus, Laurus nobilis, Benthamia fragifera, Oleander, 
Mespilus glabra. Bon Gamellien und RHododendron finden wir prachtvolfe 
Eollectionen, auch Himalaya-Rhododendron find in reicher Auswahl ver 
treten. Azalea indiea fehlen felbftverftändfich nicht. Große Stueden find 
damit bepflanzt. Darunter findet man neue Varietäten deutfcher und bel 
gijcher Provenienz. Bei den Camellien bemerkte ich, dak vielfach die Ber 
mehrung von Handelsexemplaren dich Anhängen von Zintgefäßen an ziemlich 
Ntarte Hefte bewerkjtelligt wind, wodurch e8 möglich ift, vajch ftarke Pflanzen 
in Knofpen und in Gefäßen zu Kiefern. Gehe bemerkenswerth ift die Samım 
hung von Goniferen, viel Neues und Schönes enthaltend. Die meiften Coni- 
feren, welche im Handel angeboten werden, find al8 Schaupflanzen auf einem 
Theile des Gartens, der dadurch das Ausjehen einer Landichaftlichen Anlage 
erhält, ausgepflanzt. ES ift jchwer eine Auswahl zu treffen, um Einzelnes 
hervorzuheben, «8 find eben alfe Bäume fehön. Sch will als Seltenheit 
nur anführen Abies Jezoensis mit einer an Quercus Suber erinnernden 
elajtijchen inde und Larix Kaempferi in einem ftarfen Gremplar, dag 
reichlich Samen bringt. Wer als Nichtkenner eine Auswahl von Goniferen 
treffen will, Hat Gelegenheit, hier die Pflanzen in ihrer vollen Entwidlung 
au beuvtheilen. Selten wird man wieder ein Handelsgefchäft finden, wo 
Gleiches geboten wird, und noch jeltener eine Sandelsgärtnerei in gleich 
ihöner Lage. Die Ansficht von der Höhe aus genoffen auf den See umd 
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die in der Ferne auftauchende Alpenkette ift wunderbar Thin. Leider mahnt 
ung die vorgefehrittene Stunde zum Aufbruch. Ich will aber nicht verfehlen, 
Gärtner und Liebhaber, welche Pallanza bejuchen, auf das Gtabliffement der 
Herren Gebr. Rovelli aufmerkffam zu machen und fie zu veranlaffen, in 
ihrem Reifeprogramım die Zeit zum Befuche deffelben nicht knapp zu bemeffen. 
Auf unferem NRidkwege finden wir noch viele Pflanzen, die bei ung nur im 
Gewächshaufe eultivirt zu werden pflegen, fo 3. ®. Drimys Winteri, Eugenia 
Ugni u. f. f. Eine Grotte ift mit Fieus repens bewachjen, alljährlich findet 
man dort eine Menge von Zweigen, welche fructifiziven, ich jelbjt Habe mir 
einen Jolchen zum Andenken mitgenommen. Die gärtnerifchen Befuche Ober: 
italiens find hiermit abgejchloffen. 

Mit dem Dampfjchiff jeten wir num die Reife bis nach Locarno fort. 
Das unfreundliche Wetter Tieß und nur wenig Gelegenheit die Neize des 
Lago maggiore zu bewundern. ch war troßdem zufriedengeftellt; Hatte ich 
doch in Furzer Zeit fo viel gejehen, daß ich an den Erinnerungen lange zehren 
fan. Bon Locarno aus ging 3 dann per Gotthardt-Bahn iiber Bellinzona 
twieder dev Heimath zu. Je mehr wir ung dein Gotthardt näherten, um jo 
fpärlicher wırrde die füdliche Vegetation. Bei Airola trafen wir noch blühende 
Sirichen und Pflaumen. Da wir auf der Herreife jo fchlechtes Wetter ge- 
habt und der Tag unferer Abreife in Bellinzona fich jehr freundlich anlieh, 
wirde befchloffen, von Fluelen aus das Cchiff nach Luzern zu nehmen, um, 
wenn auch auf einem Umweg zuräckchrend, auch die Schönheiten des Vier- 
waldjtädter Sce’s zu genießen. 

In der That blieb auch der Himmel den ganzen Tag heiter und ges 
währte uns dadurch einen hohen Genuß. diefes jo großartig fehönen Sees. 
Am BVierwaldftädter Sce waren noch Birnbäume in Blüthe Wir hatten 
Glüd gehabt mit unferev Fahrt auf dem Vierwaldftädter See. In Luzern 
trat jchon amı Mbend Negenwetter ein und der darauffolgende Tag blieb un- 
freundlich und vegnerifch. Doch kam die theilweife fehr fehöne Landichaft 
immerhin noch zur Geltung. Wir traten per Bahn den Rückweg tiber Zug 
nach Zirich an, wo ich den botanischen Garten und das Gtabliffenent von 
Sroebel & Cie. befuchen wollte. Auf der ganzen Noute von Luzern itber 
Zug nad) Zürich ftanden die Obftbäume noch überall in Blüthe. Wir bes 
gegnen hier vecht Hübjchen Landjehaftlichen Bildern, unter anderen am Noth- 
fee, und da, two fich die Bahnftvede dev Nach nähert und am Zuger See. 
sn Cham bemerkte ich mehrere vecht jorgjam gepflegte Gärten, auch einige 
veinliche Handelsgärtnereien. Zwifchen Anonau und Mettmenjtetten ift eine 
vecht freundliche Landfchaft, das Terrain tft bewegt und hat die ganze Gegend 
das Ausjehen eines großen Parkes. So geht e& fort bis gegen Birmendorf. 
Zum erften Male, jeitdem wir vor 10 Tagen den Gotthardt überjchritten, 
bezw, durchfahren Hatten, jehen wir hiev wieder forgfam gepflegte Weinberge. 
Gegen Zürich Hin bietet die Gegend wieder weniger auffallend jchöne Bilder. 
Der Beluch des Ziricher Sees wınde durch Negenwetter getrübt, und doch 
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will ich nicht verfehlen, darauf aufmerkjant zu machen. Die Ufer des Sees 
bieten, vom Dampffchiff aus gejehen, freundliche Bilder, die oft an den Rhein 
erinnern. Dev 14. Mai war Feiertag; ich wollte ihn, nachdem ich mich 
von meiner Reijegejellfchaft getrennt, al3 Nuhetag benugen. Unfreundlicher 
als je ein anderer Tag während meiner Reife Tieß fich diefev Tag an und 
ich war froh, bei dem eifig falten Negenwetter nicht herumlaufen zu müffen. 
Morgen, jo dachte ich, wirds jehöner werden. Leider follte fich meine Hoffe 
nung nicht erfüllen. Schon am Domnerftag Nachmittag Hatte fich auf den 
Höhen Schnee gelagert. Unangenehm iüberrafcht wurde ich jedoch am 15. Ntat, 
als am Vormittag dev Schnee in dichten Floden fiel. Ich Hoffte auf vafchen 
Umfchlag, und ala diejer nicht eintrat, mußte ich am Nachmittag die Wandes 
rung beginnen. Im Gtabliffement Sroebel, wo ich die Alpenflora zu bes 
wundern gedachte, Fand ich alles Handhoch mit Schnee bedett. Mit Mühe 
fuchte man den Schnee an einigen Stellen zu entfernen, um mich auf einzelne 
Hlühende Alpenpflanzen aufmerkfam zu machen. Ich verzichte auf Wieder 
gabe diefer Bruchftücke, da durch fie mn ein unvollftändiges Bild der reichen 
Alpenpflangen=Coflection, welche die Herren Froebet befißen, zu Tag. ges 
fördert werden wiirde, Im Freien fah ich noch einen baumartigen Strauch), 
der jehr hart fein foll umd durch feine reiche Blüthe jehr dekorativ wirkt. 
63 ijt Xanthoceras sorbifolia Bge. Die Gollectionen von Gewächshaus- 
pflanzen find vühmlicht bekannt. Belondere Aufmerkfamkeit verwendet Herr 
Oroebel auf die Hybridation von Anthurium. 

ch jah viele Befruchtungen zioifchen A. Scherzerianum mit Andrea- 
num ımd ornatum, Von Scherzerianum waren einige jehr jchöne Varietäten 
in Blüthe, darumter eines mit geflügelter, ein anderes mit jehr breiter, ab= 
gerumdeter Spata. Bon den anderen vorgenannten Hybriden war feine. in 
DBlüthe, jo daß man fein Urtheil über den Werth der Pflanze fällen konnte. 
Eine alte wenig verbreitete und doch werthvolle Pflanze, auch zu Bindezweden 
verwendbar, fand ich Hiev in Vermehrung: Thunbergia fragrans. Bot. Nag. 
Tafel 1881 bringt davon eine Abbildung, doch ift die Blume in Wirklich: 
teit weit jehöner, ala diefe Abbildung. Asparagus plumosus und plumosus 
nanus jeten hier als jehr empfehlenswerthe und zierliche Pflanzen erwähnt. 
Intereffant find die Saracenia, Darlingtonia Ad. im Freien, die fich jehr 
kräftig entwideln. Ein Befuch im botanischen Garten wird von feinem 
Zürich befuchenden Gärtner verfäumt werden. Beim Eintritt in denjelben 
war die Baffage durch große Aoefte, welche in Folge Schneedruds gebrochen 
waren, gejperrt. Man war eifrig bejehäftigt, all die Spuren von Vers 
wiüjtung, die der unliebfame twinterliche Gaft an den dicht belaubten Bäumen 
und Sträuchern angerichtet hatte, zu entfernen. Die Aefte bogen fich unter 
der Laft de wäfjerigen Schnees. 

Auch Hier war in Folge der Schneedede im Freien nichts zu fehen!). 


ns 1) Ein Schneefall von jolher Stärke wie der am 15. Mai in Zirich jtattges 
fundene verdient der Seltenheit halber regiftrirt zu werden. 
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Der Befuch der Gewächshäufer, befonders aber der Drchideenhäufer, bleibt 
jtets ein lohnender. Bekannt ift das veiche Sortiment diefer intereffanten 
Pflanzenfamilie, das Herr Injpeftor Ortgies mit bejonderer Liebe pflegt. 
Aupergewöhnliches ftand eben nicht in Blüthe, doch habe ich min von neues 
von amd felteneren Orchideen Notizen gefammelt. 

Anm folgenden Tag ging e8 zurüid der Heimat) zu. Die Spuren de& 
traurigen Schneefalls waren in der Umgebung von Zitich jehr fichtbar. Die 
Getreidefelder lagen da, ald ob eine Walze darüber hingegangen wäre. Bei 
Turgi find die Spimen des Schneefall® verfchwunden. Bei Brügg begrüßt 
ung die freundliche Landichaft, wie man denn überhaupt bei der Neife von 
Zürich nach Bajel und von da durch das Warkgräfler Land gar manchem 
Kandwirthiehaftlich Tehönen Bilde begegnete. Bei Brügg war der Weinjtoc 
noch jehr in der Entwicklung zurüd, dagegen weit vorgejehritten bei Bafel 
und weiter noch im Markgräfler Yande. 

Geftatte ich mir mım einen kurzen Nücblie auf das in jo Kurzem Zeit 
raum Gejehene, jo kann ich nicht umdin, dazu aufzumuntern, daß Freunde 
der Pflanzenwelt fich, wenn möglich, den Genuß nicht entgehen Laffen möch- 
ten, welchen dev Frühling in Oberitalien bietet. Mer diefe Farbenpracht 
zum erften Male fieht, it ficher davon überrafcht. Ferner glaube ich, daß 
die Route, twie fie bei vorjtehender Schilderung eingejchlagen tourde, dor als 
dern, wie fie in der Negel genommen, den Vorzug hat, daß man progreifiv 
dom Niederen zum Höher Entwidelten fortichreitet. 

Schliehlich Halte ich dafiir, daß die eingejchlagene Noute bei aller Bes 
quemlichkeit zum Reifen, auch noch den Vortheit größerer Billigkeit bietet. 
Mer Zeit und Luft hat, die Reife weiter auszudehnen, fan diejes bequem 
von Mailand aus thun. 

Möge die vorftehende Schilderung den Zweck erreicht haben, ein mög: 
Licht anfchauliches Bild von der Vegetation Dberitaliens und ihren Schöns 
heiten zu bieten und mögen ferner diefelben Manchem, welcher diefe Reife 
unternimmt, eine Divective an die Hand geben, damit bei dem reichen Stoffe 
don Schenswerthem umd Schönem der Weberblid Leichter ermöglicht werde. 

Sch jehließe mit dem Wunfche, daß jeder Beucher Dberitaliens recht 
viel angenehme Nücerinnerungen in fich aufnehmen möge. 


1) Die Route: Qugano-Borfezza-Menaggiv-Bellagio-Como-Milano-Gallarate- 
Arona oder Milano-Novara-Arona-Locarriv-Bellinzonasfugano oder umgefehrt toftet 
mit Billet IL. Mlaffe (auf Dampibooten und auf der Strede Porlezza-Menaggio fiir 
1. Kaffe gültig) bei dreiwöchentlicher Gültigkeit 23 2.80 6, 
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Rartoffel-Treiberei im Steiland. 
Bon 
». Zuraf, 
Dbergärtner in Nirdorf-Berlin. 

Schon feit Langen Jahren hat man Berfuche gemacht, Kartoffeln im 
Miftbeet zu treiben, die auch, wenn nicht immer, fo doch vielfach mit Ex= 
folg gefvönt twinden; jedoch Hört man (und zwar nicht mit Unvecht) häufiger 
Elagen, daß diefe im Miftbeet gezogenen Früchte den anderen Garten= und 
Seldlartoffeln an Güte nachftehen. Kartoffeln aus dem Miftbeet haben gar 
au oft einen wäfferigen Gefchmacdt, die Früchte jelbjt bekommen leicht grüne 
Hleden. 

Das Treiben der Kartoffeln im Freiland dinfte gewiß noch zu den 
Seltenheiten gehören und wäre fir Gartenliebhaber, Privat-Gärtner ıc. fehr 
zu empfehlen. 

Im Winter vofp. im zeitigen Frühjahr guabe man auf dem betreffen 
den Grumdftüc die erforderlichen Furchen einen guten Spatenftich tief aus, 
die ausgetvorfene Erde wird einftweilen zuv Seite placitt. Zur Sträftigung 
de3 Bodens in den Furchen ift 68 von Vortheil, denjelben von Zeit zu Beit 
mit YJauche zu tränfen. 

Gegen Ende März wird eine Schicht Laub, verrotteter und frifcher 
Pferdedünger möglicht gleichmäßig vertheilt in die Furchen gebracht und 
mm leßtere einige Gentimeter Hoch mit Exde angefüllt. Mit dem Seben 
vejp. Legen der Saatkartoffeln kann aladann begonnen werden und find jelbige 
in der Regel 11/, Fuß in der Neihe auseinander zu legen; die Entfernung 
der Furchen von einander halte man ftets zwei Fuß. 

Bei diefer Manipulation ift genau darauf zu achten, daß das am meiften 
borgefeimte Auge der Saatfrucht nach oben zu Liegen kommt; ift die Frucht 
zertheilt, jo Lege man die Schnittfläche ftets auf die Erde, im entgegenges 
jeßten Falle dürfte das Wachen und Gedeihen Langjam event. mit Mißer: 
folg vor fich gehen. 

Sind die jungen Pflangenftengel an der Erdoberfläche emporgewachjen, 
jo wird der ausgetvorfene zur Seite Liegende Boden nach und nach um die 
Pflanze gehäufelt, was zur vajchen Weiterentwicelung und zur Stärkung der 
Pflanze wejentlich beiträgt. Zur Abhaltung etwaiger ftarfer Fröfte ift es 
immerhin vathfam, niedrige Stellagen (aus Pfählen und Latten bejtehend), 
jtet3 flv zwei Furchen geeignet, zu errichten, um im Falle der Noth die 
Pllanzen duch Deden mit Stroh-, Rohrz oder Baftmatten zc. fehüigen zu können. 

AS zum Treiben für's Freie geeignet empfehlen fich folgende Sorten: 
Frühe, weiße Rofenssartoffel, Mai-Ndnigin, in Katalogen mit dem eng= 
lijchen Namen „The May Queen“ bezeichnet, Deutfche Schöwochen=startoffel 
und die Schulmeijter-fartoffel; Magnum bonum, Aurora und die Elephanten= 
Kartoffel find Hierzu nicht zu empfehlen. 
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63 jei noch bemerkt, daß die in erwähnter Weile gezogenen Früchte 
4 Wochen früher geentet wurden, wie die exften Garten-Frühtartoffeln; die 
Neifezeit genau nach Monat und Datum anzugeben, ift unmöglich, da ftets 
auf die Lage und die Elimatifchen Berhältniffe dev betreffenden Gegend Rüd- 
ficht zu nehmen ift. 

Die Saatfrucht nehme man nicht zu groß, die Größe einer gewöhn- 
lichen grünen Wallnuß ift jchon maßgebend. 


Monatlicher Rathgeber für gärtneriihe Arbeiten. 
— Monat April, — 


Obfigarten. 


Fortgejeßter Schuß der Pfirfifch- und Apritofen:Spaliere gegen Spät: 
feöjte. Meltere Bäume fönnen umgepfropft und verjüngt werden. Pflaumen, 
Sirfchen, Birnen und Mepfel find zu veredeln; Suecbsftellen an den Aeften 
und Stämmen dev Bäume müffen bi8 auf das gefunde Holz ausgefchnitten 
und gut mit Baummwachs verftrichen werden. — Wenn e8 noch nicht früher 
geichah, müffen die im vorigen Jahre veulixten Wildlinge durchgefehen und 
der Wildling über dem eingefegten Edelauge (Zapfenjchnitt) abgejchnitten 
werden. Grdbeeren find zu behaden md bei trodener Witterung zu begießen. 
Der Zweigabtecher, welcher um diefe Zeit fein VBerheerungswerk zu beginnen 
pflegt, muß abgejchüttelt und auf Fangjchirmen gefangen werden. Die bräun: 
lich und vertvocnet ausfehenden Blüthen an den Mepfelbäumen find abzu= 
pflüden und zu verbrennen, um die in denfelben enthaltene Larve des Apfel: 
blüthenftecherg Anthonomus pomorum zu vernichten. 


Gemiütjegarten. 


Die Ausfaat und das Auspflanzen verfchiedener Gemüfe in’3 Freie wird 
fortgefeßt. Gegen Ende des Monats legt man die erften frühen Bufchbohnen 
an gejchühte Stellen des Gartens. Frühe und mittelfrihe Kartoffeln in die 
Erde bringen. Früher ausgefäete Gemüfe find auszulichten und die Becte 
zu behaden. Buschbohnen und Gurkenkerne können in Töpfe gelegt werden, 
um fie jpäter bei warmer Witterung auszupflangen. Das nothwendige Gießen 
gefchieht am beiten des Morgens. 


Miitbeete, 


Die Frühgemüfekulturen werden immer reichlicher gelüftet, begoffen und 
bei brennender Sonne befchattet, Frühe Sehpflangen müffen an die Luft ge 
wöhnt werden, weshalb die Fenfter jo oft als thunlich abgenommen werden. 
Die Nebennugung von Salat und Radies in den Gurken und Melonentäften 
muß den fich mehr ausbreitenden Pflanzen Pla machen. Das Befruchten 
der Melonen umd Gurken darf nicht verfäumt werden. Canna und Georginen 
können etwas angetrieben werden. Angewurzelte Stedlinge find in Töpfe zu 
pflanzen und in halbwarme Käjten einzufenken. 
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Sevähshänier. 

Sn den warmen Abtheilungen find die Umpflanzungs-Arbeiten beendet. 
Die verpflanzten Gewächfe verlangen jebt forgfältige Abwartung mit dem 
Begießen; Lüften und Beichatten dev Gewächshäufer an warmen fonnenheflen 
Tagen, jowie Heizen der Näume bei etiva eintretender kühler Witterung im 
Freien muß vegelmäßig und gewiffenhaft beforgt werden. Die Räume, in 
denen Farrenfräuter, Nroideen und jonftige Schatten Liebende Gewächfe cul= 
tivixt werden, müffen von jeßt ab ftark befchattet und feuchtiwarn gehalten werden. 

Den falten und temperixten Gewächshausabtheilungen muß jeßt veich- 
Lich Frische Luft zugeführt werden; jelbft des Nachts, wenn das Wetter frojt= 
frei ift, laffe man die Züftungsvorrichtungen offen, damit fich die durch die 
Heizluft verzärtelten Gewächje allmälig abhärten; da bereits Ende des Monats 
viele Harte Halthauspflangen wie Yaurineen, Nerium, Cistus, Ilex ı. in’& 
Freie gebracht werden fünnen. Die im vorigen Monat begonnenen Umpflans 
zungs=Arbeiten werden fortgejeßt. 

Sn den Objttreibereien wird veichlich gelüftet und gefprißt; bei zu 
hoher Temperatur auch beichattet. Für den Fall Ungeziefer fi) an ven 
Treibpflangen einftellt, muß fofort durch Näuchern mit Tabat- und Jnjektens 
pulver deren Bejeitigung angeftrebt werden. Die im Aruchtanjfab tehenden 
Treibbäume werden infofern Aufmerkfamkeit verlangen, als ein Auzdinnen 
zu veichlich vorhandener Früchte an den einzelnen Zweigen, jowie Anheften 
und Einjehneiden der jungen Holztriebe fich nothwendig erweilen wird. 

Biergarten. 

Sn Anbetracht des ungewöhnlich Langen Winters werden viele Arbeiten, 
die in andern Jahren bereits im März gejchehen konnten, noch zu erledigen 
fein, weshalb diesmal, joll der Garten rechtzeitig fertig fein, doppelte Arbeits= 
kraft und geößtmögliche Zeitausnußung geboten it; denn beveits Mitte 
diefjes Monats jehmückt fich dev Garten mit all jenen Tieblichen Erjtlings- 
blüthen des Frühlings, die den Gartenbefiber alljährlich wieder mit neuem 
Sintereffe für die Pflege des Haus und Luftgartens erfüllen. 

St die Reinigung des Gartens beendet, jo werden die Nafenkanten ves 
gulixt, die Nofenjtämme aufgebunden, die Wege geebnet, mit einer Frifchen 
Siesdedte verfehen und angewalzt. Der im Winter auf die Nafenpläße ges 
brachte Compoft ift jet genügend ausgelaugt, um num die guöberen Theile 
deffelben durch Abharken vom NRafen zu entfernen; Hiernach wird jogleich ein 
Anwalzen der Rafenflächen vorgenommen, um die duch Froft geloderte obere 
Schicht wieder genügend zu befejtigen, damit die Wurzeln dev Graspflangen 
bei eintretender troener Witterung nicht dem VBerdorren preisgegeben find. 

Der gewöhnlich Hievorts Mitte April vorzunchmende evte Schnitt des 
Nafens, der beffer mit der Senje ala mit der Mafchine ausgeführt wird, 
wird in diefem Sahre art Ende de3 Monats mothiwendig werden. Ebenfo 
dürfte die VBeriefelung der Nafenpläße diesmal jpäter wie gewöhnlich be 
ginnen, Nach dem exften Schnitt find die Nafenpläße forgfältig abzufchren 
und Leicht überzuwalgzen. 

Bei günftiger Witterung beginnt man mit dev Anfaat neu anzılegens 
der Nafenpläge Anfang oder Mitte April. Laubabwerfende Gehölze können 
noch bis Mitte April gepflanzt werden, fofern jolche im Winter bereits 
herausgenommen waren. Die Hauptpflanzzeit der Goniferen beginnt mit 
Anfang diefeg Monats, follte jedoch immer nuv bei etwas feuchten Meter 
borgenommen werden und bis Ende April beendet fein. 


Neue Einführungen. — 
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Kene Einführungen. 


a. Neuheiten der Enmen= und Pflanzen- 
handlung von Hange & Schmidt in 
Erfurt. 


Antirrhinum eirrhigerum Hub, 
Die Lömwenmaul-Arten oder Antirrhi- 
num, friiher jchr beliebte Sommerblumen, 
verdienen in Folge ihrer leichten Anzucht, 
und ihrer großen Blüthendankbarfeit wieder 
mehr in unferen Gärten angepflanzt zu 
werden, da fie jchon wenige Wochen nad) 
der Ausjaat zahlreiche Blüthen aus den 
frifchen Laubiwerf am Ende ihrer Stengel 
bhervortreiben und dann ohne Unterbrechung 
bis zum Spätherbft hinein blühen, Dant 
den großen Fortfchritten in der Neuzlch- 
tung von Blorblumen finden wir unter der 
hier erwähnten Pflanzengattung bereits eine 
große Neichhaltigkeit und Berfchiedendeit 
jowohl in dem ganzen Habitus der Pflanze, 
als auch) bejonders was die Färbung und 
Zeichnung der Blüthen anbetrifft. Nicdrig- 
bleibende und hochwachjende Varietäten in 
weißer, vother, gelber und purpurbrauner 
Blüthenfärbung, oft auch durch zahlreiche 
Pünktchen oder Strihe auf den Blumen- 
blättern gezeichnet, finden wir bei den 
Zörwenmaularten vertreten. Die hier als 
Neuheit empfohlene Sorte Ant. eirrhige- 
rum zeichnet fich durch niedrigen Wuchs, 
dunfelgrüne, Tchmalblättrige Belaubung 
und dunfelvofafarbene Blüthen, deren Größe 
ungefähr die gleiche mit Ant. majus, einer 
älteren Spezies diefer Pflanze erreicht, aus. 

Neue Xftern. Aster sinensisfl. pl. var. 

Was die Chrysanthemum mit ihren 
Blithen im Winter, find die chinefifhen 
Aftern im Herbit und Spätherbft. Als 
dankbar blühende ZFlor = Sonmerblumen 


rivalifiven fie an Schönheit und Werth 
mit den Zevfoyen, Zimtien, den PfloyArten 
u. a. ähnlichen einjährigen Pflanzen. Was 
Form und FarbensVerichiedenheit anbes 
langt, jo übertreffen die Atern jedoch alle 
genannten, denn fie gehören zu den Bflanzenz 
arten, deren Blumengeftalt und «Farbe fi) 
durch Finftliche Züchtung in eine zahlloje 
Menge von verjchiedenen Formen md 
Nuancen hat umändern lafjen. Baft all: 
jährkicd) fügt die Kunft der Samenzüchter 
zu den vorhandenen, nach Hunderten zählen- 
den Varietäten neue Hinzu, die an Werth 
den vorhergehenden gleichberechtigt find. Fir 
diefes® Zahr empfehlen die Gataloge der 
grogen Erfurter Samenhandlungen (Hange 
& Schmidt) folgende Ater-Neuheiten: 

Princeof Wales-Aster. 1. Dunfels 
violett, 2. Pırpur, 3. Pırrpurlilla, 4. Rofa, 
Haage & Schmidt. Vier neue fonftante 
Farben der großblumigen Kaffe mit dac)- 
ziegelfürmigen dichtgefüllten Blumen. 

Wafhington-Nadel- After, Hell: 
violett. Eine neue jehr Hübfche Afterjorte 
don pyramidenfürmigem Bau und nadel- 
fürnigen, 10—12 em großen, dichtgefültten 
Blumen; geößtbfumigfte Nadel-After de& 
ganzen Sortiments. 

Königin der Hallen (Reine des 
Halles) After, Forgeot. Wohl die friih: 
blühendfte Battung mit fugelförmigem, verz 
zweigtem Bau der Blüthe, ähnlich unferer 
Meteor-Ajter. Wie legtere bringt dieje neue 
Nace aucd) ihre dichtgefüllten Blumen an 30 
bis 35 em langen Blüthenftengeln und ift 
dehHalb als Schnittblume jehr werthvoll. 

Liliput After, Neinweiß, Beravy. 
Diefe Farbe fehlte His jegt nocd) im Gors 
timent diefer Schönen Heinblumigen Slaffe. 
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SartenbanAugjtelungen. 

Die Royal Horticultural Society in 
South Kensington in London veranftaltet 
in den Tagen vom 20. und 21. April d. I. 
eine Brimel=-Ausftellung in Verbindung 
mit einer Conferenz von BZichtern und 
Liebhabern diefer Pflanze, 

Bei Gelegenheit dev XL. deutichen Po= 
mologen-Berfammlung in Meißen 
findet in der Zeit vom 29. Sept. big 3. Oft. 
d. 3. eine deutjche allgemeine Obft-Aus= 
jtellung ftatt. Fir die Ausftellung find 


die Näume dev Bürgerfchule am Neumarkt 
vom Stadtrat in Meien zur Verfügung 
gefteft. 

Bereit3 find eine Anzahl Ehrenpreife von 
verjchiedenen GartenbausBereinen zugefagt. 
Das Ausftellungs-Programm wird dem 
nächft veröffentlicht werden. Herr Garten= 
Anjpektor Kämmerhirt in Dresden-Neus 
tadt, Nordftraße 16, ift auf Wunfc fehon 
jest zu näherer Auskunft bereit. 


„Der praftifche Nathgeber im Obft- und 
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Gartenbau” stellt in feiner foeben erjcheis 
menden Nr. 8 eine 2. Preisanfgabe: 
„Drganifation und Statut einer 
Genofjenfchaft zur befieren Ber 
werthung des Objftes.“ Fir die befte 
Löjung diefer Aufgabe find 200 Mark aus: 
gejeht. Auf die erfte Preisfrage: „Wie 
fan man aus einem Garten dauernd die 
bhöchiten Erträge erzielen ?“ find 36 Arbeiten 
aus den verjchiedenften Gegenden einge 
gangen. 


Objtverwerthungs-Kurfus i, Reutlingen. 
Das PBomologijche Iuftitut in Reutlingen 
wird im Falle einer günftigen Obfternte 
im Laufe des nächften Sommers einen 
eigenen Kurfus über Objtverwerthung, den 
erften in Siddeutjchland, abhalten. Wühr 
vend desfelben werden ausgedehnte Vers 
fuche über die Verwertdung des Obftes zum 
Dörren mit amerikanischen Apparaten zum 
Srohbetrieb und mit der‘ Kırca S’fchen 
Wanderdarre fir den Mleinbetrieb angeftellt 
werden. Apparate zur Gewinnung des 
Obftweins find zur vergleichenden Berjuchen 
in größerer Anzahl vorhanden, und die 
DBereitung von Gelee, Mußen, Baften 2c. 
wird in ausgedehnten Mahe durchgeführt 
werden fünnen. Eine größere Anzahl von 
Vorträgen wird die wifjenfchaftliche Erz 
läuterung zu den fich vor den Argen des 
Arbeiters abjpielenden chemischen Brozeffen 
geben, womit dann auch ebungen im Bes 
jtimmen des Zucers, Altodols, der Säure 
2c. der Objtjäfte verbunden fein werden, 


Anfichten der Gelehrten über den 
Zabals-Genug zu Anfang des vorigen 
Bahrhunderts. Neben den großen velis 
giöfen und politifchen Ummwiälzungen, welche 
man al den Beginn einer neuen Beite 
periode zu bezeichnen pflegt, gingen manche 
andere nebenher, die, jcheinbar unbedeits 
tend, dennoch tief in Die Lebensverhältniffe 
der Menfchheit eingriffen. Unter diefen 
Umgeftaltungen jpielen die Einführung und 
der allgemeine Gebrauch von neuen Ge= 
nußmitteln, namentlich von Tabak, Kaffee, 
Thee (und Ehokofade) vielleicht die erfte 
Nolle. Wenn wir bedenten, daß nunmehr 
der Anbau, der Transport und der Vers 
fauf Ddiefer Gegenftände Millionen von 
Menjchen den Lebensunterhalt gewähren, 
ungehenere Geldfummen in Girfulation 
jegen und tief in das foziafe Leben dev 
Völfer eingreifen, dinft und das nicht 
mehr übertrieben. Erleidet doch jelbft das 
geiftige Leben je nad) dem BVBorherrjchen 
eines diefer Genußmittel eine unverfenne 
bare Beeinfluffung. Wir, die wir in einer 
Beit Ieben, two der Gebraud) diefer Saden 
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längft als etwas GSelbjtverjtändfiches er= 
jcheint, und einerjeitS die großen Eriwars 
tungen, anderjeitS die jchlimmen Beflnch- 
tungen, die man an den Genuß jener 
Mittel nüipfte durch fange Erfahrung auf 
das vichtige Maß zuriicgeführt worden 
find, ım3 beginnt das Verjtändniß dafiir 
zu entjchoinden, mit welch? feltfamen Anz 
Ihauumgen in verfloffenenen Jahrhunderten 
die Menjchheit dem Vordringen jener fren= 
den Eroberer gegenüber fic) verhielt. Da= 
ber gewährt 03 Genuß md Nuben, fich 
jolche Anjchauungen nach den Quellen (den 
alten Schriftftelleun) wieder zu vergegens 
wöärtigen und fie mit den heutigen zu verz 
gleichen. Die unfreiwillige Komik, die uns 
aus manchen der damaligen Anfichten ans 
weht, mag und dabei ergößen, zugleich) 
aber daran mahnen, dab fpäteren Generaz 
tionen viele unferer heutigen Anfchauungen 
vielleicht nicht minder drollig erfcheinen 
mögen. 

Wir legen unferem Nücblicke ein fir 
daS vorige Jahrhundert höchft bedeutendes 
Werk zu Grumde: das „Ihevdori Zwingeri 
der Arbneyfunft Doktor, Profeffors und 
Stadtargtes zu Bafel, Hofraths und nıch- 
verer deutjchen Biürften Leib - Medici: 
Theatrum botanikum“, „worin mit jon- 
derbarem lei allerhand Exdgewächfe, 
welche in allen 4 Theilen der Welt herz 
vorkommen, dargejteflet find.” 

Beginnen wir mit dem Tabak! Es fcheint 
die Anficht unferes Gelehrten zu fein, daß 
der Tabak oder das „Peruvianifche Biljen- 
frau“ uriprünglich mehr feiner medizinis 
schen Eigenschaften als das Nauchens wegen 
in Europa berühmt geworden ift. Denn, 
nachdem er befchrieben, wie 8 in den Veit 
des Gejandten Nicotins am jpanifchen Hofe 
gelangt ift, erzählt ev weiter: „daß ein 
Edelfnab von dem Kraut, jo er von ihm 
empfangen, genommen, dafjelbe auf einen 
offenen Schaden, dem er im Angefichte 
hart an der Nafen Hatte, übergelegt, tft 
der Schaden gank und gar erftorben." 
„Darauf fanıe diefeg Kraut in der ganken 
Stadt feiner herrlichen Tugend halben in 
großen Ruf und nach etlichen anderen 
MWunder-Würfungen fienge e8 evt recht an 
im gansen Lande beviiämt zu werden md 
fieffe jedermann von allen Enden zır, aus 
Begierde von diefem Kraute zu haben und 
zu gebrauchen.” 

Die Kenntnig diefer Wirkung verdanfe 
man den Spanien in Amerika: „dern 
als die Cannibalen, welche wilde VBölfer 
find umd ihre Pfeile aufs fchädlichfte zu 
vergiften pflegen, einen Streif thäten und 
dajelbft etliche Spanier verwundeten, nuh- 
men fie, von einem Indianer darzır ange= 
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wiefen, den ausgedrudten Saft diejes 
Krautes und fiegen ihn in die Wunden 
tiefen und legten ein Tabafblatt oben 
dariiber: damit wurden ihm nicht nur die 
Schmerzen geftillet, fondern auc) die Wunz 
den aus dem Grunde geheilet.“ 

Doch auch bei anderen Leiden fehrich 
man dem Tabak große Erfolge zur; den 
„in allerhand Gliederjchmergen, ja auch 
in der Lahmigkeit pfleget der Tabafraud) 
oft Wunder zu thun, fonderlich bey denen, 
welche das Schmauchen nod) nicht gewößnet 
find,” 

Das Kauen des Tabats beim niederen 
Bolfe fcheint in der damaligen Zeit in 
Europa nod) nicht üblich geweien zu fein. 
&3 gejchieht defjelben feine Erwähnung, 
wohl aber wird von den Indianern er 
zählt, daß fie das Pulver gebrannter 
Schneden und Tabakplätter zu einem Teig 
zufanmenfneten umd folches zu SKiglein 
drehen: „und wenn fie num dire) die 
geogen Sand-Wirften, da weder zu beihen 
noch zu brocen ift, reifen müffen, nehmen 
fie ein Küglein nad) dem anderen in den 
Mund, ımd jaugen daran, da fie ver 
gehen amd der Saft in den Magen flichet. 
Solcher Geftalt fünnen fie ohne Minderung 
der Leibssfträfte drei oder vier Tage um: 
gegeffen und ungetrunfen bleiben.” 

Bei diefer Befchreibung it man fat 
verfucht an eine Verwechslung mit der 
amerifanifchen Coca oder dem oftindifchen 
Betel zu glauben. 

Das Schnupfen de8 Tabafs aber war 
jchon vielfach im Gebrauch und „es ift 
eine kräftige Arknei das Haupt von falten 
Slüffen zu erfeichtern und duch die Nafe 
auszuführen, aber man mu e8 nicht zu 
viel gebrauchen, da durch das jtätige 
Schnupfen und vielfältige Nieffen das 
Haupt gefährlich erfchiittert wird, dadurd) 
leichtlich ein Erfted-Fluß erfolgen könnte.“ 

Man bemühte fich, diefe Wirkungen aus 
der Natur der Pflanze zu erklären, wobei 
noch die feltfame, mittelalterliche Bor- 
jtellung eines das MWefen der Stoffe be= 
dingenden Wärmeunterjchiedes mahgebend 
war. Aber die Anfichten gingen dabei 
jehr auseinander: „Manche wollten ihin 
die Wärme abjprechen, und dah er von 
Natur falt feye, damit beweifen, weil deffen 
Rauch gleichjam eine Entgeifterung zu er= 
wecken pfleget und die Vernunft verructet,“ 
Unfer Gelehrter aber ift anderer Anficht 
und jagt: „Gewiß ift 8, dah der Tabaf 
einen jcharffen Gejchmad hat, durftig 
machet und die Sinne verrucket, welches 
ohne Hite fehwerkich gefchehen fann.“ 
Daraus ergiebt fich denn folgerichtig nach 
der damaligen Anficht: „daß der Tabafz 
Rauch nußlich jeye den Phlegmaticis, Hin- 
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gegen hochichädlich denen Higigen Naturen, 
denn er ihnen leichtlich Hauptiweh verurz 
fachet.“ Denn die, aucd) in der Natur des 
Menjcen waltenden Würmeunterfchiede 
ließen fich, jo glaubte man, durch die in 
Bezug auf ihre Wärme entgegenftehenden 
Mittel herabmindern. 

Zum Rauchen aber wird von 1mferem 
Berfaffer mr guter Tabak empfohlen; am 
beten jei jolcher, der in einer Lauge ges 
beizt worden, die aus gutem fpanifchen 
Bein oder Malvafier mit Zujaß von Satz, 
Anis und Ingwer beftche. Solcher Tabaf 
aber fei am zwechmäßigiten noch mit an= 
deren Gewiirzen zu vermifchen, damit er 
eine heilfame Wirkung ausibe. In einem 
jolchen, von ihm empfohlenen compositum 
fonmten gleichzeitig Kalmus, Nelken, Za= 
vendel, Nofen, Musfat, Rosmarin, Ma- 
joran, Rorbeerblätter, Koriander, Kubeben, 
Weihrauch, Maftifs, Benzon, Zimmt, Bis 
jam md noch etliche andere Stoffe in Anz 
wendung. „Daß dabei der Nauch dem 
Haupte treiflichen Nuben bringet“ exfcheint 
uns eine fühne Behauptung, dagegen eher 
glaublich: „daß er auch das gange Zimmer 
anftatt eines Nauch=-Wads wohlviechend 
macht.” 

Doch nicht aller Tabak der dantaligen 
Zeit Scheint den Anforderungen, die man 
an ihn teilte, entjprochen zu haben; „denn 
einiger, jagt unfer Verfaffer, ift verfülicht, 
ichinmlicht, ibel gedörrt, Fhwark, halb 
faul, mit viel Salpeter vermifcht ec. t. c. 
den ich vor vergiftet Halte und fliche." Wir 
jehen, nicht nur unfere Zeit darf fich iiber 
Verfälfchung dev Waaren beflagen, die 
„gute, alte Zeit“ wei; auch davon zur er 
zählen. 

Doch c5 fehlte auch nicht an Männern, 
welche überhaupt allen Tabafgenuf fir 
jchädlich erachteten und behaupteten: „wer 
Tabae lich habe, künne feine Geiftes- und 
Gottjeligfeits=- Zunfen in feinem ®emüte 
empfangen“, umd ein anderer Berfafjer 
meint, das Verdriehlichite, dag man dem 
Tabak aufbirde, fei: „dab fein Gebraud) 
unter die Siinden, Nergerlich- oder Neppig- 
keiten, oder doch fchändliche Gewohnheiten 
gezehlet und von einigen Gafjen-Englen, 
mit weiß nicht Theologifchen Anathemalen 
angefochten wird!” Doch größer wie die 
Zahl der Feinde de8 Tabak3 war damals 
jchon die feiner Verehrer, zu denen der 
Berfaffer hinneigt. Von einem geiftlichen 
Herren wird mitgeteilt, daß er in einer 
HSufammenfunft ein Buch vorgefunden, in 
dem diber den Tabak losgezogen wurde, 
und „daß 8 ohmmöglich ift zu erzählen, 
mit was vor Ungeduld und Miffalten er 
diejen Blacer wieder die Wand gejchmifjen“, 
und eim anderer hat jogar eine längere 
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„elegia tabaccaria® verfaßt, in der er in 
begeifterten Worten die herrlichen Tugen= 
den des Krautes preift. 

Bei jolch ritterlicher Vertheidigung brau= 
hen wir una faum mehr über die allge 
meine Verbreitung defjelben zu wundern, 
Den Feinden des Tabafrauchens wird von 
einem anderen Berfaffer der zarte Wink 
gegeben, „anftatt des Tabat3 das fibrige 
Weintrinden, Freffen allerhand hitiger Ge- 
wirgen, Nomanlejen, Dangen und anderes 
zu miffen.“ Doc) gibt unjer Verfaffer zur, 
daß zu den harten Urtheilen über den 
Tabak oft dev Mifbrauch defielben beiges 
tragen habe, von jolhen Leuten: „die ein 
heillojes oder wohl üppiges Leben Darzır 
führen, allergand garftige Zoten und Uns 
ziemlichkeiten mit dem Nauch ausfpeien, ja 
wohl herrlich gar Haus und Hof mit der 
entfallenen Shut in den Brand fteden. 
Wie dergleichen ohirgeläugnet, munmehr 
auf alen Gajjen leider! zu jeden.“ 

„Modus in rebus!“ ruft deshalb der 
VBerfaffer allen zu; und wenn der Gelehrte 
Veintena täglich 20 XTabafepfeifen er= 
faubt, jo „jo dunfet ihm auch der dritte 
Theil zur viel zu fein.” 

Nur fo mit Mah gebraucht, fonnte das 
Tabafrauchen fire zuträglich gelten und zur 
nleich als ein geiftiger Genuß und Ges 
danfenbeförderer angefehen werden über das 
fich ein geiftlicher Verfaffer alfo äußert: 
„dab fie) die vorhandenen Jdeae in dem 
bfauen Tabatwötlffein, welches in das Ge- 
bien fteiget, evjpiegeln, fichtbar und gegen= 
wärtig werden, ja fich veverberieren md 
vervielfältigen, wie dev Negenbogen in den 
unterfchiedlichen Stellungen der Wolfen, 
Das ift gar nicht zu läugnen, dah die cv 
legenen Sinme dadurch hurtiger werden, 
wie ein träges Pferd unter dem man ein 
Feuer anzlindet.“ 

Aber auch die Sorgen werden durc) das 
Rauchen grimdfich vertrieben, wie 63 uns 
derjelbe Verfaffer offenbart: „Man _fagt 
mir von den Frofchen in dem Nil-Fluf, 
dal fie ein Rohe überzwverch in das Maul 
nehmen, md damit verhindern, daß fie 
von Krofodilen nicht fünnen verfchlungen 
werden, Aelianus Author est, hat er ge= 
fogen, jo fann ic nicht dafiir. Alfo 
fommt, glaube ich, unter wvdifchen Mitteln 
die Pfeife im Maule manchem wohl zu 
ftatten, daß er nicht von Grißgrammen 
und Schwermüthigfeit gar verichlungen 
wird.” „Es ift auch ein Befiiderer des 
Stiltjejweigens, welches zu allen Verrich- 
tungen die größte Bequemlichkeit it; weil 
man da fchret eime Eliionde Kohle im 
Munde Halten, jo Iehret man auch Heim- 
tichfeiten verjchweigen.” 

Die Borftellungen von den Heifwirfungen 


Kleinere Mittheilungen. 


de8 Tabaf3 waren derart übertrieben, dah 
manche Aerzte in ihm einen gefährlichen 
Nivalen erblicten, den fie befämpfen zu 
müfen glaubten. Ein Berfaffer nimmt 
den Tabak gegen folhe Acrzte in Schuß 
und jagt: „Die Mediei wiffen und merken 
nicht alles, find auch zumeilen burch ihre 
Affekten und eingewurgelte Borurtheile 
heglich incantiert“ und „wenn dev Tabac 
etwelchen Herren jo gewinnträchtig wäre, 
al8 andere simplieia, die bey ihrem Ge- 
brauche etwas mehreren Geremonien-Anz- 
laß, und deswegen vortheilhaftige Be- 
mühungen geben Können, «3 jollte weit 
milter davon geurtheilet werden.“ 

Dad in der That mancher in der das 
maligen Zeit ext dadurd) zum Nauchen 
wurde, daß er zumächit den Tabak als 
Arzneimittel gegen irgend eine Krankeit 
anmwandte, dariiber gibt uns ein geiftlicher 
Verfaffer von fich felbft einen gar ergüß- 
lichen Bericht, den wir nicht vorenthalten 
wollen, da er neben jeinem Wiß zugleich 
ein Hübjches Bild gibt von der erjchreds 
lichen Bietfeitigfeit des Heilverfahrens und 
der Derbheit der Sprache in jener Zeit. 
„Beh Hatte, jagt unfer Verfaffer, ven Tabat 
annoc) vor einem halb doged Zahre herk- 
fich gehaßt. Ich wußte nicht, wofin ich 
die Leute halten müßte, die die Pfeife 
inmmer im Male hatten. Enfin, ic) meinte, 
niemand hätte wahrhaftiger gevedt, alS der 
den Tabak ein peftilengijch, Tchädlich-höllis 
jches Gift benamfet. Jh war von Jugend 
auf fehr ungefund, mit vielen heiflofen 
Gatharren, jonderfich unfinnigen Zahne 
fchmerzen und darneben exwachjenen Zahnte 
Hleifches- ud Antliges-Gejchwuliten in 
gläublich formentiert, am ftudieren, predis 
gen, ausgehen jchändlich verhindert . . . . 
Wieder diefe Qumpensfrankgeit num hatte 
ich von fanger Zeit unfäglich viele lang- 
ame Euren und Hand-Mittel vorgenoms 
nen, wie mir jeder Arbt, Land-Termis 
nierer, alte Frau, ja die Desperation jelbft 
gerathen, Purgieren, Aderläffe, Schräpfen, 
Anshüngeren, Abzäpfen des Schleims, 
Nüäuchern, Blaterziehen, Monches, Mines 
ralien, chymiiche Efiengen, Belttlein, 
Wurgen, Exen, Brennen, Wärme, Berves 
gung, Nude, zerfnitjchte Kräuter in die 
Ohren, Baumwolle mit hunderterfey Lis 
quoren in den Mumd gefteet. Damit ich 
zuweilen nur predigen fünte, Hatte ich in 
der Not den Mund mit fiedend heiem, 
von Pfeffer und Salge durhmijchten Efjig 
gefüllt, und Halbe Stunden voll gehalten, 
daß ich denn auf der Gangel um das Maul 
gefchienen, wie ein abgeftandener Filch) 
e. t. c. und alles mit fo geringem Effect, 
dal c8 fich dev Mühe und Plagerey nime 
mer nicht verlohnte . .. . - Endlich Fich 
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ich mich bereden, oder recht zur jagen, er= c& nachmals bisher in jechs Jahren aus- 
bitten, von einem mächjt wohnenden trefe  gejchlagen, daß ich aller Catharren und 
lichen Gönner, diefen legten Prob-Schus vorigen Ungelegenheiten wunderfam ent 
zu thun, und ordentlich Tabaf zu rauchen: laden Lebe, wie alle, die mich fennen umd 
welches, fo jchwer e8 mich anfangs anges- zuvor gekannt haben, mit Beftihung be- 
fommen, jo mußlich, ja wundertgätig hat  fennen müfen,“ E. Kullbad. 


Perjonal-Tachrichten. 


Theodor Schlote, ein genialer Landfchaftsgärtner, der während einer 25- 
jährigen Wirkfamfeit ungemein viel zur Hebung, der Landichaftsgärtnerei in der Provinz 
Prenpen beigetragen hat, ift am 11, Februar in Königsberg in Preufen geftorben. 

Der Kol. Hofgärtner Elauffen in Brügl a. NH. ift mit dem 1. März in 
den Rn getreten. 

Der Kgl. Hofgärtuer FSrib Sande in Monbijou ift vom 1. März an in 
gleicher Eigenfchaft in die Kyl. Hofgärtnerei zu Brühl verfeßt worden. 

Der Kl, Obergärtner und Lehrer für Landfchaftsgärtnerei an dev Kgl. Gärtner- 
Lehranftalt in Sansfouet Nobert Eulefeld im Neuen Garten bei Botsdam ift 
zum Hofgärtner ernannt umd demjelben die Hofgärtnerftelle im Montbijou-Garten in 
Berlin übertragen worden. 

Zum Obergärtner im Neuen Garten bei Potsdam it How Gurt Nietner 
befördert worden, 


Dereins-Tahrihten. 


Gartenban:Berein zu Bonn. Plenar-Verfanmnlung von 24. Februar 1886. 
Nac Berlefung und Genehmigung des Protofofles der Kanuar-Sikung macht der Bor- 
jigende zumächit bekannt, dp in Betreff des Beitrittes des biefigen Gartenbau-Bereing 
zum landwirthichaftlichen Berein für Rheinprenfen von beiden Vereinen der gegenfeitige 
Beitritt gewviinjcht und bejchloffen jei, und dat ein eigentliches Beitrittsgeld nicht gezahlt 
wird, dagegen ein Austaufch der Vereinszeitjchriften ftattfindet. 

Die Nofenverloofung, welche fir die Siyiung anfänglich in Ausficht genommen 
worden fei, babe de3 eingetretenen Froftes wegen bis zur Mörz-Sikung verichoben 
werden mitjfen. 

Sn Betreff deS LejezivkelS bemerkt der VBorfigende, dal; Herr Buchhändler Strauß 
die Ummwechslung der Hefte wolle beforgen laffen und zwar fiir eine Entjchädigung von 
26 Mark pro Jahr, welche nach vormaligenm Vereinsbeihluß durch die Theilnehmer des 
Refezirfel$ aufgebracht werden miüfjen. 

An eingegangenen Preisverzeichniffen werden vorgelegt, Samenfatalog von Fhene 
plig in Kön, Beerenobft-Berzeichnig von 9. Maurer in Jena, Georginen- Berzeichnih 
von M. Deegen in Köftrig, Hand-Nafenmähmafchinen- = Projpeet von Joh. Fuchs in 
Sranffurt a. M., Catalog der Holziwaaren-Fabrit von J. M. Krannich in Mellenbach, 
ferner Möller's Heutfche Gärtnerzeitung, Zahresbericht der Lehranftalt fir Obfte und 
Weinbau in Geifenheim und der Jahresbericht vom GartenbausBerein fiir Aachen und 
Vurticheidt, 

In Betreff de3 Stiftungsfejtes macht dev Vorfißende die Mittheilung, daß eine 
größere Summe durch freiwillige Beiträge fir diefen Zwec eingefommten fei, und das 
her die Feier in einer fiir die Theilnehmer zufriedenftellenden WBeife ftattfinden künne. 

63 erfolgt hierauf nach Bericht bar Rechnungs Reviforen, dev Herren Ehriftian 
und Bredan, die Dechargirung der Rechnungen vom Sabre 1885. 

Der VBorfigende tritt hierauf in die Berichterftattung über den demnächft zu vers 
anftaltenden Obftbaumfchritt-Curfus ein. Nach den vorläufigen Plänen des Vorftandes 
wird Herr Gartensnfpector Herrmann, welchem von Seiten der Afadenie Poppels= 
dorf der zur Teßterer gehörende Verfichsgarten zu den dabei nothwendigen Demonjtra- 
tionen bereitwittigft eingeräumt fei, den Eurfus leiten und zwar bei Eintritt günstiger 
Witterung. Im Betreff der Theilnehmer fei feftgefeßt, daß Mitglieder des DVereins, 
Lehrer, Gartenliebhaber und wirkliche Gärtner und zwar Mitglieder fiir ein Honorar 
von 5 M., alle übrigen fir ein folches von 20 M. daran Theil nehmen diirfen. 

E38 wird hierauf über diefen Gegenftand die Disfuffion eröffnet. An derjelben 
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betHeifigen fich die Herren Dahm, Blod, Lehrer Groß au Hangelar, Dr. Bejjer, 
Snfpeftor Herrmann. 

Die Anfichten über den Preis des zur zahlenden Honorars, jowie über die zur 
Theinahme Berechtigten find getheilt. Herr Dahm winfcht eine Gleichjtellung des 
Honorarz fin Vereinsangehörige und Nichtmitglieder; Herr Blod fchlägt vor, Xehrer 
zum Gurfus nicht zuzulaffen, da diefelben von dem land. Verein beveit3 jehr unters 
jtirgt wilden und durch ihre Obftbaumeulturen mehr Schaden wie Nugen fl den 
Ojtbau brächten. Lehrer Groß tritt fir feine Colfegen ein, ebenfo Dr. Befjer. 
Der Vorfigende betont, daß der Curjus mw bezwede, den Schnitt des Obftbauntes, 
nicht die Anzucht den Theilnehmern zu demonftriven, und er großes Gewicht darauf 
lege, daß die Lehrer zur TIheilmahne zugelaffen wirden. Herr Infpeetor Herrmann 
fpricht ich in demfelben Sinne fir Zulafjung der Lehrer aus, wenn er ja auch Heven 
Block Recht geben müfe, daß durch Umverftandenes von Laien und jo auch von den 
Lehrern manches im.Objtbau gejchadet werde. 

Herr Infpectov Bouch& Ipricht fich dahin aus, da er Hein Blocd_in vieler 
Beziehung beiftimmen müfje. Durch die Anzucht von Objtbäumen auf den Dörfern in 
den den Ortslehrern gehörigen Heinen Baumjchulen, zu deren Unterhaltung jie von der 
Negierung angehalten find, werde dem verderblichen Haufiryandel mit Objtbäumen auf 
dem Lande großer Vorjcehub geleiftet. ES werden dadurch nicht allein chlecht ge- 
zogene, jondern auch viele für den landwirthfchaftlichen Objtbau ganz ums 
geeignete Obftjorten in den Handel gebracht, worin man entjchieven eine Beach: 
theiligung und feine Förderung defjelben erbfiden mäüfje, ganz abgejegen davon, da 
auch Durch den Hieraus entftandenen Haufirhandel eine Schädigung der eigentlichen mit 
Sachfenntnii; geleiteten Obftbaumfchulen entjtehen müfje. Seine Erfahrungen in Diefer 
Angelegenpeit fitgen fih auf Ausfagen glaubwirdiger Sachverftändigen. Im Anbetracht 
defien, daß in dem vom Verein veranftalteten Objtbaus-Curjus vorzugsweife nur Schnitt 
und Pflege der Bäume demonftrirt werden folle, ftinme ex indeflen ebenfalls für Bus 
lafjung der Lehrer. 

Nachdem Herr BLocd umd Lehrer Groß nochmals in derjelden Angelegenheit 
gefprocden, wird iiber die Theifnahme-Berechtigung und ferner über die Höhe Des zıt 
zahlenden Honorar abgeftinmt. 

Hiernac werden die Lehrer ebenfalls zum GCurfus zugelaffen und die Höhe des 
Honorars fin Mitglieder des Vereins auf 5 M., fir Nichtmitglieder auf 15 M. fejt 
aefeßt; eine Ermäßigung des Honorars fir Lehrer und Gärtner, die ebenfalls von einer 
Seite beantragt war, jolle nicht eintreten. 

Zur Nevifion der Vereinsftatuten, die vom Vorftande als notwendig erachtet 
wird, werden die Herren Chriftian umd Bo gewählt; vom Vorjtande find zur gleichem 
Bwert die Herren Dr. Beffer und Ereellenz von Dechen bejtinmt, 

Ehenjo werden die Herren Chriftian und Brödan fir die zivei nächte 
folgenden Jahre zu NechnungsNeviforen gewählt. 

Ferner erledigt die VBerfammlung nach kurzer Digfuffton die an den Verein er= 
gangene Frage, ob e3 winchenswerth jei im Jahre 1888 in Berlin eine deutjche inter- 
nationale Gewerbe-Augftellung zu veranftalten. Die Abjtimmung Über Diefen Gegenz 
ftand füllt zu Öunften der Ausftelung aus. 

Herr Dr. Besser zeigt eine durch Sroft zeritörte Boden-Bewäfferungsröhre für 
Obftbäiume vor und fnüpft hieran die Bemerkung, daß e3 fich empfiehlt, im Winter die- 
felden durch Einderen gegen die zerftörenden Wirfungen des Frojtes zu ichügen. 

Derjelbe zeigt fewner ein auferordentlich großes Blatt von Epheit (Hedera Helix) 
vor, welches einen Durchmefjer von 17 cm hatte. 

Herr Bouchs legt Abbildungen der neuen von Cannel in England gezüchteten 
Knolten-Begonie Louis Bouchet, jowie der neuen großblumigen Gartenprimeln Lord 
Beakonshield und der von Friedr. Adolph Haage jun. in Erfurt gezüchteten Stangen- 
bohne Haage’s neue Forellen-Wacd2-Stangenbohne ohne Faden vor. Er macht auf die 
Vorzüge diefer Neuheiten aufmerkfam und wird auf jeinen Antrag bejchloffen, von der 
genannten Begonie 3 Knollen, von den PVrimeln 2 Padete Samen fin den Verein 
kommen zu lafjen. . j 

Her Schnurbufeh Hatte ein Rhododendron suave, mit mohlriechenden 
weißen Blumen, ferner Lachenalia pendula, ein feit Mitte September andauernd 
bfühendes Cyelamen mit dunfelvothen Blumen und ein Borgiet getriebener Nanunfeln 
ausgeftellt. Die evften beiden Pflanzen könne er für die Kaltyans-Eultur allen Oarten= 
Siephabern empfehlen. Die Ranımkelblüthen bewicien, dal fich diefe Pflanze im falten 
Haufe oder Kaften vorzüglich zum Treiben eignet. 


Acer plat. Reitenbachi 
purpureum 212. 
Advofatbirne (Persea gra- 
tissima Gaertn.) 12. 
Ahr, Gegend an der unteren 
(Reblaus) 54. 
Alocasia Putzeysi 254. 
Reginae 72. 
Alpenpflanzen, Mafregeln 
zum Schuß gegen Aus= 
rottung 71. 
Ummoniakdämpfe 335. 
Anacardium oceidentale 
L. 10, 79, 
Ananas 7. 
Andenten an Ludwig Späth 
313. 
„Ana Späth“ = Pilaume 
193. 
Anona Cherimolia Lam 10. 
„ muricata L. 9. 
„ reticulata L. 9. 
„ squamosa 9. 300. 
Anthemis arvensis, VBerz 
werthung 148. 
Anthurien, einige empfeh- 
lenswerthe u. ihre Bultur 
127. 


Anthurium leodiense 359. 
* prochaskaia- 
num 359. 
h roseum 359. 

Antirrhinum eirrhigerum 
393. 

Antwerpen, Gartenbau 
Ausstellung und inter- 
nationaler Congreß von 
Botanikern und Gärtnern 
73. 166. 191. 221. 219, 
256. 308. 

Antwerpen, Orchideen 73. 

Apfelbaum(Zopfkultur)234. 

Apfeleordong,  Bliüthen= 
reichtum an wagrechten 
198. 

Apritofen al3 Topfobit 269, 

Arachis hypogaea (&xd- 
nuß) 79. 298. 


Jahr. f. Sartent. u. Botanik. 


Sadregifter. 


Aralienarten 19. 
Aroideen, zwei empfehlens- 
werthe neue 124. 
Arthur Dumesniel, Pri- 
mula acaulis - Varietät 

302. 

Artocarpus ineisa (Brods 
fruchtbaum) 800. 

Arzneigewächfe,üiber die Ver- 
werthung  eimheimijcher 
146. 

Ajimilation der Zaubblätter 
206. 


Aiter, Be der Hallen 


y PeinnsofWalssBib, 
„  sinensis pl. fl. var. 


395. 
Hi ee Nadel 
395. 


Aitzacpane, friiher Mpfel 


PrTer Birne 300. 
Azalea indica, Rırltuv im 
Bimmer 199. 


Bambus-Arten 19. 
Baumftüße, vertell- u. vers 
füngerbare 179. 
Begonien, im Winter blü- 
bende 228, 
Begonia Ascotensis 229. 
Pr corallina 229, 
ri Carrieri 229. 
w Digswelliana229. 
Hi dipetala 229. 
" fuchsioides 229, 
" heracleifolia229. 
P incarnata 229. 
a Ingrami 229. 
je Lindleyana 229. 
Lynchiana 229. 
h maculata 229. 
# Natalensis 229. 
Mn nitida 229. 
N: polypetala 229. 
= Schmidti 229. 


Begonia semperflor. 229. 
s Socotrana 229. 
” suaveolens 230. 
h Weltoniensis230. 
Bellagio 272. 
Beriefelung des Rajens 35. 
Beriefefungs = Apparate, 
jelbitthätige 35. 
Bertholletia excelsaHumb. 
PBaranıf. 78. 
Beurre blanche, frühe 264. 
„  grise, frühe 264. 
Birnen al8 Topfobit 265. 
Blattlaus=-Arten 141. 142. 
143. 
Blattläufen, heftiges Aufs 
treten von 139. 
Blattlänfe, die natitwlichen 
Feinde der 140. 
„ hr Nachtheil 139. 
Blindrebe, amerikanische, 
Gopulation 86. 

„ amerikanische, Spalt 
pfropfung 87. 
Blitenmißbildung, ein mert- 
windiger Fall von 176. 

Blumentopf, neuer 167. 
Blutlaus, Kampf gegen fie 
360. 


Bohnen (Frühkulturn) 16. 
Boizard’sches Verfahren zur 
Vertilgung von Blatt 
lüujen, vother Spinne, 
Thrips 2. 4. 
Bouvardien,neue’Triomphe 
de Nancy, Saint-Lor- 
raine, Lemoinde 71. 
Braunjchweiger Milchapfel, 
früher 264. 
Brodfruchtbaum (Artocar- 
pus ineisa) 7. 300. 
Bunchosia-Mrten 13. 
Burus als Bierpflanze 218. 


Eacaobaum (Blattjtellung) 
241. 
Caesalpinia sepiaria, al 


tropifcheHeckenpflanze298. 
27 
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Cajanus Indieus (Wandır- 
bohne) 298, 
Camerun, Balnıwein 268. 
Canna, gefüllte 264. 
» Doctrove Langier, 
gefüllt 264. 
Capsicum annuum 353. 
Caraguata cardinalis 254. 
Carbolineum Avenarius 
zurHolzeonfervirung 364. 
Carica Papaya 300. 
Caryocar butyrosum L. 79. 
Caryota-Arten 49. 
Catalpa _ bignonioides 
(Walt) var. aurea 175. 
Cereus Ariangularis Haw, 
Diftelbirne 48, 
Cellini , rrüß 
Apfel 264. 
Chamaecladon metallicum 
N. E. Br. 126. 
Chamaedorea Ernesti 
Augusti, Binmerpalme 
378 
Chamaerops humilis, Zims 
merpalme 378. 
Charlamowsky, 
Apfel 340. 264. 
Chrysanthemum, ihre ul= 
tur in England 238. 
Chrysophyllum Cainito 42. 
„  oliviforme Lam. 
9 


tragender 
340. 


früher 


Glairgeaw’s Butterbirne auf 
Quitte? 28. 
Citrullus vulgarisSchrad., 
Wafjer-Melone 43. 
Gitrus-Arten 160. 
„ AÄAurantium L., 
Drange 44. 
„  Aurantiumsinense, 
Gallis, Apfelfine 44. 
„ (decumana Willd., 
Bompelmife 45. 
„ medica Limetta, 
füße Limone 45. 
„  hobilis Lour; Mans 
darine 44. 
vulgaris Kisso, 
PBomeranze 44. 
Coceoloba uvifera Jacgq., 
Weintraubenbaum 47. 
Cocos flexuosa Mart. 49. 
„ nucifera L., 79. 
plumosa hört. 49. 
Eocospflaune (Chrysoba- 
lanos Icaco L.) 18. 
Convolvulus Batatas (jüße 
Kartoffel) 300. 
Eorrejpondenz derigl. Lehrz 
anftalt fir Objt- und 


Sachregifter. 


al in Geifenheim 


ci australis, Zims- 
nerpalme 379. 

Couroupita  guianensis 
Aubl. 77. 

Crescentia Cujete, Blüthen= 
entjtehung 43. 

Cucumis Melo L., gewöhnts 
fiche Ntelone 45. 

Gielamen- or, eine neue 
59. 

Cypripedium insigne, Rul- 
tur der 173. 


Danziger Kantapfel, 
tragend 340. 
Deden, das der Obftgehöfze 
im Winter 286, 
Dekorations- Pflanzen, 
nere 50. 
Dendrobium densiflorum 
Wall 145. 
Dietamnus albus (Bfüthen- 
nißbildung) 176. 
»  Fraxinella, Blitz 
thenmißbildung 176. 
Disa grandiflora, Kultur 
der 173, 
Dr. Jules Guyot, 
Birne 295. 
Dingung des Nafens 36. 


früh 


Elei= 


neue 


Eigenthimnlichkeiten in der 
ne Vegetation 
279 


Gngerling, Mittel gegen ihn 
Coins ber Zaubblätter 
203. 


Exbfen (Brüpfultur) 15. 
Erdbeeren, die beften 295. 
„ fir Topffurltur 309. 
Erdmifchung für Topfobft- 
baumzucht 234. 
Exrdnuß (Arachis hypo- 
gaea) 298. 
Etiquettirung, eine neue une 
vergängliche 255. 
Eucalyptus globulus (Fie- 
berbaum) 19. 301. 
Eucharis Mastersii 359. 
Eugenia-Xrten 75. 
M Jambosa 300. 


Fagus, DVeredlung durch 
Dculation 232, 

Vieberbaum  (Bucalyptus 
globulus) 301. 


Broftnacht = Schmetterling 
(Geometra brumata) 
359. 


Srühfultur von Gemitfen 
ohne Miftbeete 15. 

Bruchtzweigen oder Blüthen- 
fnospen, das Deufiven 
von 118, 


Günfeblumenrechen 36. 
van GaertsS Butterbirne, 
friihe 264. 
en De -Ausftellungen: 
Aachen 100. 
Berlin 165. 
Darmitadt 100, 
Dortmund 37. 
Dresden 294, 
Halle a/S. 361. 
Karlsruhe 165. 
Königsberg i/Pr. 37. 
Rondon 895. 
Magdeburg 198. 
Mannheim 36. 
Meiben 395. 
Mülheim a/NRh. 69. 165. 
Nitenberg 37. 
Paris 37. 111. 183. 283. 
320. 
Schleswig=Holftein 36. 
Sartenbau = Lehranftalt zu 
Köln 69. 
Gefäße fiir Topfobitbaume 
zucht 234. 
Gehäthe, über buntblättrige 


Gemfegieten in den Tropen 
297. 


Genua bis Marjeille, von 
(Reijefkizze) 157. 

Geometra brumata (Froft- 
nachtichmetterfing) 359. 

Sewächje, Veränderungen 
im Vegetationsbild der 
Heimathdurh&inführung 
fremder 121. 

Gewächshauspflanzen, Gar- 
tenb. = Ausft. Antiverpen 
303. 

Gewächshauspflanzen (ine 
ternat. Gartend, = Ausft. 
zu Paris) 283. 

Siegen der Topfobftbäume 
234 


Gipsy, Miniatur-Roje 255. 
Girardin, Beredlungs-Art 
von 120. 
Gladiolus Colvilli albus 
231. 


„ Dracocephalus 
231. 


Gladiolus Saundersianus 
» „Masque de fer“ 
331. 


 »W. E. Gumble- 
ton“ 231. 

„ FEnfant de Nancy“ 
231. 

„» „Incendie“ 232, 

„» „Vietor Hugo“ 
332 


„ „John Thorpe* 
232. 
Slorinien und andere Ges- 
neriaceen, ijre Kultur334. 
Gloxinia gesnerioides 339. 
Sräfer, die, als leid der 
Erde 208. 
Gra3-Mähmafchine 35. 
Gummibildung im Holze 
und ihre Phyfiologifche 
Bedeutung 326, 
Gunmifchläuche, Shadhafte, 
zu repariven 167 
Surfen (Frühkultur) 16. 
Gynerium argenteum, 
Nees, Bampasgras 126. 
201. 


Haarlemer Blumenziwiebele 
zucht 71. 
Habrothamnus-rten 341, 

„ aurantiacus 343. 

„, eorymbosus 348, 

„, Cyaneus 348, 

„ elegans 343. 

„ Hügeli 343. 
Hartmeintletiquetten 245. 
Hafelnußarten, ein Feind 

der 155. 
Hedenpflanze, Maclura au- 
rantiaca 364. 
Heinemann’s Schlotterapfel 
295. 


Herzogin von Angoulene, 
friid tragende Birne 340. 
Heu: u. Sauerwinm, Bes 
fümpfung 132. 
Holzeonfervirung mit Car- 
bolineumA venarius364, 
Holzivolle 230. 
Hydrangea paniculatal26. 


Jambosa-Arten 76. 
Sneinandergreifen  verjchies 
dener Pflanzenformen an 
d. Grenzen zweier Zonen 
21. 


Iohannisbeeren fiir Topfs 
fultur 307. 


Sachregifter. 


Sofepgine von Mecheln, 
frühe Birne 264. 

Jubaea spectabilis H. B, 
K. 113, 

Juniperus Virginiana 
(Virgin.  Wachholderb.) 
32. 322, 


Kaffee, Gelehrten-Anfichten 
iiber ihn 362. 

Saijer Aleyander, früh tra= 
gender Apfel 340. 

Kalkanftrich derBänumegegen 
Dlattläufe n. die [hlwarze 
Dpftblattivespe 288. 

Kartoffeltreiberei im Preis 
laud 392. 

Kartoffel (Brühfultur) 16. 

Kartoffel, Jühe(Convolvulus 
Batatas) 300. 

Kirjchen als Topfobjt 266. 

Knollen-Begonien, neue259. 

SKnollenrebe in Stalien 200, 

Kompahpflanzge (Lactuca 
Scariola) 241. 

Krautenfturen,  Poppelss 
dorfer 82, 

Kreffe (Srühfultur) 17. 

Kıriofum aus dem Gebiete 
des Thier- und Pflanzen- 
reichs 294. 

Snollen-Begonien, neue ge= 
füllte Barietäten 291. 


Latania borbonica, Zims 
merpalme 378. 

Raub=u. Nadelgölzer, Herbjts 
pflanzung 63. 

Lehrkurfe für Obftbenußune 
gen in Graz 69. 

Leptoles bicolor 145. 

Libanon=Cever 2. 

Liliput-Aiter 395. 

Lilium auratum 52. 

Laubblätter, über Die Aıt= 
pafjung der, an ihre Phys 
fiologifchen Funktionen 
186. 203. 240. 

Linz (Reblaus) 54. 

Ziverpool, botanifcher Gars 
ten 869. 

Livistona chinensis Mart. 


Sorbeeren und Drangen, 
Verpflanzen der, in Kübeln 
207 


Lucuma Cainito A. DC. 
42. 

mammosa Gaertn. 
42. 

Lugano 245. 


"” 


403 


Maclura aurantiaca,Heden= 
pflanze 864. 
Se einiger Obftforten 


ro fie die Befiger 
fleinerer Gärten 27. 

Mailand, Reife-Erimmerung 
382. 

Malpighia-Arten 13. 

Malva silvestris, VBerwwere 
tung 148. 

Manmey) (Mammea ame- 
ricana Jaqu.) 13. 

Mangifera Indica (Mango: 
pflaume) 301. 

Mang a enaler ain- 
dica L.) 1 

Sr (Mangifera 
Indica) 301. 

Mangoftin (Gareinia Man- 
gostana L.) 13, 

Manijot 298. 

Matricaria Chamomilla, 
Verwerthung 148. 

Maulwurf, ijt ex dev Gärt- 
nerei nüßlich oder jchäd- 
lich? 255. 

Maulwurfs = Vertilgungss 
mittel 256. 

Meertohl (Früpfultur) 17. 

Menaggio 242. 

Mimba, Balmmwein 263. 

Miniature, Miniatursftofe 
255. 

Miniatur-Nofen 255, 

„Minifter Lucius“, neue 
Birne 295. 

Monatlicher Nathgeber für 
gärtnerifche Arbeiten: 
Monat Mai 37. 

uni 66, 

Juli 100. 

Auguft 185. 

„ September 163. 

Dftober 196. 

November 226. 

Dezember 260. 

Sanuar 292. 

Februar A 

März 357 

April 595. 

Montrenil und Nosıy, Gar- 
tenfultuven in 96. 

Musa sapientum L. 44. 


Nepenthes Rajah 333. 
Nervatur der Blätter 189. 


Obft und Gemife (internat. 
Öartenb.= Ausit. Baris) 
320. 
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Obftarten der Tropen, Bes 
" nenmung 81. 
„ Fir Topfobfthaums 
zucht 233 
Obftbäume, Ynflan zung an 
Straßen 313, 
OpftfrlichtederTropen, Örups 
pierung 80. 
Opftliefernde Pflanzen der 
Tropen 6. 41, 
Objtpreffen fir den Hause 
halt 289. 


DObjtforten, die jeher früh 
tragen und zur Topffuls 
tur zu empfehlen find 339, 

Objtjforten, neue 295. 

Odontoglossum Rossi 
maius 329, 2 

Olea curopaea, Ölbaum 
159. 


Opuntia Ficus indica, in= 
dianische Feige 47. 


Orchideen, Bezugsquellen 
der 170. 
„ empfehlenswerthe 
114. 144. 


„ Feinde der 169. 

„ Nifte von 171. 

„ falte 105. 150. 169, 

„ falte, Exrdmifchung 
107. 


„  falte, Pflanzung 109. 
„ falte, Standort, Tem= 
peratur,  Bewäffe: 
rung 150. 
'„ falte Umpflanzung 
169. 
Orchis-Arten, VBerwertdung 
148. 
Osmunda japonica corym- 
bifera 253 
Oxalis incarnata 300, 


Palliffadenparenchym der 
Laubblätter 205. 
Palmen, Bejchattung 51. 
Palmen, Dimgung 51. 
Palme, die jtärkjte europäi= 
ie 113 
Balmen, kalte 19. 
„ Warme 49, 
„, SartenbausAusftllg. 
Antwerpen 308. 
„ m Wintergärten 17. 
49, 


Palnvein aus Camerumn 
Pandanus-Xrten 79 


Papaver Rhoeas, Bertver= 
thung 144. 


Suchregifter. 


Parinarium campestre 13. 
„  montanum 13, 
Passiflora quadrangularis 
300, 
Paffifloren, Bafftonsblumen 
46. 


Peireskia aculeata Mill 48. 
Peronospora, Degeneration 
derjelben 296. 
Berfonalnadrichten: 
Dr. de Bay, Strakburg, 
Drbden 282. 
a ftädt.Garten.=Infp. 


Ss Bonds, zum Jury-Mite 
aueh (Antwerpen) ernannt 


%. oe Malvenzüchter } 


Siaufen, „goffetner, Ruhes 
itand 

Eifner, Be 200. 

Rob. Eufefeld, 3. Hofgärtner 
ernannt 399. 

%. Hafner + 282. 

Heller 42. 

9. ae 70. Geburtstag 


°- ui Hofgärhner, nach 
Brühl verjeht 399. 

R. Kriftoff 168. 327. 

Prof. Kohlmann, Direkt. in 
Marburg 72. 

9. Lindemuth, fgl. Gartens 
Snip. 327. 

9. Maurer, Jena y 232. 

% Möller 264. 

Miller 72, 

Miürlers$llein 72. 

Nieprajchk, zum Preisrichter 
(Antwerpen) ernannt 103. 

Gurt Nietner, Obergärtner, 
Potsdam 399, 

dr. Otto, Hamburg F 232. 

Dttolander, Nationalgabe 
103. 

Perring, Berlin 168. 

Firft Pickfer, 100. Gebitrts- 
tag 264. 

von Regel, 70. Lebensjahr 
103 


von Diegel, Mel Adlerord, 
U. &[. 232 

Nodigas, 25 jähr. Jubil. 72. 

Theodor Schlote F 399. 

d. Stümmiler, Stadtgärtn., 
Liegnib 232. 

Tatter, 150jährig. Famı.= 
Zubil. 72. 

Dr. Warming, Direkt. d. bot. 
Bart. in Kopenhagen 168. 


em Wendland, Hannover 


WB. Wendt F 200, 
Wrede 2djähr. Zubil, 72. 


Pfirfiche ala Topfobft 268. 

Pflanzen, neue und emıpfeh- 
Ienswerthe 251. 

Pflanzen, Auefene, der 
Tropen 7 

Pflaumen br Topfobit 268. 

Pflaume, neue japanifche 
230. 


Phalaenopsis-Arten 116. 
Phalaenopsis-Haus3 331. 
Phoenix dactylifera, Binz 
merpalme 377. 
„ farinifera, Zimmers 
palme 378 
„ reclinata, Zinmmers 
palme 378. 
„ silvestris humilis, 
Binmerpalme 878, 

Phylloxera,Befämpfungdb. 

Pleasure grounds 30. 

Porlezza 972. 

Primula acaulis 301. 

Profilftellungen von Blätz 
tern 240. 

Prunus, empfehlenswerthe, 
fir Garten= und Barkaıız 
lagen 224. 

Prunus cerasifera fol. pur- 
pur (Gärtn.) 211. 

Psidium-Xrten 74. 

Psidium pomiferum 300. 

Buffbohne (Frühkultur) 16. 


Rank u. Kletterpflanzen 50, 
a mit Grasplatten 


Rufen 32. 

a Anlage und 
Pilege 

Malenat, Sttife derjelben 


Nalenfant, ‚Beit derjelben 34. 
Neben, amerifanijche, allges 
meine Anpflanzıng 91. 
Neben, amerifanifche, ihre 
Anpflanzung als Schub 
gegen die Neblausfrants 

heit 84. 
Neben, amerikanische, 
Krankheiten 89, 
Neben, amerikanifche, ihre 
VBeredlung 85. 

Neben, amerikanische, ihr 
Macöthum 86. 

Neben, amerikanische, ihre 
MWiderftandsfühigteit 84. 


ihre 


Neblauskranfheit, Franke 
reich 61. 

Neblausfrankeit, Schuß da= 
gegen 53. 

Neblausfranfheit, Schußges 
gefeße gegen die 92. 

Neblaus, Mittel gegen die 
63. 

Reifeerinnerungen 126. 

Reutlingen, Objtverwers 
tungs-Rurjus 396. 

Rhapis flabelliformis, Zin= 
merpalme 379. 

Nofenfchimmel, Mittel das 
gegen 166, 

Fi Dörrapparat 
314. 


Sapota Achras Mill 41. 
Sapoteen (Blattftellung) 
241. 


Schneide wenig, hefte viel! 
156. 
Schnellsleimapparat 94. 
Schußvorrichtungen fiir 
Zwergobit, zarte Gemüse 
x. 24, 
Schwammparendym der 
Laubblätter 205. 
Senecio elegans nana pur- 
purea fl. pl. 126. 
Schismatoglossis pulchra 
N. E. Br. 125. 
Souvenir de Congr£s, friih 
tragende Birne 264. 340. 
an, der Blätter 


Spargel (Frühfultur) 16. 

Spondias dulcis Frstr. 12. 

Stachelbeeren für Topftuls 
tur 807. 

Stachelbeeren, jpäte, am 
Spalier 70. 

Stiefmütterchen, Ausjaat- 
zeit 166. 

Stuttgarter  Gaishirtel, 
frühe Birne 264. 

Sumpftorferde, guobftücige 
335. 


Syringa marlyensis 312. 
„, Rothomagensis 

812. 

Josikaea 312. 

„ Persica 812. 

„ oblata 312. 

Amurensis 312. 

Marie Legraye 312. 

„ vulg. Schneelawine 

312, 

vulg. rubra maior 

Charles X 312. 


Sachregifter. 


Syzygium Jambolanum 
DC. 77 


Tabats- Bars 396. 

Tabafsdecoet 

Tannenreifig a Decken 
287. 


Tapeinotes Carolinae 338. 

Terminalia OatappaL. 79. 

Thee, Gelehrten = Anfichten 
über ihn 362. 

TheobromaCacao, Blüthenz 
entitehung 43. 

Thrinax graminifolia 251. 

Tilia americana pend. fol. 
aur. var. 212, 

Triomphe de Vienne, friih 
tragende Birne 264. 340. 

Topfobftbaumzucdht 233. 
265. 307. 

Torfftreun zum Schuß früher 
junger&rbjen gegenftachte 
fröfte 69 

Traubenkrankheit, ihre Bes 
fänıpfung 182. 

Traubenfäcdckhen aus ims 
Be gan, Fadenftoff 

200. 


ZTreibfliederforten, beachtens= 
werthe 811. 

Triehopilia-Axten 114. 

Tritoma uvaria 126. 

Tussilago Farfara, Ber- 
werthung 148. 

Tydaea hybrida nana 339. 


Ulmus scabra (Mill.) ex- 
oniensis Dampieri Wre- 
dei aurea 211. 

Ulmus scabra fol. arg. 
margin. 212. 

Unfräuter des Najens 36. 


Vaceinium Myrtillus, Ber= 
werthung 149. 
Vaceinium Vitis idaca, 
VBerwertdung 149. 
Verbascum Thapsus, Ber= 
werthung 147. 
Beredlungsnethode, Geijen: 
heimer 87. 
VBereinsnadbridten: 
GartenbausVerein Aachenz 
Burtjcheid: 
Sitb. dv. m 1885 


En "Mai 1885 
"168. 


„ 
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Sibb. v. 30, Oft. 1885 
296, 


Sartenbau-Verein zu Bon: 
Sith. vd. 18. Dee. 1885 
327 


vn 27. San. 1886 
367. 

vn 24. Sebr. 1886 
39. 


Verein zur Beförderung des 
Sartenbaues zu Berlin: 
Gener.Berfanml. vom 
15. Jar. 1886 368. 
Kölner Verein fir Gartens 
kultur und Botanik: 
Gener.:Verfanml. von 
3. San. 1886 368. 
Viburnum Lantana 29. 
Viburnum macrocepha- 
lum 295. 
Villa Carlotta 348. 
„, Giulia 344. 
„» Trevano 269. 
Vinca rosea 301. 
BED DL JRan N, früh 
tragend 264. 
VBirginifcher Badikotber- 
baum (Juniperus Virgi- 
niana) 322. 
Vitis riparia 54. 
Borwort der Redaktion 1. 


Wallnüffe, Veredeln im 
Haufe 64. 

MWandubohne (Canjaus In- 
cus) 298. 

Wafjerreis (Zizania aqua- 
tica) 461. 

Weinftod, das Anbinden der 
jungen Neben zu Bogs 
reben im Frühjahr 215. 

MWeinftoe, kurze Anleitung 
zur Behandlung u. Pilege 
des, nach der Bogrebens 
Methode 21. 

Weinftok, Behandlung feiner 
jungen Triebe 212. 

Weinftod, Desinfektion 59. 

Weinitod, die früheften und 
beften Sorten 218. 

Weinftoe der Herbitichnitt 
214. 

Wefel, 53. General= Berz 
jammlung des fandiwirt)- 
ichaftl. Vereins für Rhein- 
preußen 163. 

Williams Chriftbirne, früh 
tragend 264. 340. 

en N Occhideenzüchter 
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Wintergärten, Gasbeleuch- 
tung 51. 
Wintergärten, moderne 18. 


Ximenia americana L. 
12 


Sacregifter. 


Zapfenträger, ein merfwiir- 
diger 137. 
Sa m, 

zucht 3 
ae, ihre Aufs 
jtellung 374. 
Bimmerpalmen, Feinde der= 
jelben 875. 


ihre Alte 


On, N eigent= 
liche Pflege 3 

re ir Vers 
pflanzen 376. 


Zizania aquatica (Wafjers 
361. 
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